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Das II. Buch der Könige.

Rapirel, i.
Ahabs unglücklicher Fall. Elias verkündet ihm den Tod ♦).

Vers i. 
fielen. Seitdem David die Moabiter besiegt hatte, 

(s. 2. Sam. 8, 2., r,, 12., Ps. 6o, io.) mußten sie 
den Israelitischen Königen jährlich einen gewissen Tribut 
geben. Nach Ahabs Tode weigerten sie sich, dieß zu thun. 
S. auch Kap. 3, 4 f. u. Josephus Alterth. B. 9. K. 2.

V. 2. Gitter FDDfcn von -piy oder -pö ver­
wickeln, etwas Verwickeltes, Netzförmiges, hier das Git­
terwerk. Die LXX. haben Swctvwtq?, n>eld)e$ auch bey 
guten Griechen verkömmt, z. B. 8. beym polybius 
(15/ 30.), eine Gitterthüre. In unsrer Stelle ist das 
Gitter gemeynt, mit welchem entweder der Altan oder 
das flache Dach des Oberhauses (f. zu Richt, z, 20.) 
eingefaßt war, an welches sich Ahasja lehnte und so her- 
abstürzte. Die morgenlänbischen Häuser sind oft, beson­
ders nach dem innern Hofe zu, mit Gallerten versehen.

Der

*) S. Gbbürin« gründliche und ausführliche Beschreibung 
der — Geschichte des Hauses Ahabs rc. Nvrdh. »754'

Ex.Handb. d. Histor. Düch. 6.6c. 'U
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Der König fiel also durch das Gitterwerk einer solchen 
Gallerte in den Hof. Josephus a. a. O. sagt blos, A. 
sey die Treppe beym Herabsteigen vom Dache herunterge­
fallen , und habe sich nach diesem Falle schlecht befunden. 
Gerson, Rimchi u. a. meynen, auf dem Überdache sey 
ein mit einem hölzernen Gitter versehenes Fenster gewesen, 
durch welches das Licht in das Speisezimmer heö Königs 
gefallen wäre. Durch diese Oeffnung sey er herabgestürzt. 
Saal, s. oben zu r.Kön. 17, krank oder verwundet. 
So kömmt fhn oben i.Kön. 22,34. u. "hn Jer. 10,19. 
vor. Baal-Gebub, der Herr oder Gott der Fliegen, 
welchem man damals die Macht zuschrieb, daß er die in 
Aegypten und den benachbarten Ländern nicht seltenen, im 
heißen Klima sehr lästigen, empfindlich stechenden, auch 
wohl die Pest (den Tod?) bringenden Fliegenfchwärme 
verjagen könne. Von diesen Stechfliegen oder Mücken 
s. Michaelis Abh. zu 5. Mos. 23,6 f. in s. Syntagmate 
Commentationum Tom. II. p. 98- in s. Arab. F agen, 
Fr. 7. uttb Plimus Hiftor. Natur. 10, Lg., Clencus JU 
unsrer St. und Seldenus de cliis Syris 1L 7, S. 301. 
Vergl. auch 2. Mos. 8, 21. und das. die Erklärer '*).

*) Kogec (ia terre fainte <ey. 84.) erzählt folgendes: Ein 
Heer kleiner Fliegen, Bargaches genannt, kam wie eine Wolke 
nach der Ebene (Esdrelon) hingezogen und siel ein Lager von 
600 arabischen Gezelten mit solcher Heftigke^ an, daß Men­
schen und Vieh sich in der äußersten Gefahr erstickt zu wer­
den, befanden; denn so wie man Luft holen wollte, drangen 
eine Menge Fliegen in dtzn Mund und die Nasenlöcher, Und 
hinderten das Odemholen. Man sah sich genöthigt GraS 
und Sträuche in Brand zu stecken, damit der Rauch dieses 
Ungeziefer nach einer andern Seite treiben sollte. Diese 
Fliegen zeigen sich im May und Iunius des Morgens, wenn 
der Wind still ist. Daher das Bild beym Zesatas 7, 1 g. 
wenn nicht in der letztem Stelle von einem andern Insekt 
Tfaltfalyä (Tabänus), das Bruce in seinen Reisen Th. r.
3f. etwahnt, die Rede ist Es ist eine Art von

Bremse,
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2D2 ist jedes geflügelte Insekt. Ein ähnliches Bcyspiet 
finden wir in der griechischen Mythologie an dem Z -vs 
Apomyios (etTTo^wo?) oder Myiodes , welchem
man jährlich in Elis opferte, damit er bey den olympi^ 
schen Spielen die beschwerlichen Fliegenschwärme verjagte. 
Den Ursprung dieses Opfers erzählt paufamae in seiner 
Beschreibung Griechenlands im 5, B» (oder Eliaca) 
K. 14. Vergl. auch Plinius a. a. 0. B. 29, K. 6. Es 
ist also hier an keinen Schtmpfnahmen zu denken, wie 
3of Scalsger, Grorius u. a. wähnen, der ohnehin irr 
dem Munde des Ahasja, der den Fliegengokt um Rath 
fragen will, mithin ein besonderes Zutrauen zu feinet? 
Macht hat, nicht passen würde, geseht auch, daß die Juden 
späterhin oder schon damals eine schimpfliche Nebenidee 
damit verbanden. Auch Iojephus hat Fliegengotp 
übersetzt. Grortus meynt, diese Gottheit habe wahr-i 
scheinlicher bey den Philistern den Nahmen pou; *730  
(Be- oan.an> Gott des Himmels) gehelssen, und die 
Hebräer hätten ihn deswegen aus Spott jliegengott 
genannt, weil sein Tempel wegen der Opfer voll Fliegen 
gewesen sey, die aber der Sage der Hebräer zufolge nie 
zum Tempel zu Jerusalem gekommen wären, wo doch so 
vieleOpftr geschlachtet wurden!! Sonach wate also.der 
Jehova auch ein Qscs wrcwulog gewesen, wie es einen 
solchen bey den Heiden gab!! S. obern Jos Scaligw de 
emendat. tempor. in fragment. p. 26., welchem Kujfiu? 
de Idololätr. gentil. 2,4. u. Grorius zu Match. 2,15. 
folgen, glaubt, der eigentliche Nahme sey Baal Zebuch 
oder irti Pluraii, Baal Zebuchiin (der Gott der Opfer). 

Allerdings haben wir ähnliche Beyspiele in der Geschichte.
A 2 So

Bremse, welche dre Viehheerden verfolgt und die größten 
Thiere durch ihren Stich tobtet. S. Pedmay» in s. Verm. 
Samml. a. d. Naturk. H. 6. S. 79 ff- Also dasselbe oder 
»in ähnliches, das bey den Griechen ol-§os heißt und in dek 
weiter anten arMführten griechischen Mythe gemeyt ist.
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So nannten die Juden Bethe! aus Spott Bethaven. 
S- oben zu Jos. 7, 2. Jurieu in s. Histoire critique d. 
cult. rc. S. 6Z2 ff. findet hier den Gott der Unterwelt 
(Pluto) und sogar eine Ableitung des Acheron der Alten 
von Accaron (Ekron)l Daß die Phönizier diese Gott­
heit verehrt haben, beweißt er aus dem Ganchuniachon 
bcpm Eujebius de praeparat. euangel. 1, 10. und erin­
nert an die zu Saulö Zeiten üblich gewesene Nekromantie. 
Daß der dem Tode nahe Ahasja gerade diesen Gott 
fragt, paßt allerdings. Daraus erklärt er sich auch die Be­
nennung des obersten bösen Geistes Beelsebub im N. T. 
Drusius leitet den Nahmen Fliegengott daher, weil 
die Syrer ihn, nach ihrer bekannten Sitte, ihre Götzen 
aus Menschen • und Thier-Gestalten zusammen zu setzen, 
mit einem Fliegenkopfe abgebildet hatten. Oedmann in 
s. Verm. Samml. a. d. Naturk. H. 4. S. 8 z. vermuthet, 
daß Baalzebub unter dem Bilde des Vogels Myager ver­
ehrt worden sey. Auch bemerkt er, daß dieser Nahme 
nicht mit dem Beelsebub im N. T. verwechselt werden 
dürfe. Ein anderes ähnliches Wort, wo nur das 2 in *7  
verwandelt worden ist, Beelzebul (^IDT hw) kommt im 
N. T. vor, und ist dort der Nahme deö obersten bösen 
Genius (Makth. 12,24., Luc. n, 25 u. s. w.). Daß 

\ die Juden auch mit diesem Nahmen eine spöttische Bedeu­
tung verbunden haben mögen (der Gott des Mistes oder 
Koches, ein Dreckgott), ist wohl möglich; allein eigentlich 
bezeichnet er den Herrn der Wohnung, des Hauses, der 
himmlischen Behausung, einen Planeten. Denn die alten 
Astrologen theilten den Himmel in 12 Häuser ab, und 
gaben jeden Planeten dieAufsicht über ein solches Haus. 
S. Michaelis’ Supplem. ad Lexx. hebraic. No. 268. 
Der Letztes meynt, man könne unser Beelsebub füglich 
übersetzen: der wüthende Baal, d. L Herkules oder 
der herumschweisende (über den ganzen Erdkreis sieg­
reich herumziehende) Herkules, weil eigentlich Baal der 
Herkules der Phönizier sey. Am besten ist es, wir be­

halten 



5Das 2. Buch der Könige. Kap. i.

halten den hebräischen Nahmen in der Übersetzung bey, 
verbinden aber hier keine spöttische Idee mit demselben. 
Indessen könnte man allenfalls auch annehmen, daß die 
Gottheit eigentlich einen andern ähnlichen Nahmen ge­
habt, der Annalist aber, aus frommem Eifer, oder um das 
Faktum als schändlich darzustellen, den Schimpfnahmen, 
der unter den Juden gebräuchlich war, an die Stelle des 
rechten Nahmens gesetzt habe *). — Ekron, eine von den 
Hauptstädten der Philister. S. oben zu Jos. 15, 45. unt> 
1. ©am. 5, io. und 17, 52. So wie die Griechen sich 
an die Priester im Tempel des Asklepios auf der Insel 
Coö in schweren und bedenklichen Krankheiten wendeten, 
so suchten auch die Jsraeliten bey den Propheten und die 
Vorderasiater beym Baal-Sebub der Ekroniter Rath. 
Diese Orakel, welche die Kranken einholen ließen, waren 
ohnstreilig mit Mitteln gegen die Krankheit begleitet. 
Denn die Propheten waren zugleich Naturkenner und 
Aerzte. Aehnliche Beyspiele finden wir unten 14, 3. 
Jesa. z8, 21. Clias war daher entrüstet, daß Ahasja 
über einen schweren chirurgischen Fall das Orakel des 
Baal-Sebub befragen ließ, da er doch bey ihm als einem 
Reichspropheten darüber hätte Auskunft haben können. 
S. Eichhorn über die Propheten »Sagen aus dem 
Reiche Israel, in s. Allgem. Bibliothek, B. 4. S. 193 ff« 
wo manche lehrreiche Winke über diese Materie gegeben 
werden.

*) UebrigenS f. von diesen Nahmen Millius in s. Differtatt. 
Select. 265., Seiden, de diis Syr. 2, 6. und Hejselgren 
Differt. de vocibus N. T. arabicis, P. IV. Vpfal. 1764, 
wo man die verschiedenen Meynungen der Philosophen vorn 
Daalzebul und die vorgebliche Veranlassung der Verwandlung 
dieses Nahmens in Beelzebub findet.

V. 3. Engel, Gott selbst in menschlicher Gestalt 
oder ein wirklicher Engel. Ohnfehlbar ist auch hier wie­
der von einem Traume des Elias die Rede, in welchem 

A 3 ' ihm 
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ihm es vorkam, als erscheine ihm ein Engel. Die Träu­
me vor Mitternacht hielt man für göttlich, von Gott selbst 
unmittelbar oder durch einen Engel eingegeben, S. oben 
zu Richt, u, 11., $3, 3- und i. Sam. 3, 3. und daselbst 
die Änmerk. Oder der glückliche Zufall, daß Elias den 
Geslndten des Königs begegnet, wird nach alter Sprachsitte 
auf Jehova zmückgeführt. So Eichhorn in s. Allgem. 
Bibliothek, B 4. S. 244. Begegne, geh entgegen. 
(gioct den ihr nemlich befragen könnet. Ein großes Ver­
brechen bey den Istaeliken! S. 3. Mos. 19, 31., 20, 6. 
27. und 5. Mos. 18, 10 f. 14 f. Kein Wunder also, 
wmn man die Drohung des aufgebrachten, und für den 
Jehoyadtenst eifernden, Propheten als Weissagung und 
das hinterdrein sich ereignende Fakcüm als Strafe für 
dieses Verbrechen anfah. Die alte Welt hielt jedes phy- 
sische lieb 1 für bestimmte Strafe für ein bestimmtes Ver- 
gehn, und fand zwischen zwey auf einander folgenden 
Handlungen Ursache und Wirkung. Beweise davon ha­
ben wir oben schon oft gelesen. Der Prophet drohte viel­
leicht nur, um dadurch den König künftig zu bessern, oder 
er konnte^ da die Propheten und Priester zugleich sich auf 
die Heilkunde ftgten, wohl voraussehen, daß der Kranke 
nicht wieder genesen würde, oder die Drohung konnte 
selbst dazu beytragen, daß der betroffene Unglückliche nicht 
wieder genaß. So mußte dieses Beyspiel für Andre doch 
etwas Gutes wirken,

V. 4 fft Du sollst das Bette nicht wieder verlassen, 
du mußt sterben, zu ihm, zum Könige, wieder, nenv 
lich ohne dm Gott zu Ekron gefragt zu haben. S. V. 6., 
avs welchem erhellet, daß in der Rede des Propheten der 
Befehl, wieder umzukehren, vorn Sammler weggelassen 
worden ist. Beyspiele solcher Weglassungen der Neben- 
umstände sind oben schon oft vorgekommen.

V. 7 ff. gestaltet. Wie sah er aus? Wie trug er 
sich? Gericht, Gesetz, Recht, überhaupt Gewohn­

heit,
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heit, welche oft Rechtsnorm wird. Die meisten Gesetze 
waren in den ältesten Zeiten Gewohnheiten, welche gesetz­
liche Kraft erhielten. Daher wird O" nun auch von der 
gewöhnlichen Tracht, von der Lebensart eines Menschen, 
von seiner äußern Gestalt gebraucht. S. oben Richt. 13, 
12., 1. Sam. 27,11., unten 11, 14., 17, 26. und 
r. Chron. 35, iz. Die Antwort der Boten zeigt satt­
sam, was man hier darunter zu verstehen hat. Auch 
Josephus a. a. 0. läßt den König sagen, die Boten 
möchten ihm die Gestalt oder das Ansehn dieses Mannes 
beschreiben. Sonderbar haben die LXX. eö ganz eigent­
lich durch (Gericht) übersetzt. Dagegen hat die 

Vulg. den Sinn richtig gefaßt und so umschrieben: cuius 
figyrae et Habitus eft vir? — ^aut , Fell mit Haaren 
oder Wolle, Haar eigentlich: ein Herr des Haares 
oder Felles (txf hyD) d. i. ein haarigter Mann, (wie auch x 
Josephus übersetzt) der am ganzen Körper Haare hat, 
wie Esau (i. Mos. 25, 25.) oder lange Haare und einen 
langen Bart hat (datruf hey den Griechen) oder endlich 
eine haarichte Kleidung, ein haarigtes Fell, anhat. Da­
von ist hier die Rede. Die Prophetentracht bestund auS 

Thierfellen oder grobem härnem Tuche. Vergl. Matth. 
3, 4., wo vom Täufer Johannes erzählt wird, er habe 
sich in ein Gewand von Kameelhaaken gekleidet, ferner 
Hebr. 11, 37 f. (f. das. die Jntpp., besonders wetstein) 
wo bemerkt wird, die Propheten wären in Schaaf- und 
Ziegen-Festen einhergegangen, und Match. 7, 15. liegt 
offenbar diese Vorstellung zum Grunde. Vielleicht auch 
ii, 8.! Man steht, daß sie sich dadurch auszeichnen, Auf­
merksamkeit erregen und ihr hartes, strenges, von aller 
Ueppigkeit und Weichlichkeit der großen Welt entferntes, 
Leben andeuten wollten, wie auch die ganze übrige Lebens­
art der Propheten sattsam andeutet. S. Matth. 3,1.4. 
Luc. 7, 33. Perser, Araber, Jndier und Griechen (PM 
JEpp- I, 10. und Lnco beym Lucanus) schildern ihre 
Weisen, Heiligen, Seher eben so, und namentlich erwah-

A 4 nen
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nen sie auch ihr herabhangendes Haar und ihren großen 
Bart. Vergl. V7achtlgalls Abhandl. von der Tracht 
der Propheten, in Henke's Magazin für Religionsphilo- 
sophie rc. B. 4. Ä. 1. S. 191 — 205.$ Ich füge noch 

Zachar. 13, 4. u. Jesa. 20, 2. hinzu, und bemerke, daß 
die LXX. rn^, welches man durch Mantel übersetzt, 
durch jwhearfc (Schaafpelz, Pelz) übersetzt haben I. Kön. 
19, rz. 19., 2. Kön. 2, 8*  13- 14 Man denke sich 
also ein weites Kleid oder eine Art von Matkin von einem 
Thierfelle den man über ein Unterkleid oder über die Haut 
zog. Gürtel. Auch der Täufer Johannes trug einen 
solchen ledernen Gürtel über dem Kameelfelle, welches ihm 
zum Oberkleide diente. S. Marc. 1, 6. u. Matth. 3, 4. 
und das. die Jnterpp. Die Morgen länder banden mit 
diesen Gürteln, auf welche sie sonst viele Pracht ver­
schwendeten, die langen Oberkleider hinauf, um bequem 
gehn zu können. Noch jetzt tragen übrigens die Atrmern 
unter den Arabern diese erste Art der Kleidung der noch 
rohen Menschen (1. Mos. 3, 21.).

V 9 f. Hauptmann, der 50 Soldaten komman- 
dirt. Berge, auf dem Gipfel des Berges Karmel. 
S. i.Kön. 18, 20. In Höhlen, in Wäldern, in Ein­
öden , auf Bergen hielten sich die Propheten auf. Auch 
Jesus lebte die meiste Zeit auf den Bergen. Hier war 
man dem Himmel näher und lebte in stiller Abgezogeuheit. 
Mann Gottes, Prophet, sagt, laßt dir durch mich 
befehlen, zu ihm zu kommen. — Vielleicht brauchte der 
Offizier den Titel: Prophet, aber daraus folgt noch nicht, 
wie Hezel meynt, daß er das aus Spott gethan habe! 
Wie sollte er ihn denn nennen 3 Er wußte ja seinen Nah­
men nicht gewiß! — fresse, verzehre, vertilge dich oder 
wird dich verzehren. Das Gewitter wird oder soll dich 
erschlagen. S. unten V. 12 s. Nach Josephus a. a. O. 
sollte der Hauptmann dem königlichen Befehle zufolge den 
Propheten mit Gewalt fortschleppen, wenn er nicht gut­
willig mitginge. Das wissen wir nicht.

V. 11 f.
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V. ir f. S. V. 9. u. 10. sandte wiederum. 
Eigentlich: und er kehrte um (D'7^) und schickte zu 
ihm---------und er antwortete und sprach zu ihm d. L Er
schickte abermals einen andern Hauptmann, welcher zu ihm 
sagte, pr ist hier nicht, antworten, denn er ist nicht gefragt 
worden, sondern anfangen zu reden, sagen schlechtweg, 
wie im N. T. S. oben zu i. Sam. . o, 12-,
14, ir. 28. herab, vorn Berge. Nach Josephus sagt 
Elias, er wolle ihm bald zeigen, daß er ein wirklicher 
Prophet Gottes sey, er wolle nur Gott bitten, daß er ihm 
mit seinen Leuten mit Feuer vorn Himmel vertilge, drauf 
habe er Gott gebeten, und sogleich sey das Feuer vorn 
Himmel gefallen. Auch läßt er den dritten Hauptmann 
sagen, daß er so ungern als die vorigen zu ihm gegangen 
sey, um ihn zu holen, er habe aber dem Befehle des 
Königs sich nicht widersetzen können. Er bäte ihm daher, 
seiner und seiner Leute zu schonen, und mitzukommen. 
Durch diese Höflichkeit und Bitte habe sich denn EliaS 
bewegen lassen, mitzukommen. Von einem, V. 15. er­
wähnten, Engel des Herrn sagt Iosephus nichts. 
Ich kann es unmöglich wahrscheinlich finden, daß Gott 
selbst den Propheten durch ein solches Wunöer unterstützt 
und so viele Menschen geködet habe, da ihnen nichts zu ge­
rechnet werden kann. Es ist sogar die Frage, ob Ahasja 
in böser Absicht zum Propheten geschickt habe. Er konnte 
ja wohl nunmehr den Propheten, und durch diesen den 
Jehova, um Rath fragen und zugleich seinen Fehler wieder 
gut machen wollen. Er fürchtete sich vor dem Tode und 
kannte die gepriesene Wunderkraft des Propheten. Er 
glaubte vielleicht, wie seine Zeitgenossen, daß ein frommer 
Mann, ein Vertrauter der Gottheit, diese durch Gebet 
bewegen könne, dem Menschen etwas Böses oder Gutes 
zv erweisen. Aber er mochte wohl wissen, daß ihm seiner 
schlechten Handlungen wegen der Prophet nicht günstig sey 
und darum, und weil er dem Götzendienste ergeben war, 
schickte er nach Ekron. Die Begleitung des Offiziers von

5 50
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50 Soldaten, wenn anders die Zahl richtig ist, beweißt 
allein noch nichts, Er konnte ihm dadurch eine Ehre 
erzeigen wollen. Man vergesse die Ehrenbezeugungen 
im Orient nicht. Der Offizier braucht ja gar keine Ge­
walt. Wenigsten? ist nicht erwiesen, daß der König 
einen Mordplan gegen den Propheten tm Sinne gehabt 
habe, Vielmehr widerlegt sich diese Beschuldigung von 
selbst im 15. V. und im Erfolge. Aber auch alles zu­
gegeben , so konnten die Soldaten nicht dafür büßen. 
Der Offizier mußte dem — wenn auch noch so ungerech­
ten — Befehle seines Herrn folgen, eben so auch die Sol­
daten. Es ist daher sonderbar, wenn Rlerikus u. a. 
sagen, daß, weil der Offizier und seine Soldaten, welche 
hie böse Absicht des Königs hatten wissen können, dennoch 
den Befehl desselben befolgt, und lieber die Gunst dessel­
ben erhalten, als der Stimme der Vernunft hatten Gehör 
geben wollen, sie diese Strafe verdient hätten. Es ist 
wahr, daß man lieber Schmerzen dulden, lieber Güter 
und Leben verliehren, als ungerecht seyn soll, aber wie 
oft wird, denn selbst beut zu Tage diese strenge Moral 
geübt, und wer kann sie von den Zeitgenossen Ahasja's 
verlangen? Ist es nicht derselbe Fall, wenn ein Monarch 
seine Unterthanen! mit Gewalt anwerben laßt, um einen 
ungerechten Krieg zu führen ? welcher Unterthan kann, 
wenn er auch wollte, sich dem Aufgebot widersetzen, und 
wer wird es wagen? Wenn Ahasja gleich gegen die ersten 
Grundsätze seiner — damals schon ziemlich gesunkenen — 
Religion verstieß, so war es doch ein großes Wagestück 

z des Propheten, welches man fast für ein Majestätsver­
brechen ansehn konnte, daß er die Boten des Königs ab- 
hislt, dem Befehle des Königs gemäß nach Ekron zu 
gehn, und mit einer derben Weisung'lzurück schickte, oben­
drein aber dem Könige drohen ließ, er würde von seinem 
Lager nicht wieder aufstehen. Ein morgenlandischer Des­
pot, der gegen die Landesreligion keine Achtung hatte, 
mithin auch nach einem Propheten nicht fragte, mußte
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ein solches Verfahren sehr übel aufnehmen. Konnte er 
nicht glauben, baß der Prophet einen Anschlag auf sein 
Leben gemacht habe? Was der weiseste und edelste Lehrer 
der Religion, Christus, von dieser Feuerstrafe urtheilte, 

ist aus Luc. 9, 54 ff- bekannt. Dort sagen Iacobuü und 
Johannes zu Jesu, dem mau an einem Orte in Somarien 
die Ausnahme versagte: Wenn dir's nicht entgegen ist, so. 
wollen wir, wie EliaS, befehlen, daß Feuer vorn Himmel 
herabfahre und sie erschlage. Jesus: Wisset ihr nicht, 
von welchem Geiste (der Sanftmuth, Menschenliebe) ihr 
beseelt seyn müsset? Ich kam nicht, um Menschen zu 
morden — sondern um sie zu beglücken!------- -  Mancher
unter den Alten mag diese Bemerkung, welche allerdings 
auf dieses Faktum des Ellas Schatten wirst, hier nicht 
gern gelesen haben, daher fehlt vermuthlich in vielen grie­
chischen Handschriften und einigen alten UeberseHungen m 
besagter Stelle die Aeußerung Jesu. Diese Erzählung 
konnte damals auf die Zeitgenossen des Annalisten einen 
starken Eindruck machen und dem Prophetenorden die ge- 
simkene Achtung wieder verschaffen, Die ersten beyden 
Offiziere, welche ohne weitere Höflichkeiten gerade zu den 
Befehl ihres Königs melden, müssen ihr Leben einbüßen, 
aber der dritte Offizier, der dem Propheten die äußerliche 
Achtung bezeigt, seine Macht anerkennt lind seine Groß" 
Muth in Anspruch nimmt, kömmt gut weg, UebrigenS 
kann wohl ein Faktum zum Grunde liegen, und die Feuer­
scene einmal, aber aus natürlichen Gründen sich wirklich 
ereignet haben. Die Sage vergrößerte es vielleicht und 
ließ, statt einiger oder vieler Soldaten, also vom Feuer 
verzehrt werden. Dieses Feuer kann 1) der Blitz seyn. 
So haben es Michaelis,, -Aezel u. a. bereits erklärt. 
Die Hebräer nennen ihn Feuer, Feuer vom Himmel. 
Jesa, 29,6. Eben so kömmt ttl-o im N. T. (s. Luc. a« a.O-, 
17,29., 2,Thesf. r, 8.§ Hebr. 1,7., 12,18*  u. a. a. O<) 
und bey Profanscribenten (’Sophod. Antig. i35*  Haratius; 
Öd. I, 34, 5 si) vor, Gewitter sind weit häufiger und 

schreck- 



12 Das 2. Buch der Könige. Kap. i.

schrecklicher im Orient als bey uns. Es konnte sich also 
leicht fügen, daß damals unten am Berge ein Gewitter 
vorüberzog und von den Soldaten, nach damaligen Be­
griffen, als Zeichen der Gegenwart Gottes und unter den 
jetzigen Umständen, als Zeichen eines strafenden Gottes, 
angesehen wurde. Schon der Haufe von 50 bewaffneten 

x Menschen konnte Veranlassung seyn, daß der Blitz ein- 
schlug, viele flüchteten und setzten sich dadurch der Gefahr 
noch mehr aus. S. 3. Mos. 10, 2. Es müssen übrigens 
nicht alle 50 geblieben seyn. Vielleicht traf der Blitz nur 
einige, die übrigen entkamen. Indessen ist noch die Frage, 
ob überhaupt so viele Soldaten da waren. Wir hab«» 
schon mehrere Beyspiele von Vergrößerungen der Zahl 
gehabt (f. oben zu i. Sam. 6, 19. S. 59 f.), wozu 
sollte auch der König 50 bewaffnete Soldaten abgeschickt 
haben, um einen einzigen Mann zu holen? Vielleicht 
waren es nur 25 oder 15 oder gar nur 5. Wie leicht 
konnten die Buchstaben als Zahlzeichen verwechselt werden, 
wenn man nun ja keine willkührliche Vergrößerung 
Derselben annehmm sollte! Oder fürchtete man sich vor 
Dem Beystande der Prophetenschüler, den diese ihrem 
Lehrer leisten würden? Unten 2, 7. werden 50 Propheten­
schüler erwähnt. 2) Vielleicht erhob sich der sehr heiße 
und giftige Wm6 Gammum und tödete viele Sol­

daten. Er weht in den Monaten Juny, July und Au­
gust , 7 bis 8 Minuten nicht unter 2 Fuß hoch über der 
Erde, daher die Menschen, wenn er kömmt, sich mit 
dem Gesichte auf die Erde legen und den Kopf in den 
Sand stecken, die Füße aber nach der Gegend, wo der 
Sammum herkömmt, zukehren müssen. Alle die, welche 
im freyen Felde aüfgerichtet stehen, erstickt und tödet er 
augenblicklich Ein einziger in die Lunge eingezogeNer 
Lusthauch ist auf der Stelle tödlich. S. Otter Voy. en 
Perfe. I. 174. Nach Thevenot Voy. du Levant I. 395. 
verlohr eine Mekkacaravane 2000 Personen in einet 
Nacht auf diese Art. Bisweilen geht er wie ein Blitz vor- 

über. 



13Das 2. Buch der Könige. Kap. i.

über. Ein röthlicher Nebel und vorzüglich die schrecklichen 
Sandsäulen oder Sandwolkcn und der Schwefelgeruch 
sind die sichern Vorboten desselben. S. Bruce Reisen 
in dem zu Rinkeln erschienenen Auszuge. Th. 2. S. 129 ff. 
u. 146. Er kömmt über Schweselgebirge und führt bren­
nenden Schwefel bey sich. S. (Dedmanns Sammt, 
a. d. Naturkunde der h. S. Heft 4. r — 22. So 
kann man mit Vedmann annehmen, daß der Sammum 
unten 19, 35. jene große Niederlage angerichtet habe. 
Warum könnte er nicht auch Feuer, Feuer vorn Him­
mel genannt werden? Ohnstreitig wird er Ps. n, 6.

mi, Zachar. 9,14. pon nyo, Jes.2 8, 4*
□Dp genannt. 3) Oder brach ein unterirdisches 
Feuer hervor? Erdbeben sind in dem gebirgigen und am 
Meere liegenden Palästina sehr häustg. Dasjenige, welches 
stoßweise kömmt, eine Stunde dauert und nach 4 Tagen 
wieder zurück kehrt, ist vorzüglich schrecklich und schädlich. 
S. Abdollatifs Denkwürdigk. Äegyptens und TVahls 
Ueberf. ©.335 ff. Denn daß Mas durch natürliche 
Mittel selbst ein solches gefährliches Feuer hervorgebrachk, 
oder daß seine Schüler ihn vertheidigt und dir Soldaten 
sammt ihren Anführer geködtet, und hernach vorgegeben 
haben sollten, daß sie Feuer vom Himmel vertilgt habe, 
ist nicht wahrscheinlich. Indessen hat auch keiner von den 
Interpreten diese Erklärung vorgetragen. Man muß 
übrigens diesen Vorfall keineswegs als wunderbar, sondern 
als sehr natürlich und nicht als ein Werk des Propheten 
oder Jehova's durch ihn betrachtet haben, denn sonst 
wäre es unbegreiflich, wie nach einer zweymaligen so be­
denklichen Zurückweisung noch einmal ein Kommando hatte 
abgeschickt werden können, nicht zu gedenken, daß der 
König doch bedenklich hätte seyn müssen, einen solchen 
furchtbaren Propheten in sein eignes Haus kommen zu 
lassen!! Schon ältere Theologen äußern, der König müsse 
närrisch gewesen seyn, daß er, der ersten und zweyten trau­
rigen Zurückweisung ungeachtet, dennoch zum drittenmale

Abge-
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Abgeordnete hingeschickt habe. Das Räthsel lößt sich, 
wenn man obige Bemerkung als wahr annimmt. Schon 
Tindal in s. Christenthum so alt als die Welk Kap. 13. 
(B. 456. beklagt sich über den zu weit getriebenen Eifer des 
Eliäö. ?Zud) vergl. Bayle Dictionnaife Hist. et Crit. 
im Art. Elie. S. !4» Lilienrhal in f. guten Sache 
der Offenbarung, Th. 4. S. 966. und Th. 7. S. z8 f. 
hak die Einwürfe, die sich hier aufführen lassm, nicht 
widerlegt i

V. 13 f. beugeke, Ehrenbezeugung war angesehe­
nen Personen bey den Morgenländern. Gcele, mich. 
Knechte, meiner Soldaten, die deine Verehrer sind. 
Rnechre, ist ein morgcnlandischer Auedruck für unser 
gehorsamer Diener in der Komplimentformel. gelten, 
Nj '1p*n  es sey dir schätzbar, theuer, d. i. schone unser 
Leben, wie man kostbare Sachen, die dem Menschen schätz­
bar sind, zu schonen pflegt.

93. 15^ Engel. Entweder jüdische Umschreibung 
für: er entschloß sich zum König zu gehen, fein guter 
Genius gab's ihm ein — oder im Traume käm s ihm 
vor, als ob Gott oder ein Engel ihm sagte, er solle jetzt 
zum König gehen. S. Matth. 1,20., 2,13.19. S. oben 
V. 3. Wahrscheinlich hatte Ellas gehört oder gemerkt, 
daß der König keine bösen Absichten habe, oder durch 
das Unglück seiner Leute von bösen Unternehmungen ab­
geschreckt worden sey.

V. 16. f. S. V- 3. f. Wort, dessen Orakel — bett 
man um Rath befragen könne. Er hätte nämlich den 
Propheten, den Dollmetscher des Jehovah, fragen stllem 
S. 1. Kön. 22,1.— Nach der Vorstellung der alten Welß 
hatte es Gott den Propheten gesagt, daß 2L an dieser 
Krankheit sterben würde. Ioram, Bruder des Ahasjü 
und Sohn des Ahabs. S. 3, 1. zweyten, Nach 3, u 
bestieg er im i8> Jahre JosaphatS^ des Vaters des jüdi­

schen
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schenJoram, den Thron, und nach 8, i6. fängt der jü­
dische Joram im 5. Jahre des israelitischen Joramö die 
Regierung an. Dieser Widerspruch hebt sich, wenn man 
entweder, welches sehr wahrscheinlich ist, einen Ge­
dächtniß- oder Schreibe-Fehler annimmt oder zugiebt, 
daß Josaphat noch bey seinen Lebzeiten seinen Sohn, wö 
nicht wirklich zum Nachfolger auf dem Throne ernannt, 
doch wenigstens die Negierungsgeschafte mit ihm getheilt 
habe, so daß man also füglich sagen konnte, daß sein Sohn 
sieben Jahre vor seinem Tode regiert habe. S. Helfen 
zu d. St. — Lhronika, siehe oben zu 1. Kon. n, v» 
Michaelis glaubt, es sey nach den Worten: und Io- 
ram wurde. Römg au ssine Stelle, etwas im Texte 
herausgefallen. Mas aber dagesianden habe, was int 
2. Jahre des jüdischen Jorams geschehen seyn soll, das 
mag er nicht bestimmen. Wirklich lassen manche hebräische 
Handschriften hier einen leeren Platz. Indessen kann man 
daraus nur schließen, daß sie ebenfalls eure Lücke im Texte 
Vermuthet haben, die sie nicht ausfüllen konnten^ Denn 
sie fanden hier einen Widerspruch,

Aap. 2i

Ellas verschwindet. Elisa vettritt seine stelle.

V. r. holen, rnbyrD da er ihn erhob, in die 
Höhe hinauf führte ober führen wollte. Denn die Jnsini- 
tivi haben die Bedeutung des Präteritums, des Präsens 
und des Futurums, die man aus dem Zusammenhangs 
bestimmen muß. Wettet?, "1^6 und jsi her Sturm­
wind , der brennende Wind, der bisweilen im Morgen­

lande weht, vom avab.j-s.^ brennen, besonders der Wind, 

der vor einem heftigen Gewitter hergehk, und das Ge­
witter selbst, wie Hiob 38, 1; siehe oben zu

4,19*  unten 38«
E. 2 s.
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V. 2 f. Bethel, s. oben Jos. 7, 2. lebt, bekannte 
Schwurformel. Seele, du. Minder, die Propheten­
schüler. Der Lehrer hieß Z2N Vater. S. oben zu 1. Sam- 
io, 5., 1. Kön. 20, Zz. und unten V. 12. Haupren, 
“pNl byo steht schlechtweg für: von dir, dir, deinem 
Blick entrissen, unten V. 9. oder "|rr*n  V. 10. 
nehmen, npS dieses Wort wird auch 1. Mos. 5, 24. 

vom Tode des Henoch gebraucht. Was hier heißt: Gort 
nahm ihn weg, wird V. 16. durch einen gleichbe­
deutenden Ausdruck gegeben: Iehova's Geist nahm 
ihn weg. Ohne Grund sucht^man in diesem Ausdruck 
eine wunderbare Hinwegnahme des lebenden Menschen. 
Wenn fromme Menschen frühzeitig oder an hißigen 
Fiebern und Schlagflüssen plötzlich starben, oder aus 
der menschlichen Gesellschaft verschwanden, ohne daß 
man wußte, wie sie gestorben waren, so glaubte man, 
Gott habe sie selbst (zu sich in den Himmel) weggenom­
men, ohne daß sie das, allen lebenden Geschöpfen gemein­
same, Schicksal des Todes erfahren hätten. S- Hebr. 
11, 5. Denn alles, was man sich nicht aus natürlichen 
Ursachen erklären konnte, ein Fall, der in dem Kindes­
alter des Menschengeschlechts sehr oft eintreten mußte, das 
führte man unmittelbar auf höhere unsichtbare Wesen, auf 
Gott selbst, und späterhin auf gute oder böse Engel zurück. 
Durch diese untrüglich wahre Bemerkung, kann man nicht 
nur viele Stellen des A. und N. T., sondern auch die 
Mythen der Griechen und Römer sehr gut erklären. 
Viele Beyspiele hat Xuperti in s. Aufsätze: Ueber die 
Entführung der Menschen durch Götter nach Begriff n 
des Alterthums rc. in Henke's Magazin für ReligionS- 
philofophie rc. B. 6. St. 1. S. 94 210. angeführt.
Auch hielt die alte Welt einen frühzeitigen Tod für 
einen besondern Beweis des Wohlgefallens. Gottes. 
S. Aeschines dialog. 3. u. das. Fischer. Ein ähnliches 
Beyspiel vom Tode des Oedipus s. unten in den Anmerkk. 
stille, entweder wollte er nicht gern davon sprechen hören, 

oder 
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oder Elias sollte es nicht hören, um nicht zu erschrecken, 
oder er wollie den Zusammenlauf des Pöbels verhüten. 
Die letztre Ursache nimmt Hezel an. Der Wundersüchtige 
Volkshaufe hätte gewiß diese Scene mit ansehen wollen, 
wenn er es erfahren hätte.

V. 4. gesandt, beschieden. Ellas gab das ent­
weder nur so vor, um die Treue des Elisa zu prüfen und 
zu sehen, ob er bis an seinen l-Hken Hauch bey ihm bleiben 
würde, oder er wollte wirklich keine Gesellschaft haben.

V. 5 f- S. V. 3. 4.

V. 7 f. traten, auf eine Anhöhe, um zu sehen, 
was dem Elias begegnen würde. — Nlanrel, Oberkleid. 
Michaelis: Pelz. Eine eigene Tracht der Propheten, 
und noch jeßt in Palastina und in Aegypten gewöhnlich. 
Zachar. 13/4. S. oben r, 8. Uebrigens ist dieß bloße- 
Symbol, wodurch Elias anzeigen wollte, daß er verlange, 
daß sich das Meer theile. So streckt Moses seine Hand 
über das Meer, und das Wasser weicht zurück (2. Mos. 
14, 2i.). So treten die Priester mit der Bundeslade 
am Ufer in's Wasser, und sogleich tritt das Wasser auf 
beyden Seiten zurück (Jos. 3,167). S. an diesem Orte die 
Anmerk. Elias wußte vielleicht einen Ort im Jordan, 
wo man durchwaten konnte, oder es ist eine Sage.

V. 9. genommen, getrennt. S. V. 3 und 5. 
Zwiefältig, wörtlich: es sey der Mund zweyer in deinem 
Geiste mir oder auf mir, d. i. Doppelt mehr von deinem 
Geiste, als du hast, werde mir zu Theil. Möchte dein 
Geist in doppeltem Maaße auf mir tuhen. N2, *'3  ist 
hier Theil, Maaß. D*W  *2  ist nicht duas partes, son­
dern partem duomm. Dies versteh» die altern Erklärer 
von zwey Graden des prophetischen Geistes. Geist, ist 
entweder von Talenten oder von prophetischen Einsichten, 
von der Weissagungsgabe, Wundergabe des Elias zu 
verstehen, die sich Elisa wünschte. So kömmt Geist
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(TFV^st) auch im N. T. von prophetischen Geistesgaben 
vor.- ^Som, Täufer Johannes heißt es Luc- 1, 17. er 
werde sv ouvapsi in der Kraft und im Geists
des Elias, i).i. mit denselben prophetischen Gaben ausge­
rüstet, die Elias hatte, vor dem Messias hergehn. Vergl. 
Apgesch. 10,38. u> i.Cor. 2, 4. Andre halten diese Bitte 
für zu anmaßend und meynen, Elisa wünsche sich nur dop­
pelt so viel prophetische und Wunde?-Gaben als seine 
Mitschüler hakten. Dagegen wendet Rlerikus ein, 
daß die Geschichte in den folgenden Abschnitten es bestätige, 
daß Elisa weit mehr Wunder gethan und seine Wunder­
kraft sich sogar noch nach seinem Tode bewiesen habe. 
S. K. 13, 24. *).  Dasselbe behaupten auch die jüdischen 
Erklärer. Auch steht ja ausdrücklich da von deinem 
Gerste, nicht.- von dem Geiste der Propherenschüler. 
Auch wird nirgends erzählt, daß Elias einen andern 
Prophetenschüler zu seinem Nachfolger erwählt oder seine 
Geistesgaben ihm ertheilt habe. Endlich lehrt dieß auch 
die Antwort des Propheten: du hast etwgs schweres ge­
beten. Das wäre wohl der Fall nicht gewesen, wenn er 
nur doppelt so viele Gaben verlangt hätte, als die Prophe­
tenschüler hatten. So Budcleus in s. Histor. Ecclef. T. 2. 
S. 427 f. Hezel bemerkt auch noch, daß Elisa diese 
Bitte nicht um seinetwillen, sondern zum Besten seiner m 
der Religion noch sehr unwissenden Nation, die allerdings 
solcher Wunder bedurfte, gethan habe. Es ist möglich, 
aber beweisen läßt sichs nicht. Daß übrigens Elisa dem 
Mantel **)  des Elias eine wunderthätige Kraft zugeschrie­
ben habe, sollte may fast aus V. 14*  schließen.

V. 10.

S. Gottl. Keyfelitz disf. qua partem duplam spiritus 
Eliae ex jure primogenitorum apud Hebraeos expofi- 
tam Mir.

**) Ioh. -Help, willenters schrieb eine eigene Abhandl. de 
pallio Eliae. Sie sinket sich im Menchenischen Thefaur.
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V. 1O; hartes, etwas schweres oder eine sehe 
wichtige Sache, sehen, entweder ganz eigentlich zu ver­
stehen. Allein Elisa kann von dieser Trennung wenig 
oder nichts gesehen haben; ein heftiger Sturm erhob sich 
und Eliaö war nicht mehr. Mithin hätte die Bitte des 
Elisa nicht erfüllt werden können. Uebrigens ist das nicht 
so zu verstehen, als ob Eliaö dem Elisa die Geistesgaben 
mittheilen, sondern nur, daß er sie ihm von Gott erbitten 
sollte, der einem frommen Propheten nach der Vorstellung 
jenes Zeitalters nichts abschlug. Das Zeichen, an web 
chem er abnehmen soll, ob Gott dieses Gebet für ihn er*  
füllen werde, ist: wenn er Augenzeuge seiner Trennung 
seyn wird. Oder der Sinn ist: Wenn du bey meinem 
Abschied von der Erde gegenwärtig seyn wirst, so 
wird k. oder von der Zeit an wird dir dein Wunsch zu 
Theil werden.

V. 11. Wetter, s. oben V. r. Aaß wirklich etti 
feuriger Wagen mit feurigen Rossen vorn Himmel herab 
gekommen sey und den Elias in den Himmel hinauf ge­
tragen habe, ist unglaublich. Entweder liegt ein wirk*  
liches Faktum zum Grunde, oder nicht. Im ersten 
Falle lassen sich folgende Falle denken:'

1) Der Blitz erschlug und verbrannte den Propheten- 
der in einer kleinen Entfernung vom Elisa, oder hebert 
ihm gieng. Beyspiele von Menschen, die neben an­
dern erschlagen wurden, ohne daß diese beschädigt wor­
den wären, sind aus der neuesten Geschichte bekannt- 
Nur eine Betäubung traf diese, von welcher sie sich 
nach einiger Zeit wieder erholten. Daß Gewitter im 
Morgenlande häufig und schrecklich sind, ist bekannt. 
Blitz und Donner waren bey allen alten Völkern ZeL- 
d)en der Gegenwart Gottes, der entweder lohnen oder 
strafen wollte. S. oben i.Kön. 18,24. 2. fXKof. 13,11*  
u. a. a. 0. Wenn Gott die Erde ansteht, so blitzt 
eö, nach der Vorstellung der alten Welt, wenn et

B 2 * spricht, 
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spricht, so donnerts. Daher ist der Donner Stimme 
Gottes. (S. Match. 3, 17*)  Ja man dachte sich sogar 
einen Donnerwagen, auf welchem Gott führe und 
erklärte sich aus dem Rollen desselben, das Rollen des 
Donners. Giebt es nicht jetzt noch ungebildete Völker, 
die eben so denken? Was Wunder, wenn man dem 
Wagen auch Pferde gab, und diese und jenen feurig 
dachte! Auch den Sonnenwagen dachten die Griechen 
und Römer sich feurig. Die Sonnenpferde schnaubten 
Feuer. (S. Ovidius Verwandt. B. 2. V. 58. 118. 
135. 154.) So giebt der Dichter (Habakuk z, 8.) 
Gott einen Donnerwagen, der mit feurigen Rossen 
bespannt ist. S. Michaelis de Cherubis, eqtris to- 
nantibus Hebraeor. in Commentatt. Gotting. T. I. 
S. <57— 184. Epimetr. ad Lowth. de Poefi facra 
Hebr. S. 1 §9. Ps. 104, 3. f. und 99, 1.

2) Ein heftiger Sturmwind schleuderte den Elias von 
k'ner Anhöhe des Berges in's Thal, oder in den unten 
strömenden Jordan, oder verscharrte ihn unter dem 
Sande. Auch davon erzählen die Reisebeschreiber 
Beyspiele. Auch aus diesem Grunde reisen die Mor­
genländer nie allein, sondern in Gesellschaft (Karava- 
nen). Man kann auch an eine sogenannte Wasser­
hose oder Seetrompete mit Michaelis denken. So 
nennt man nämlich einen Wirbelwind, der eine kegel­
förmige Gestalt hat, nach unten schmäler, nach oben 
zu breiter ist, alles was er auf seinem Wege antrift, 
mit sich in die Luft führt und an einem andern Orte 
wieder niederwirft. S. Bruce Reisen 2, 20. Man 
spürt ihn zuweilen in Palästina besonders auf dem Ge­
birge Karmel, am häufigsten auf südlichern Meeren, 

• selten in Deutschland. Vor kurzem bemerkte man 
einen solchen im Thüringischen. Mit diesem heftigen 
Winde war auch ein Gewitter verbunden. Die Blitze 
durchkreuzten die Luft und der Prophet schien im hellen

- Feuer



Das 2. Buch der Könige. Kap. 2. 21

Feuer zu stehen. Und so konnte ebenfalls aus den 
No. 1. angeführten Gründen, diese hier ausgemahlte 
Vorstellung entstehen. Eben daher ließe sich's auch 
wohl erklären, wenn man

3) annahme, daß der giftige heiße Wind Sammum, 
der im Orient oft weht, den Propheten getödtet oder 
die Erde sich geöffnet" und den Propheten verschlungen 
hatte. S. oben zu 1, 12. No. 2 und 3.

4) Oder Elias verlohr sich hinter einer Wolke, die unten 
am Berge weggieng. Auch Wolken wurden als Wa­
gen vorgestellt, welche den Jehova tragen. (Pf. 104,3.) 
War es eine Gewitterwolke, so gilt auch hier, was 
oben No. 1. bemerkt worden ist. Der Prophet wollte 
sich vielleicht von der menschlichen Gesellschaft trennen, 
und lebte und starb in der Einsamkeit.

5) Vielleicht ließ der König oder einer ftiner Verwandten, 
den Propheten durch feine Trabanten, al6 eben ein 
heftiger Sturmwind und ein schreckliches Gewitter sich 
erhob, ergreifen und in einem Wagen fortschleppen. 
Elisa konnte bey der Schnelligkeit und bey dem Wet­
ter nicht deutlich unterscheiden. Und so kann man die 
folgenden Worte ganz eigentlich verstehen.- Israels 
Wagen rc. Was übrigens die Worte K. 1, 17. betriff: 
und Ahasja starb, so ließen sie sich recht gut auch 
so erklären: Nachher starb A. wirklich, wie eö der 
Prophet vorher verkündet hatte rc.

Wie dem nun seyn mag, Elias mag wirklich vom 
Blih erschlagen, vom Sturmwinde oder Wirbelwinde 
weggeführt, unter den Sand verscharrt, in's Thal oder 
in den Jordan hinabgeschleudert, vom Sammum getödet, 
oder von den königlichen Trabanten in einem Wagen weg­
geführt worden seyn, er mag sich hinter einer Wolke ver- 
lohren und fortan noch gelebt haben, genug — Elias war 
verschwunden, man sah ihn nicht mehr. Die alte Welt 

B 3 sagte,
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sagte, Gott habe ihn genommen. S. die Anm. oben 
AN P. 3« ;

st) Vielleicht war es ein Traumgestcht, das ElLsa hatte. 
Unterwegs ruhten die müden Wandrer. Elifa stellte 
ihm seine Trennung vor und bediente sich vielleicht sogar 
solcher bildlichen Ausdrücke, die die Phantasie des 
Träumenden beschäftigten. Als er erwachte, sah er 
Wetterleuchten, der Donner rollte, die Gewitterwolke 
gieng vorüber und — der Prophet war nirgends. Halh 
träumend, noch schlaftrunken ruft er, weil die Büder 
des Traums noch vor seiner Seele schweben.; Vater, 
Israels Wagen rc. So rief dort auch Perrus auf dem 
Berge schlaftrunken: Hier ist's gut seyn, lasset UNS 
Hütten bauen rc. (Match. 18, 4.)

Ware es gegründet, daß Elias wirklich einige Jahre 
nachher an den jOLVvm geschrieben habe (s. 2. Chron. 2 r, 
12.), so sähe man ja ganz deutlich, daß er noch fortzelebt 
habe. Ephpem der Syrer, dessen Rechtgläubigkeit 
wohl Niemand bezweifeln wird, bemerkte schon, daß Elias 
nicht gestorben sey, weil man von Menschen im Himmel 
keine Briefe bekomme. Diese Meynung unterschreibt 
auch Michaelis, der doch so viele Wunder in der Bibel 
stehn läßt. Minder wichtig als Beleg für die obige Be­
hauptung ist der Beweis, daß Elias nach r.Kon. 19, 16. 
den Auftrag erhält, den Hasael zum König von Syrien 
und den Jehu zum König von Israel zu salben, ob ich 
ihn gleich nicht verwerfen mag. Diesen Auftrag vollzieht 
er zwar nicht selbst in eigener Person, aber doch den erstem 
durch den Elifa». S. 2. Kön. 8,7—19.; den zweyten 
durch einen vom Elifa abgefandtm Prophetenschüler. 
Nach K. 9. aber soll es Elias Werk seyn. Mithin mußte 
er damals noch leben. Beydes fällt mehrere, das letzte 
12 Jahre nach der vorgeblichen Himmelfahrt des Elias. 
Wohin er indessen gegangen seyn, wo er sich aufgehalten 
haben mag, wissen rvir nicht. Wahrscheinlich in Arabien, 

seinem
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seinem Vaterlande. S. oben zu l. Kon. 17, 1. S. Seb. 
Schtnid diff. de Eliae ad Joramutn regem Judae Iiteris, 
und Joh. Lightfoot Opp. T. I. p. 85*  Vergl. die Anm. 
unten zu 2. Chrom 21, 12 —15. Uebrigens drückt sich 
Josephuö über diesen ganzen Vorfall so aus: Um die Zeit 
verschwand Elias unter den Menschen und Niemand weiß 
bls jetzt sein Ende. Man erzählt eine ähnliche Himmel­
fahrt vorn Henoch (1. Mos. 5, 24.), aber dort ist es noch 
unbegreiflicher, wie man darauf hat verfallen können, da 
weder eine Sage, noch eine Stelle aus einem religiösen 
Liede die Art bemerkt, wie er gestorben ist. Er wan­
delte, heißt es dort, mit Gott, er war ein Liebling Gottes 
und er war nicht mehr (er verschwand plötzlich, wurde 
plötzlich vermißt); denn Gott nahm ihn weg. Wenn es 
ferner vom Mosch heißt (5. Mos. 34, 6.), Gott habe 
ihn begraben, so sieht man ja offenbar, daß damit weiter 
nichts angedeutet werde, als, daß man seinen Leichnam 
oder das Grab, in welches ihn seine Freunde legten, nir­
gends habe finden können, denn ist er eines natürlichen 
Todes gestorben, wozu bedarf es bey seiner Beerdi­
gung noch eines besondern Wunders 3 Ich führe nur noch 
einige Beyspiele aus der alten Mythologie an, welche 
diese Vorstellungen erläutern können und sich wieder aus 
diesen erklären lassen Als Oedipus, der unglückliche, 
«us seinem Staate verbannte, chebanische König, seinen 
Tod ahndete, ging er, nach der Darstellung des So­
phokles im Oedipus von Kolonos (V. 1648 — 65.), mit 
dem athenischen Könige Theseuö, den er um Aufnahme 
in sein Gebiet bat, die dieser auch sogleich bewilligte, in 
einen Hain, damit er Zeuge seines Todes seyn könnte. 
Blitze durchkreuzten die Luft, der Donner rollte und 
Oedipus erkannte den Ruf Gottes, daß er nun sterben 
solle. Kaum war er an dem Orte, wo er seinen Tod er­
wartete, als er plötzlich verschwand. Der Bote, der 
diese Nachricht dem Chöre bringt, erzählt folgendes: Wir 
kehrten nach einer kurzen Zeit um und sahn uns nach dem 

B 4 Oedipus
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Oedipus um, der nicht mehr war (ovüctpx w 
er;), den König (Theseus) sahn wir nur, wie er mit 
seiner Hand das Haupt sich stützte und die Augen deckte, 
als wäre eine furchtbare Schreckgestalt ihm erschienen und 
ihr Anblick unerträglich.--------- - Welchen Tod er aber
starb, das kann kein Sterblicher erzählen, als Theseus 
nur. Denn ihn tödete nicht der stammende Blitz des 
Zevs, nicht die brausende Meereswoge, sondern entweder 
hat ihn einer von den Göttern weggeführt (aXA.’ vi tu ex, 
Setjov irofAitos) oder die tiefe Erde öffnete sich und nahm 
ihn wohlthätig in Todesnacht aus Der Mann starb 
ohne Seufzer und schmerzlos, ohne Krankheit, starb 
wunderbar. —- So stieg einst der fromme Heoperos, 
des Atlas Bruder und ein Freund der Sternkunde, auf 
den Gipst! des Berges Atlas, um die Sterne zu beob­
achten, ein Sturm warf ihn hinab, man sah ihn nicht 
wieder. — So entführte die Eos (die Morgenröthe) den 
schönen Ticbonos (^omer. Hymne auf die Aphrodite 
V. 218 f. £SergL Morus de caufis, quibus n.ta- 
tur allegoriarum interpretatio, zu Anf.). — So wußte 
man nicht, wie Wenclaoe gestorben war, daher läßt 
HymeruS den Prokeus also voraus verkünden: Doch ist 
dir nicht (durch's Schicksal) bestimmt, du Göttlicher, o 
Menelaos, im roßweidenden Argos den Tod und das 
Schicksal (wie alle Menschen) zu dulden (auf die gewöhn­
liche Art zu sterben), sondern einst zur elysischen Flur 
und den Enden der Erde, führen die Seligen dich, wo 
der bräunliche Held Rhadomanthys wohnt, und mühelos 
die Menschen leben und ruhig. — — Weil du Helena 
(zur Gattin) hast und Zevs als Eidam dich ehret. — 
Hieher gehört auch die Mythe von der Persephone 
(Proserpina), der Tochter des Zevs und der Demeter 
(Ceres).. Sie pstückte einst, von ihren Gespielinnen ent­
fernt, Blumen. Plötzlich erbebte die Erde. Aides 
(Pluto, der Gott der Unterwelt,) stieg aus der Tiefe mit 
unsterblichen Rosten in den nysischen Gefilden §mpor, er-

, griff
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griff das Madgen, hob sie auf seinen goldenen Wagen 
und entführte sie in die Unterwelt. Ueberall suchte die 
trauernde Mutter die verschwundene Tochter, endlich er­
fuhr sie, daß sie der Todesgott als seine Gattin weggeführt 
habe (Ovid. Metamorphose 5, 504 ff). — Eben so 
entführte ZevS in Gestalt eines Adlers den schönen Ga- 
nymedes, als er einst auf dem Berge Jda oder dem 
Dardanischen Vorgebirge jagte und machte ihn zu seinem 
Mundschenken beym Göttermahle im Olympos. Nach 
der Homerischen Hymne auf die Aphrodite (V. 202 ff.) 
wurde er in einem Sturme geraubt. psv Tonu- 
jU-säkoe — 'Zeus vgltot? — tV aSowa.Toicrt fMTeivt. Tros 

aber — wußte nicht owvipl $iKov vlov ctvtyiroteeQetrms 

ouXXot. Vergl. 2, 11 ff.
und V. 16. wollen die Prophetenschüler ihren Lehrer suchen

2" IN
So erzählt die Mythe vorn Tode des Rornulus beym 
Livius (B. I. K. 16.) Subito coorta tempestas cum 
magno fragore tonitribusque tarn denfo regem ope- 
ruit nimbo, vt confpectum eius concioni abftulerit: 
nec deinde in terris Romulus fuit. Romana pubes 
credebat Patribus, qui proximi fteterant, sublimem 
raptum procella. Hanc famam admiratio viri et pauor 
praefens nobilitauit Nach Dionys. Halicarn. 2, 57. 
vergl. mit Ovid. Fast. 2,495 f. und Karat. Od. 3, 3.16. 
entrückte den Romulus sein Vater Ares auf einem mit 
Kriegsroffen bespannten Wagen. Nach Propertius 
fuhr ArLadne auf einem mit Bacchus'ö Luchsen bespann­
tem Wagen tn den Himmel, nach Diodor. Sicul. 5, 51, 
entführte sie Bacchus auf den Berg Arius und — sie 
wurde nachher nicht wieder gesehen.

Nach dieser Einleitung will ich nun meine unmaß­
gebliche Meynung über diese Stelle vortragen.

EliasB 5
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Elias wollte sich jetzt von den Prophttenfchülern und 
der menschlichen Gesellschaft trennen, und — wahrschein­
lich in Arabien seine letzten Tage, deren Ende er vielleicht 
ahndete, beschließen, oder sich den zu befürchtenden Nach- 
stellungen der Familie der, Ahasja oder seines Nachfolgers 
entziehen. Allein er hatte noch manche Anstalten in Ab­
sicht auf die Prophekenfthulen zu treffen und seinen Nach­
folger zu bestimmen. Das that er denn auch (i. Kön. 
19, 19 ff.), Daß er von dieser Trennung gesprochen 
oder doch die Prophetenschüler aus seinen Anstalten sie 
geahnet haben, erhellt ganz deutlich ausK. 1, V. 3. Mag 
er nun selbst gesagt haben, daß er zu Gott gehe, daß ihn 
Gott zu sich in den Himmel nehme, daß er ihn auf eine 
außerordentliche Weift lebend der Erde entrücken werde, 
oder mögen das die Prophetenschüler nur yon ihrem wei­
sen und frommen Lehrer geglaubt haben, genug Clifa will 
seinen Lehrer nicht verlassen, sondern Augenzeuge sei­
ner Trennung von der Erde seyn. Elias mochte viel­
leicht keinen Augenzeugen wünschen, darum bittet er den 
Elisa so dringend, wieder umzukchren. Denn daß er den 
Elisa habe auf die Probe stellen wollen, wie die Erklärer 
behaupten, folgt noch nicht nothwendig. Wo steht denn 
das? Elias geht nun nach Bethe!, dann nach Jericho, 
um vermuthlich noch einige Anordnungen in Absicht auf 
hie Prophetenschulen zu machen. Jetzt sind sie über den 
Jordan. Elias erlaubt nun dem Elisa, noch etwas von 
ihm, vor seiner Trennung, zu bitten. Elisir wünschte sich 
doppelt so viel prophetischen Geist, als sein Lehrer hatte. 
Wenn du sehn wirst, wenn ich von dir getrennt werde, 
erwiedert jener (V. 10.), so wird dir dein Wunsch erfüllt 
werden, im Gegentheil aber wird's nicht geschehn. Ich 
frage jeden unbefangenen Leser, ob er diese Worte im 
allereiZeutlichsten Sinne verstehen, kann. Denn 1) 
hat ja , selbst nach der Erzählung des Annalisten, Elisa 
den Propheten nicht gesehn, wie er ihm ist entrissen wor­
den. Uni) wenn das auch wirklich der Fall wäre, so fin­

det 
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det ja 2) gar kein Zusammenhang zwischen diesem Schau­
spiele und der Salbung mit prophetischem Geiste statt. 
Denn diesen konnte er doch dadurch nicht erhalten! 
Diese Worte haben also vielleicht einen geheimen Sinn, 
der sich leicht enträthseln läßt, und daher wohl keiner be­
sondern Entzifferung bedarf. Elisa hatte bisher, als der 
künftige Nachfolger des Elias, gewiß den besondern gs« 
Heimen Unterricht seines Lehrers genoffen. Durch den ge» 
genwartigen Vorfall konnte der Muth des Elisa gestählt 
und sein Vertrauen auf den Jehova, der auch ihm so 
mächtig beystehn würde, als er dem Elias beygestanden 
hatte, befestigt werden. Ueberdieß mußte er den Mantel 
des Elias haben, wenn er als Nachfolger des Propheten 
gelten wollte, nicht zu gedenken, daß man diesem eine be­
sondre geheime Kraft zuschrieb. S. V. 13 s. Unterwegs, 
«uff der Reffe vorn Jordan aus — erhob sich ein heftiger 
Sturm., Blitze durchkreuzten die Wolken, der Donner 
rollte, — jetzt führt der Annalist eine Stelle aus einem 
religiösen Liede *)  an, in welchem der Dichter diese Scene 
geschildert hatte,

Sieh, da rollte ein feuriger Wagen mit feurigen Rossen, 
Trennte die Wandernden, es erhob der tosende Sturmwind 
Den Elias empor. Da rief Elisa, mein Vater,
Ach Zehova's Wagen und Rosse — Er sah ihn nicht 

wieder.

Genug Elias war verschwunden, wohin? das wußte 
Niemand. Daß man aber nicht im Ernste glaubte, daß 
Elias mit feurigem wagen und Rossen in den 
Himmel gefahren sey, das lehrt der ausdrückliche Zu*  
satz: D'ptyn myCD X" him, uns Lll»s stieg im 

Gmr-

Gleich der Anfang unsers Kapitels scheint mir der Anfang 
eines solchen Liedes gewesen zu seyn, in welchem die merl'--- 
würdigen Thaten des Elias besungen worden waren.
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Sturme in den Himmel *). Aber auch dieß war 
nur Muthmaßung, denn Elisa hatte das nicht gesehn 
und konnte es auch nicht sehen. Wie aber der Prophet 
von seinem Gefährten, der ja wohl in einiger Entfernung 
oder auf einem schmalen Fußsteige vor ihm her gehen 
konnte, getrennt worden seyn kann, davon ist oben ge­
sprochen worden. Wir können darüber nichts entscheiden. 
Der Annalist erzählt übrigens nicht, was für eine Nach­
richt Elisa von der Art der Trennung des Propheten den 
Prophetenschülern ertheilt habe. Er erzählt blos, daß 
alle Mühe den Propheten zu suchen vergeblich sey, ver­
muthlich hatte er ihn selbst schon gesucht, oder wußte, daß 
und wohin Eliaö sich entfernt habe, und daß er nicht 
aufgefunden werden wollte. Auch hätten diese in der 
Ferne eine solche Himmelfahrt wohl sehn müssen, wenn sie 
sie vermuthet hatten und am Jordansufer stehen blieben 
(V.7.). Aber weder diese konnten sie ahnden und im 
voraus davon unterrichtet worden seyn, weil sie sonst wohl 
auch gern Augenzeugen davon hätten seyn mögen und 
warum hätte nicht Elias dies erlauben sollen, da eine sol­
che außerordentliche Scene einen guten Eindruck auf sie 
gemacht haben würde — noch scheint ihnen dies über­
haupt glaublich gewesen zu seyn, da sie vermuthen, daß 
Gott oder ein heftiger Wind (V. 16.) den Propheten auf 
einen Berg oder in ein Thal geführt haben könne, und 
sich durch alle Gegenvorstellungen des Elisa nicht abhaltm 
lassen, ihren Lehrer drey Tage lang überall aufzufuchen. 
War also diesen eine solche Himmelfahrt unbegreiflich, 
so wird man es wohl manchem Leser in unserm Zeitalter 
verzeihen können, wenn er sie ebenfalls unglaublich findet 
und den Propheten auch auf einem Berge oder in einem 
Thale sucht, wohin ihn der Sturmwind geschleudert oder 

wo
*) Auch bezeichnet der -Hebräer den Sitz der Seligen eigent­

lich nicht mit dem Worte -Himmel. Nicht zu gedenken, 
Laß dieß ohnehin physisch unmöglich ist.
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wo er sich selbst hinbegeben haben konnte. Eichhorn 
über die Prophetensagen a. a. £). glaubt ebenfalls., daß 
Elias von seiner Würde als Führer der Prophetenjchüler 
abgetreten sey und sich in die Einsamkeit in der Wüste zu­
rückgezogen habe. Elisa allein habe ihn begleitet. Den 
übrigen Prophetenschülern zu Jericho sey diese Entfernung 
dieses großen Mannes höchst empfindlich gewesen, und 
ihrer 40 hätten sich durch die Wüste zerstreut, um ihn auf- 
zusuchen und zu sich zurück zu nöthigen. Alles Suchen aber 
war vergeblich. Dies, mcynt er, sey so ohngefahr das Fak­
tum, das übrige hingegen sey dichterische Einkleidung mit 
großen poetischen Freyheiten, deren erster Grund mcht 
schwer zu finden sey. Der Hang des Propheten und sein 
Wunsch nach Einsamkeit sty nach der alten Sprache „ein 
Fortreißen des Geistes des Jehova," und seine Wahl des 
Orts zum neuen Auftnhalt mit fortgesetztem Bilde „ein 
Hinschleudern an den Ort, wo er sich nun äushrelt." Weil 
Niemand n>u|3i.e, tvohtn er sich gewendet parke, entstund 
die Volkksage, daß er durch die Lüfte weggeführt 
worden, oder ein Dichter behandelte auf diese Weise mit 
dichterischer Kühnheit seine stille Entfernung aus dem 
Cirkel der Propheten, und erlaubte sich die übrigen Aus­
schmückungen, mit welchen wir sie gegenwärtig dargestellt 
lesen. Vergl. auch oben 1. Kön. ig, 12. und unten die 
Anmerk. zu V. 16. \ .

V. 12. Vater, Lehrer. S. oben zu V. z. Wagen 
Israels; könnte 1) seyn ein Wagen des israelitischen 
Königs. Elisa sah träumend oder wachend einen israeli­
tischen Wagen, von königlichen Gardisten begleitet, wel­
cher den Elias holte. Auch Hezel versteht, wie ich sehe, 
den Ausdruck so. Er meynt, Elisa habe gesehn oder ge­
glaubt in der Ferne Wagen und Reuter ankommen zu 
sehn. Der erste Gedanke also, der in ihm ausgestiegen 
sey, wäre der gewesen: Der König von Israel komme 
mit seiner ganzen Armee, mit Streitwagen und Reuterey, 

. und 



3o Das 2. Buch der Könige. Kap. 2.

und wolle den Elias gefangen nehmen und seine Rache an 
ihm ausüben. Er habe also gerufen: Vater! Vater! 
Israels Wagen und Reuter überfallen dich! Wahre dich! 
Oder 2) wagen Israels ist der (Donner-) Wagen 
Iehova's, des Schutzgoltes der Jsraeliten, der so wie 
Erdenkönige auch Trabanten oder Leibgardisten (Engel) 
hat. Sinn: Gott holt dich jetzt zu sich von der Erde. 
Du stirbst. Diesen Sinn legt wenigstens obigen Worten 
der König Joas unter, als er den ELifa auf feinem Ster­
belager besuchte. S. unten K. 13, 14. 3) Sollte nicht 
vielleicht dieser Ausdruck bildlich Gorccs Macht, Bey­
stand, außerordentlichen Schutz bedeuten? Gott stehe 
mir oder dir bey! So konnte Elisa allerdings sprechen, 
wenn jetzt ein schreckliches Wetter ihnen den Tod drohte 
und Elias auf einmal verschwand, und entweder geködet 
wurde oder sich selbst auf immer von feinem Schüler 
trennte. Wie wenn dieser Ausdruck Veranlassung zu je­
nem Zusatz gegeben hatte, daß Elias ouf feurigem Wagen 
Und auf feurigen Rossen in den Himmel gefahren sey? 
Wenigstens unten K. 6,17. scheint diese Idee zum Grun­
de zu liegen. S. das. die Anmerk. Und so könnten auch 
die Worte deö Joas (13, 14.) den Sinn haben: Vater, 
(Ehrentitel, mit welchem auch Könige Propheten beleg, 
ten, deren Söhne sie sich aus Demuth und Achtung nann­
ten, s. unten 6, 21.) Gott stehe dir in deinem Tode 
bey! Gott unterstütze dich auf eine außerordentliche Weist 
bey deiner Trennung von der Erde. Man wäge doch ja 
solche Ausdrücke nicht nach unsern Ideen und nach un­
serer Sprache ab. Wie viele bildliche und sprüchwört- 
liche Redensarten haben wir nicht auch, die sonderbar 
genug klingen, weil wir die Veranlassung und Geschichte 
derselben nicht mehr kennen. Wenigstens scheint mir diese 
neue Erklärung noch nicht st gesucht zu seyn als 4) die, 
welche Alerikus, Schulz u. a. angenommen haben, 
Nach welcher der Sinn folgender seyn soll: Bester Lehrer, 
her du durch dein Gebet, durch deine Fürbitte, den
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Jsraeliten nützlicher gewesen bist als Wagen und seine 
Reuter, der du durch deinen Rath, durch dein Gebet 
bey Gott Israel so gut geschützt hast, als hättest du Zu 
seiner Vertheidigung viele Wagen und Reuter gehalten 
Schulz meynt, diese Erklärung passe besser Zu K. 13,14. 
Allein sie hat ja auch nicht die mindeste Beziehung auf 
den vorher von Eliaö Himmelfahrt gebrauchten Ausdruck! 
Uebrigenö vergl. man die Anm. zum vorhergehenden 
Verse *). 2luch Dathe stndet in diesen Worten eine 
sprüchwörtliche Redensart und übersetzt: o Ifraelitarum 
praesidium et tutamen ! Eichhorn über die Propheten­
sagen im Reiche Israel scheint (a. a. 0.) denselben Sinn 
unterzulegen. Elisa, sagt er, begleitete den Elias allein 
bis zur Gränze; und schied von ihm unter bitterm 
Wehklagen über den Verlust so eines Führers. -—. 
sah ihn nicht, Elias war verschwunden, wohin? das 
wußte er nicht. Niemand fand seinen Leichnam oder sein 
Grab, zerriß, Zeichen der Traurigkeit. S. oben zu 
1. Kön. 21, 27. u. a. a. O.

*) Wer übrigens wissen will, was altere Theologen 4i5er diese 
Himmelfahrt geschrieben haben, der lese Möbius 2./Abhandlll 
de prophetae Eliae adfcenfu ad fuperos in OesseN 
Difputatt. theolog. felectis, S. 64t ff. Job. Buxtorf dd 
raptti ^liae und "Seb. Kirchmaier de flammanre currii 
Eliae, im Menrhenischon Thef, T. I. p. 514 ff.

V. i z f. S. V. 8. Da Elisa den Mantel hakte, 
so war er nun als Nachfolger des Elias autorisirt und so 
glaubte man, daß er auch dieselbe Wunderkraft besitze, 
die sein Lehrer gehabt hatte. (S. l.Kön. 19, 16. 20.) 
Die Installation geschah durch Anlegung des Propheten­
mantels oder durch die Salbung. Elisa glaubte, Gott 
werde die Verheißung des Elias, bey dessen Abschied 
von der Welt er Zugegen gewesen war, erfüllen und ihm 
auch die Wuudergabe verleihen, die jener gehabt hatte» 
(S. V. 10.) Er ging also an demselben Orte über den 

Jordan,
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Jordan, wo er mit dem Elias herüber gegangen war. 
Wo ist rc. Wird nun derselbe Schutzgott des Elias, 
der diesen Propheten so außerordentlich unterstützte, auch 
wir diesen Beystand leisten? Oder man kann für den 
Ausdruck des Wunsches, der Bitte annehmen, wie Jesa. 
6z, ii. 15. Jerem. 2, 6. 8. Ps. 89, 50. O möchte 
doch derselbe Gott des Elias, der den Ellas so wunder­
bar unterstützte, auch mich unterstützen! Jonathan tt b 
der Araber haben schon so übersetzt: Vernimm Ichova, 
Gort des Elias, mein Flehn! Er wünjchte nemllch jetzt 
auch durch den Jordan durchgehen zu können, wie Elraö 
vorhin. Dadurch mußte die Achtung und das Vertrauen 
der Prophetenschüler gegen ihren Lehrer begründet werden. 
Dieser Erfolg traf auch wirklich ein. S. den folgenden 
Vers. Oder man kann diese Worte als Klage betrach­
ten, daß sich das Wasser nicht theilte, dann müßte man 
nach den Worten „er schlug das Wasser" ergänzen: 
aber es theilte sich nicht. Wirklich hak die Vulgata 
diese Ergänzung (percussit aquas, et nou funt divifae), 
so wie die LXX. in ed. Complcitenfi 8 
Letztere verstanden übrigens die Worte (auch er) 
nicht und behielten sie in der Ueberfetzung, sonderbar ge­
nug, bey, a(p(piM. Theodoretus, Symmachus imb Theo- 
dotion übersetzten es durch: Der Erstere schreibt,
Elisa habe nichts dazu gesagt, als er mit Mantel 
des Elias aufs Wasser geschlagen, sondern er habe ge­
glaubt, er werde das Wasser zertheilen, wenn er nur mit

■ dem Schaafpelze aufs Wasser schlage. Da aber das 
Wasser ihm nicht gehorcht hätte, so habe er den Gott 
seines Lehrers angerufen, den Unsichtbaren und den Men­
schen Unzugänglichen. Denn o$(pw bedeute auch s. v. a. 

der Verborgene in unserer Stelle Allein diese 
Bedeutung läßt sich nicht erweisen, noch weniger ist dieß 
ein Beynahme Gottes. S. auch Stark Notae Sei. p. 217. 
Man vergleiche darüber Rlerikus zu d. St. Manche 
Erklärer beziehn auf den Elisa. Auch er (Elisa) 

sagte, 
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sagte, wie vorhin Elias, als dieser über den Jordan gehest 
wollte, wo ist der Schutzgott des Elias? Diele Worte 
hatte sonach Elias vorhin auch gebraucht gehabt - hur büß 
der Annalist dieses Umstündes nicht gedenkt- so wie jct 
auch a. a. O. zuweilen Nebennmftände Nachgeholt werden­
de im Vorhergehenden nicht erwähnt worden waren. Elisa 
ahmre also seinen Lehret nach und brauchte dieselben Worte- 
die jener gesagt hatte. Vermuthlich glaubte er, daß das 
nöthig sey, wenn er dasselbe Wunder tl)tih wollte! End-» 
lich kann man auch Ni£N lesen, wie schön 
gethan hat (S. s. Commentar; in jesä*  22,1.), und über­
setzen : also. Wo ist denn nun, wo ist denn also der 
Gott des EliaV ? So unten ?v- 10. Diese Erklärung 
billigt Darhe. S. auch ^oubigattr d. St. ^rero- 
nynrus hat es indessen durch auch jetzt ausgedtückt;

V. r z. sahen, wie er nemlich das Wasser theiltö 
und durchging. Uebrigests pflegten die Prophetensthüler 
ZU Jericho zu wohnen. tzecten rhiii, ihm gegenüber 
standest S. V. 7. Geist. 0. oben 9; beteten, be- 
zeugten dem Elisa, ihtem neuen Lehrer und Nachfolger 
des Elias, ihre Ehrerbietung- indem sie- nach morgen- 
landischer Sitte, auf die Erde niederfielest.

V. 16. Rnechten- Ausdruck ttwrgenländischek 
Höflichkeit und Achtung, starke- die also ohne Be­
schwerde auf Bergen Und in Thälern den Leichnam des 
Ellas suchen konnten. Man sieht nksö- daß sie voll einer 
wunderbaren Wegnahme des Elias nichts ahndeten - 
Geist desHörrn, r) Macht Gottes, Gott selbst Eine in 
der Bibel oft vorkoMMende Umschreibung, oder 2) Wind 
Gottes, d. i. ein großer, heftiger, ungewöhnlicher Sturme 
wind - dehn oft bezeichnet das Beywort Gort die Größö 
der Sache- bey welcher es steht- z. B. Stadt Gottes, eine 
sehr große Stadt u. s. w. (Ion. z, 3.) oder auch ein HM 
Gort (vom Himmel) gesandter Sturmwinde Ddrr z) 
llin Engel, von dem man vielleicht glaubte, daß ök dir
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Propheten durch die Luft zuweilen führe. Oder endlich 
4) göttliche Begeisterung, Enthusiasmus. So Hezel, 
der sich auf 4. Mof. 24, 2. und i. Sam. io, 6. beruft. 
In der Begeisterung, von Gott geleitet, auf Gottes 
Befehl ist er vielleicht in eine andre Gegend gekommen. 
Man vergl. damit Match. 4, i. wo es von Jesu heißt, er 
sey vorn Geiste in die Wüste geführt worden : tcts — 
ttvv)%Sy sZf Tvtv egvipov U7T0 ts irvsvp.aTäs, wofür Markus 
(I, 12.) hat: eü-Aüx to Trvsu^a at/rgv sxßctKKEi £<$• tov 
s^fJLoVj und Lukas (4,1.): l^ouf itvsvfzaTOS dyfa it"Kv- 

VlFE^E^pEV dltO TB log&XVH ---- Xttt 7]^£T0 £V T(ri 1tV£V-
part tviv e^ipiov — Was ist das anders als: er ging 
auf Antrieb Gottes — er fühlte in sich eine unwidersteh- 
liche Neigung in die Wüste zu gehen. Jeden guten Ge- 
danken, jede unwiderstehliche Neigung, die der Mensch 
in sich fühlt, deren Ursache ihm unbegreiflich ist, die hin­
terdrein etwas Gutes wirkt, schrieb die alte Welt Gott 
unmittelbar zu. Dabey vergleiche man noch Apostelgesch. 
8, 39« vergl. mit V. 29. Ku^ou ^ircctre tov 
3>(Xntivov, Philipp fühlte in sich einen Antrieb fortzureisen. 
Dieser Entschluß hatte eine gute Folge. Gott hat ihm 
also diesen Entschluß selbst unmittelbar eingegeben. Also 
auch hier könnte man übersetzen: sein unwiderstehlicher 
Hang zur Einsamkeit hat ihn vielleicht gereizt, sich auf 
irgend einen Berg oder in ein entferntes Thal zurück zu 
ziehen. Die LXX. scheinen noch nach TCTtri gelesen 
zu haben in oder in den Jordan, denn dieß 
haben sie in ihrer Ueberseßung wirklich auögedrückt. Last« 
set, lasset ihn nicht aufsuchen , es würde euch doch nichts 
helfen.

17. nöthigten, drangen mit Bitten in ihn, 
daß er sie nämlich den Elias sollte suchen lassen, ringe*  
berdig, eigentlich: bis daß er sich schämte 
d. h. sehr lange. Er wurde endlich ihr Bitten überdrüßig. 
Vergl. die Anm. zu Richt. 3, 25. wo dieselbe Redensart 
da gewesen ist. Es muß von W2 anfhalren, ver­

zögern 
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Zögern hergeleikek werden. S. auch unken 8, i i- War^ 
um sagte denn Elisa nichts von der wunderbaren Hin­
wegnahme des Elias von der Erde? Nicht einmal davon, 
Laß Elias nicht mehr auf der Erde sey. Er meynt nur, 
daß es vergeblich seyn würde in einer so großen Wüste, 
wo so viele Höhlen sich befinden, den Propheten-wfzusuchem 
Man sieht, daß er selbst an der Vißon, die er wachend 
oder träumend hatte, gezweifelt, oder daß er überhaupt 
gar nicht gewußt habe, wie sein Lehrer weggekommen sey. 
Und auch nach der Rückkehr der 50 Männer erzählt er 
nichts von der Art und Weise, ob und wie Elas gestorben 
und was mit ihm vorgegangen sey.

V. 18 f. blieb- war oder hielt sich noch in Je- 
richo auf. hiligehen, es würde vergeblich seyn, denn 
ihr würdet ihn nicht finden. Männer, Einwohner. 
Znr wohnen, die Lage der Stadt ist gut, wie du siehst, 
aber das Wasser ist schlecht, (hat einen schlechten Ge­
schmack, ist schädlich) und sdeßwegen) das Land oder Ge­
biet unfruchtbar. Dies ist nicht sowohl von den Ge­
wächsen, wie Rlerikus will, sondern von den Einwoh­
nern zu verstehen, die an vielerlei), durch das schlechte 
Wasser verursachten, Krankheiten starben, wie man aus 
V. 2 r. sieht. Josephus bezieht es auf die Unfrucht­
barkeit der Weiber, die keine Kinder zur Welt gebracht 
hätten. Auch haben die LXX. das mzittiD pb’P durch 
v) yrj cirsKvafAsvn übersetzt, S. unken die Anm. zu V. 2 2.

V. 20 jf. Bringet, Tip, eigentlich nehmet mit, 
nemlich um sie mir zu geben. So oben 1. Kön. 17,1 u 
Eben so gleich drauf brachten, eigentlich sie nahmen 
sie ihm. Die LXX,, Vulgata und Luther haben schon 
richtig übersetzt. — Die Erklärer bemerken, daß das 
Hineinwerfen des Salzes blos Symbol seyn solle, durch 
welches der Prophet andeuten wollte, daß es fortan wieder 
trinkbar und für den Menschen gesund seyn werde. Siehe 
oben V. 14. Denn wenn auch Salz überhaupt die Kraft 

C 2 hätte, 
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hatte, schlechtes, ungesundes und unschmackhaftes Wasser 
gut, unschädlich und schmackhaft zu machen, so würde doch 
eine Schüssel voll Salz eine ganze Quelle nie verbes- 

fern können. Elisa habe dadurch anzeigen wollen, daß er 
durch kein natürliches Mittel diese Wirkung hervor­
gebracht habe. mit folgendem Lamed heilen, gesund 
machen, kömmt öfters vor, z. B. unten 20, 5. Ps. 103, 
3. u. a. a. O rfow nemlich s. V. 19. wo 
es ausgedrückt worden ist. — diesen Tag, wo nemlich 
der Verfasser der Wundergeschichten des Elisa oder der 
Annalist, der aus jenen sammelte, lebte. S. oben Jos.z, 
9. u. a. a. St.

Dieser Brunnen heißt noch jetzt der Brunnen 
Elisa und liegt am Fuße des Berges QUarantania, am 
Ende eines Busches, hat vortreffliches, klares, weiches 
und etwas warmes Wasser, das an verschiedenen Orten 
aufsprudelt. pococke in s. Beschreib, des Morgenl. 
(Th. 2. B. 1. Hptst. 8. §. 43- S. 48- u. Windheims 
Uebers.) fand einige Muschelfische darinnen. Die um­
liegende Gegend ist sehr fruchtbar und bringt gUtes Gras 
nebst sehr vielen Bäumen hervor. — Vielleicht wurde 
eben damals eine Nebenquelle verschüttet, die der Haupt­
quelle das zu starke mineralische Wasser zusührte, oder sie 
hatte einen andern Ausgang gefunden, und so konnte das 
Wasser seine schädliche Kraft verliehren. So schon Mi­
chaelis, welcher meyNt, dieser BrunneN habe unzeitige 
Geburten veranlaßt, weil manche mineralische Wasser 
dies bewirkten, z. B. in Deutschland das Pyrmöntische. 
Dies bestätigt auch Schulz in s. Leitungen des Höchsten, 
Th. 5- S. 85. wo der Lauf dieser Quelle S. 85» genau 
beschrieben und bemerkt wird, das Wasser derselben sey 
etwas kühl, doch nicht gar zu kalt und etwas salzig , aber 
angenehm. Uebrigens vergl. Iosephus vom jüdischen 
Kriege B. 4. Kap. 26., wo er erzählt, es befinde sich 
bey Jericho eine reiche Quelle, die vieles Wasser zum 

Trinken 
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Trinken und noch besseres zum Wässern bey sich führe, man 
habe sie anfänglich für verdächtig gehalten und zum Trin­
ken und andern Zwecken unbrauchbar. Elisa habe sie 
Lurch Salz und durch fein Gebet verbessert, die Bitter­
keit habe sich in Süßigkeit verwandelt, die Menschen hät- 
ten sich vermehrt und das Land sey fruchtbarer geworden. 
Mit wenigem Wasser aus dieser Quelle habe man mehr 
ausrichten können, als mit Vielem. A. a. O. wird auch 
die Fruchtbarkeit des umliegenden Gebiets beschrieben. 
UebrigenS wissen wir nicht, was Elisa eigentlich für ein 
Mittel angewendet hat, das Wasser zu verbessern. Aber 
das wissen wir, daß man die schädlichen Eigenschaften 
des Wassers, von dessen Reinheit allerdings die Gesund­
heit des Menschen ybhängt (S. Hufelands Kunst, das 
menschliche Leben zu verlängern rc. S. 608 f.), durch 
Kochen, Filtriren, durch Sand (Kieselsteine) und am 
besten durch Destillation von seinen schädlichen Eigenschaf­
ten befreyen kann *) **).  Indessen kann ja pies bloßer Irr­
thum der, der Natur unkundigen, Menschen gewesen seyn, 
daß das Wasser schuld an Rrankheiren und am 
Tode sey! Der Prophet benutzte diesen Umstand und 
verschaffte sich und der Religion mehr Ansehn. Wo kann 
man unter diesem Volke erwarten, daß es durch andre 
sittliche Beweggründe zu dieser Ueberzeugung geführt 
werde?

*) Den faulenden Stoff verbessert man durch Zusah einer Säure. 
Ein halbes Loth Alaun macht «4 Kannen modriges Wasser 
in anderthalb Stunden rein und durchsichtig. Durch Bey- 
mischung von Kalk bewahrt man es auf langen Reisen vor 
Verderbniß. Durch Vermischung mit Laugensalz (Alkali) 
und Vitriolsäure können Seereisende immer ein frisches, rei­
nes und gesundes Wasser erhalten. Auch Kohlenstaub ist ein 
vorzügliche- Mittel des verdorbenen Wassers. Aber freylich
kann dadurch nicht eine ganze Quelle, sondern nur eine ge» 
wisse (vuanrirar Wasser verbessert werden.

C 3 V. 23,
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V.2Z; Bechel, S. oben i. Kön. 12,29. Die 
Einwohner trieben dort Abgötterey, Jerobeam hatte da­
selbst das goldne Kalb (einen von Holz verfertigten und 
mit Goldblech überzogenen Stier, der ein Sinnbild der 
Gottheit seyn sollte,) aufgestellt. Die Propheten waren 
Feinde und Zerstörer alles Götzendienstes, und so neckten 
diese Knaben unter welchen man Kinder oder auch Jüng­
linge verstehen kann, s. l.Kön. 3, 7.) entweder für sich 
-der auch auf Antrieb ihrer Eltern den Propheten. Elisa 
hatte vermuthlich eine Glatze, die man fast bey allen alten 
Völkern für schimpflich hielt. Siehe 3. Mos. 13, 40 f. 
Vergl. auch Aeliau, V. H. 11, 4. Andre verstehen die 
Worte rftV so: Fahre (doch auch) hinauf (in den Him­
mel wie dein Lehrer Elias) Kahlkopf! (Du bist reif genug 
dazu, um von der Erde abzntreten, du hast schon eine 
Glatze!) Sonach wäre es beißender Spott auf die Him­
melfahrt des Elias. Aber sollte diese dort bekannt ge­
rochen seyn?

V. 24 f- fluchte, wünschte oder verkündete ihnen 
Böses, Strafe von Gott für ihren Muthwillen. Siehe 
i. Mos. 12, 3. — Kurz drauf ereignete sich das Un­
glück, daß zwey Bäre, (nach andern Erklärcrn Wölfe,) 
die am Walde spielenden Knaben anfielen und mehrere 
zerrissen, was konnte davon nach der Vorstellung der 
Juden anders die Ursache seyn, als die, daß sie den Pro­
pheten gelästert hatten! Es ist im Morgenlande nichts 
seltenes., daß man von wilden Thieren zerrissen wird. 
Manche Erklärer nehmen zwar an, um diesen Vorfall 
einigermaßen zu entschuldigen, es sey hier von erwachse­
nen Jünglingen die Rede. Allein das 'ist nicht erweislich, 
such würden diese sich gewehrt und die Flucht ergriffen 
haben» Ober kann man glauben, wie alle ältere Inter­
preten im Ernste geglaubt haben, daß die 42 Jünglinge 
sich hingestellt und ruhig zugesehen haben, wie die Bäre 
tzinm nach hem Andern zerrissen, ohne sich zu wehren oder 
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die Flucht zu ergreifen? Der Bar kann leicht durch einen 
Schlag auf den Kopf getodet werden. Aber freylich ist das 
die Frage, ob gerade Zwey und Vierzig Knaben dieses 
Schicksal hatten! Wahrscheinlich traf es nur einige und 
die Sage vergrößerte hinterdrein die Zahl. Vielleicht 
wurden sie nur übel zugerichtet, und die Sage erzählte, 
sie wären zerrissen worden. Auch diese Erzählung in 
den Annalen der Juden konnte dazu beytragen, ihnen 
mehr Achtung und Ehrfurcht gegen die Propheten einzu- 

stößen. 21 oder 2*11  von 2D1, im Arab. 00 kriechen, 

langsam gehen oder auch yom arabischen 221 haarigt 
seyn, der Büx. S. oben i.Sam. 17, 34. 36 f. Sam, 
17, 8. u. a. a. O. Andre Haltens nach der chaldäischen 
Form für DNT, der Wolf, Zwar sind Bäre in Palä- 
stina selten, indessen trifft man sie doch auch Hort an und 
zwar braune, nicht schwarze Bare, letztre findet man im 
nördlichen Asien. S. Forskal defcript. Animaliutn 
P. IV. u. V. No. 21., wo der Bär (all) ausdrücklich 
unter die in Arabien einheimischen Thiere gezählt und vorn 
Wolfe (2^1) unterschieden wird. Aber Menschen fällt 
er nicht an, wenn er nicht äußerst gereizt wird. Uebrigens 
erwähnt Iosephus diesen Vorfall nicht. PLndal er- 
staunt (a. a. 0. S. 456.) über diesen Vorfall mit Recht, 
und Lilienchal (a. a. O. Th. 7. S. 6i ff.) hat ihn nicht 
widerlegt. In den Auserles. Abhandll. über wichtige und 
angenehme Materien theol. Inhalts XVI. wird behauptet, 
die Bäre seyen nicht von ungefähr, sondern durch Got­
tes besondere Leitung und dem Fluche des Propheten ge­
mäß heröeygekommen!! Ein ächt jüdischer Glaube!!

V, 25. Rarnrel, s. 4, 25. i, 9.«. r.Kön. 18/ r. 
Gamaria, s. 1, ?. 15.

^4 Rap.
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Rap. 3.
Horaw zieht gegen disMoabiter zu Feste leidet Wassermangel 

von welchem ihn Elisq befreyt, und siegt.

D. i; S. oben die 2(nm. zu 1, 17.

V. 2. übel, er sündjgte gegen Gott, doch nicht so 
sehr, als seine Eltern, denn er ließ die Statue sortschaf» 

• fen, die sein Barer dem Götzen Baal zu Ehren hatte 
perferstgetz lassen.

Sß. 3. hangen, er blieb bey der gesetzwidrigen 
Anordnung des Jerobeams, nervlich die Gottheit unter dem 
Bilde eines golpnen Kalbes zu verehren, und schaffte diese 
ntd^ ab. S. davon r. Kön. 12, 26 ff., wo auch die 
Ursache dieser Beybehastung des Kaloerdiensteö sich findet, 

der Pluralis statt des Singularis. Der lctztre 
pafite besser zgm folgenden Pronomen FW© und ist auch 
von dey LXX. ausgedrückt worden. Doch pflegt bis« 
Westen auch der Singularis auf den Pluralis zu folgen 
Iosephus bemerkt, dqß Joram seinem Vater in allen 
Lastern und in der Irreligiosität ähnlich gewesen sey, denn 

er habe nicht nach Gott gefragt, sondern fremde Götter 
vefehrl (Alkerrh 9, 2, 2.).

V. 4. Schaffe, npJ, Viehbesitzer, Viehhändler, 
" oder Viehhjrt, yom arah. ipj, dasSchaaf und eine Gat- 

ttznq von Ziegen mit ktzrzen Füßen und schönen weichen 
Haaren. S. Bochard. Hieroz. P. I. p. 44.1 f. u. d. a. 
Ausg. Djeses Wort kömmt nur noch Amos 1, 1. vor. 
Andre leiten es von "ipD Punktiren, bezeichnen ab, weil 
pinn die Gchaqfe zu bezeichnen pflegte. 2xlerikus will 
es mcht durch Viehhirt (Htm) übersetzt wissen. Die 
LXX Habetz es nicht verstanden und nahmen das hebräi­
sche Work in die Übersetzung auf, Nax^. Richtiger um- 

schreibt's die Vulgata: nutriebat pecora multa. Der 
Araber und Chaldaer erklären es auch durch einen Herrn 

des
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des Viehs (Viehbesitzer). Das Moabitische Gebiet unh 
das angränzenbe wüste und steinigte Arabien hatte gute 
Weidetrjften. Widdern, sie gaben als Tribut — diß 
Wolle von---------- iosc für nosp n Richtiger:
mit der Wolle, wolligt, unbeschoren So haben es auch 
die LXX. und Vulg. ausgedrückt. Unbeschorne Schaafe 
haben wegen der Wolle großen Werth, daher steht der 
Zusatz hier nicht überflüssig. Ludolf in s. Kommentar zu 
s. Histor. Aethiopic. Lib. I. c, 3. JVo 28» S. 84 f hat 
schon richtig bemerkt, daß unter den ö'TN nicht Widder, 
denn so viele konnten bey der Heeche nicht gehalten werden, 
sondern Schöpse zu verstehen seyen, Ihm folgen Alprikus 
und Dache. Ob übrigens dieser Tribut jährlich, wie 
der Chaldäer und Araber angenommen haben, oder nur 
einmal, bey einer gewissen Gelegenheit, z.B. wen» ein 
neuer israelitischer König den Thron bestieg, entrichtet 
worden sey, darüber läßt sich nichts bestimmen. Auf je­
den Fall wäre das ein unerschwinglicher Tribut, wenn ihn 
das kleine Gebiet aller Jahre hätte entrichten sollen. 
Daher verstand es l^uchep bloß von der wolle der 
Lämmer und Widder. Allein das ist gegen den Grund­
text und gegen alle alte Übersetzungen. Die LXX. schei­

nen diese Abgabe nur auf eine gewisse Gelegenheit bezo­
gen zu haben. Denn sie haben den Zusatz ey ry eirava- 
säcrei bey dep Aebelliqn. Man muß dann 
durch's Plusquamperfectum übersetzen. Bey der vori­
gen Rebellion hatten sie für den zugefügten Schaden und 
Aufwand--------- Hchaafe — wieder -- gegeben oder als
Tribut bezahlt.

Vielleicht ist aber auch, wie an vielen Stellen , die 
Zahl verdorben. Der Abschreiber fand v (m Texte, 
er hielt das O, welches das Zeichen der Zahl 4Q ist, für 
den Anfangsbuchstaben der abbrevirten Zahl hnö, unh 
so wurden aus vierzigtausend — hunderttausend. In den 
ältesten Zeiten, wo man noch kein Geld hatte, bestund die 
Abgabe und Strafe im Vieh. S. Plin. H. N. ig, 13.

\ C 5 und 
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und das. Harduin. Daß übrigens Jesaias i6, i. auf 
unsre Stelle anspiele, wie Rlerikus meynt, ist nicht 
wahrscheinlich, denn dort ist wohl Sohn) mit dem 
Syrer zu lesen, weil die gewöhnliche Leseart id (Lamm) 
keinen guten Sinn giebt.

V, s ff. fies. S, oben r, i. ordnete, musterte, 
zog aus, reiste aus S. oder er zog zu Felde, er wollte 
einen Feldzug gegen die abgefallnen Moabiter unterneh­
men,— sandte, eigentlich: er ging und schickte. Das 
erstere steht nach hebräischer Sitte überflüssig, wie du, 
wir sind uns beyde einander gleich, in einerley Umständen. 
Oder: Ich will dich unterstützen, mit dir gemeinschaftliche 
Sache machen. Mein. Heer sollst du als das deine rc. 
ansehn. r.Kön. 22, 4.

V. 8 f*  weg; der israelitische König konnte über 
den Jordan auf die Nordftite des moabitischen Gebietes, 
oder durch das Königreich Juda und den nördlichen Theil 
des edomitischen Gebietes an der südlichen Spitze des 
toben Meeres vorbey gehn. Dieser Weg war der bessere. 
Edom. Eigentlich gab es damals keine Könige in Edom. 
S. 1. Kön. 22, 48. Wasser. Daß sie durch eine was- 
serlose Wüste ziehn mußten, wußten sie ja vorher. Ent­
weder also konnten sie die ihnen bekannten Cisternen, die 
man im Morgenland, wo das Wasser selten ist, verscharrt 
hatte, nicht finden, oder, wie Iosephus bemerkt, sie hak­
ten den rechten Weg verfehlt, unter ihnen, das ihnen 
folgte, das sie mitgenommen hatten.

V. 10 f. geladen. Die alte Welt führte alle Er­
eignisse unmittelbar aufGott zurück. Joram glaubte daher, 
daß Gott der Urheber dieses Unglücks sey, und daß auch er 
nur helfen könne. S. V. 13. In unsrer Sprache wür­
den wir uns etwa so ausdrücken: Ist es doch, als ob Gott 
uns hieher geführt oder gerufen hätte, um den Moabitern 
in die Hände zu fallen! — goß, sein Diener war. Der 

Diener 
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Diener mußte seinem Herrn die Schuhsohlen nachtragen, 
die Riemen auf - und zubinden, Wasser auf die Hände 
gießen, wenn er sich waschen wollte u. s. w., daher diese 
Redensarten. Vergl. Match. 3,11. Mare. i, 7. u. a.Sk

V. r 2 f. ist bey ibm, er hat göttliche Offenbarun­
gen, Visionen« Gott ertheilt durch ihn Orakel, macht 
durch ihn seinen Willen bekannt. Bekanntlich hielt man 

die Propheten für Vertraute und Lieblinge Gottes, die 
Gott eines genauen Umgangs würdigte, und welche durch 
ihr Gebet Glück oder Unglück bewirken könnten. — — 
schaffen. Ich mag mit dir nichts zu thun haben. S.oben 
2. Sam. 19, 22. Varers, Ahabs und der Jsebel. ge­

laden, es ist offenbar Werk des Jehova----------S. oben
V. 10. Der König hätte gern seine Propheten gefragt, 
aber er hatte keinen bey sich. Die Noth trieb ihn also 
zum Elisa seine Zuflucht zu nehmen, von welchem er leicht 
glauben konnte, daß er durch sein Gebet dieses Unglück 
bewirkt habe. Hatte vielleicht Josaphak einen Prophetey 
des Jehova vor dem Abzugs des Heeres befragt? Dann 
würde man Jorams Antwort desto besser verstehen.

D. 14 f. So wahr------- -- Eine bekannte Schwur-
formet Zebaoth, s. oben zn 1. Sam. 1, 3. stehe, 
dessen Diener ich bin. Vor dem Jehova, oder eigym- 
lich vor seinem Angesicht stehn heißt: sein Minister seyn, 
seine Auftrage befolgen. S. 1. Kön. 18, 15., Match. 
18, 10., Luc. t, 19. u. a. St. ansahe, auf ihn Rück­
sicht nähme, wenn ich's nicht um feinerwillen thäte —- 
um dich würde ich mich nicht bekümmern, dik würde 
ich's nicht zu Gefallen thun. — Spielmann der 
auf dem. Instrument IWÄ? (Cither) spielt. Also: 
Citherspieler. Der erzürnte Prophet will erst wieder 
ruhig werden. Die Musik sollte die fanftern Empsindun- 
gen in seine Seele zurückführen und dann begeistern, da- 
mit ex tzjn Orakel ertheilen konnte. Von der Gewalt der 
Musik s. oben zu i, Sam. 10, 5, 6t und 16, 15 ff.

• -Hand,
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Hand, er ward begeistert. So Josephus, Hezel u. a. 
Andre: er ward besänftigt und dadurch göttlicher Offen­
barungen fähig. Er konnte nun einen solchen Rath er­
theilen, der dem Joram nützlich war. Vorher in der 
heftigen Gemüthsstimmung hätte er das nicht gekonnt, 
sondern ihm alles Böse auf den Hals gewünscht. Uebrt- 
gens vergl. über diese Redensart oben i. Kön. ig, 46. 
Oder: er sang nun das Orakel unter Begleitung musi­
kalischer Instrumente ab

V. 16 f. Grabt in dem ganzen Thale oder Regen- 
Hache (der jetzt ausgetrocknet war) viele Graben. — Vor 
dem Regen erhebt sich allemal der Wind, und zwar im 
Morgenlande weit stärker als bey uns. S. Harmars 
Beobacht, über den Orient, Th. r. S. 51 f. D3> Gra- 
ben oder Cisterne, in welcher das Regenwaffer gesammelt 
wird, wie Jerem. 14, 3. Benjamin Tudelensis sagt, 
solche Cisternen (D'DJ) würden zu Aleppo dwn (das 

L ) &S
arabische genannt, sehen, spuren, empfinden.

Gesinde — Vieh. Richtiger: großes und kleines Vieh, 
ÖpncrD) euer Lastvieh, Pferde, Esel, Kameele, welche 
die Bagage tragen mußten. Die Vulg. hat schon richtig 
jumenta übersetzt. Die LXX. haben jctjwj, das ist nicht 
bloß Vermögen, sondern auch Vieh, Zugvieh, Zuchtvieh. 
DD^pöV euer kleines Vieh, Schaafe, Ziegen, die sie 
nemlich Mitnahmen, um sie zu verzehren. Die Vulg. hat 
famillae, daher Luther Gesinde übersetzt. Die LXX. 
haben (Vermögen). Iosephus hat bloß die 
Pferde erwähnt.

P. 18 f. Aber das ist Gotte etwas kleines, er wird 
-uch sygar die Moabiter unterwerfen. — schlagen, ein­
nehmen. auserwählten "TOD TP, die besten, vor­

züglich-

*) Schmids Abhqndl. Elisaeus ad mufices fonum propheta, 
steht im Ikenifchen Thefaur. T. I. p. 739 ff.
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züglichsten Städte im Lande, gute, tragbare Obstbäume. 
Das war aber im mosaischen Gesetz (5. Mos. 20, 19.) 
verboten. Daher, mehnte Schulz in s. Schotten, sey m 
diesem D. kein göttliches Orakel mehr enthalten, sondern 
nur eine Vorhersagung von dem, was geschehen würde. 
Allein auf der einen Seite darf man in der lebhaften 
Schilderung des Kriegs nicht jedes Wort auf die Wag- 
schale legen, und man muß daher blos bey dem Haupt­
gedanken der gänzlichen Eroberung stehen bleiben, auf der 
andern Seite bezog sich jenes Verbot nur auf Äanaan, 

und endlich wurde das mosaische Gesetz keineswegs mehr 
so streng betrachtet. Die Könige befolgten alles buch­
stäblich. S. V. 2^ Hätte man gar hinterdrein den 
Erfolg in das Orakel hineingctrageN, so wäre Elisa außer 
aller Schuld. Indessen erinnere ich auch hiör wieder an dir 
damalige grausame Art Krieg zu führen! -- verstopfen, 
in einem wasserarmen Gebiete das größte Unglück für die 
Belagerten. Eben so unangenehm muß es für den Land­
bauer seyn, wenn man seine fruchtbaren Felder (hpbrt 
HDWl) mit Steinen bedeckt und dädürch unbrauchbar 
macht. Denn wie viele Zeit und Mühe kostet es dis 
Steine wegzuschaffett!

V. 20. opfekt hrwn rnte, als das Opfer 

aufstieg, das Morgenopfer (ein Lamm, das man täglich 
zu opfern pflegte) darbrachte. Man opferte dreymal, 
einmal früh, das zweytemal Mittags und das drittemal 
Abends. S. oben 1. Kön. r8, 29. Apgesch. 3,1. U. das. 
die Erklärer. Wegs - von der edömitsichen Straße her. 
Land, itt dem ganzen Distrikte, wo däs Heer sich befand, 
gab es nun Wasser in Menge. Josephüs: den Tag 
drauf, vor Sonnenaufgang lief vek Bach aM Kurz drauf 
bemerkt er: drey Tagereisen weit vsm Läger int edömiti- 
schen Gebiete habe es stark geregnet. -Hezel Meynk, es 
sey vermuthlich in der Ferne ein Wolkenbruch, oder ein 
starker Platzregen gefallen, von welchem aber die Armes 
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in jener Gegend nichts bemerkte, als das herzusirömende 
Wasser. Sonach müßte der Prophet aus irgend einem 
Umstände abgenommen haben, daß es in der Ferne regne, 
woher er denn voraussehen konnte, daß die gemachten 
Graben das anschwellende Wasser auffangen würden. 
Mich dünkt indessen, daß Elisa irgend eine verstopfte 
Quelle kannte, die er selbst oder durch andre öffnete 
(S. V. 17.). Vielleicht öffnete sich irgendwo zufälliger 
Weise damals eine lange verschlossen gewesene Quelle, 
und Elisa benutzte diesen Umstand jetzt. S. oben Richt. 
15, 19. u. das. die Anm. Oder der Prophet wußte, daß 
in oder am Thäte oder Regenbache eine Quelle sich be­
fand, die aber jetzt verscharrt war; wenn man nun überall 
Gräben machte, so mußte man auch auf diese Quelle 
kommen, die nun Wasser gab. Dies wird wahrschein­
lich, weil weder Regen noch wind kommen sott. S. 
V 17» Uebrigens ist es bekannt, wie künstlich die Alten, 
besonders große Cistemen zu verbergen wußten. Siehe 
Havitis de iontibus, puteis et cifternis veterum Hebr» 
in s. Differtat. Philolog. Traj. ad Rhen. 1773. 4-

V. 21. ÄerLeftn Die Lxx.
ö-av. S. zu 1. Sam. 13, 4. Sie riefen sie zu den Wast 
fen, Zum Krieg aus. Die zur Rüstung — waren; 
eigentlich: ab omni cingente cingulum et desuper, d- i» 
von jedem, — der den (ersten) Gürtel (Degen) an- 
schnallt, waffenfähig, 20 Jahre alt war, — an, bis 
zu den alten. Also junge und alte, alles was Waffen 
tragen konnte, mußte sich stellen, nicht bloß die eigentliche 
junge Mannschaft, sondern auch alte Leute, die sonst nich- 
mehr Kriegsdienste zu thun pstegten. Oder: ganz junge 
und ganz alte. Auch solche, die noch nicht und nicht 
mehr Waffen tragen konnten, tratet! , lagerten
sich an der Gränze ihres Landes, um sie gegen die feindlichen 
Einfalle zu vertheidigen. S. Jof^hus Antiq. 9, 3l 2>

V. 22.
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V. 22. auf das G. über dem Wasser aufging 
und sich darinne spiegelte, hauchte, schien es ihnen, 
wie Blut, roch zu seyn. Das war wohl sehr natürlich. 
Das trübe Regenwassrr sah wegen des Bodens schon roth, 
nun brachen sich die ersten Sonnenstrahlen in demselben/ 
mithin konnten sie leicht auf diesen Wahn fallen, da kurz 
vorher dort kein Wasser gewesen war. Wahrscheinlich 
vermutheten sie, baß die Alliirten unter einander uneinig 
geworden wären und ein Blutbad angerichtet hätten.
V. 23. Josephus hat noch den Zusatz: des Durstes 
wegen. * Dergleichen Fehden wegen der im Morgen^ 
lande seltenen Wasserquellen waren sehr gewöhnlich. Die 
Anführer suchten sie vielleicht dadurch zum Muth zu ent­
stammen und der Schein hatte viel für sich.

V. 23. verderbt, aufgerieben. geschlagen, ge­
mordet. Ein ähnliches Beyspiel lasen wir oben Richt.' 
7/ 22. und Sam. 14, 20. ^uy, Auf, Moabiter! zur 
Beute, L71T4r?, wie Ezech. Z 8, r 2 f. Eilt hin, um das 
Lager zu plündern!

V. 24. hinein ^2 12^1, (ohne N, wie i. Kön. 
12, 12.) und es kam (nemlich Israel) in dasselbe, nemlich 
in's Land Moab *).  Uebrigens kann man bey H3 leicht 
aus yem Vorhergehenden suppliren 2ND. schlugen, 

schül-

*) Die alten llebersetzer haben den Pluralis ausgedrückt 
Und die LXX. scheinen statt ms gelesen zu haben ria, ingre- 
diendo ingrefli funt (fcirij'KSov tiano^ofAsvoi). Die Vulg. 
Venerunt Igitiir, qui vicerant , et perctiffei'unt Moab. 
Der Syrer: und sie gingen auf sie los. Der Chaldäer blos 
hat die Randlesart oder das Keri ausgedrückt. , unv 
schlugen, welche Lennikorr in vielen Codd. gefunden hat. 
Schon Lapellus hat diese Lesart verworfen (Crit.S, z, 
9, 4.), weil sie zweymal in diesem Verse verkommt. Richtig! 
Denn von der Niederlage und Flucht der Moabiter ist schon 
vorher gesprochen worden, und wird von dem Einfalle der 
Zsraeliten in das Moabitische Gebiet und von dessen Verhex 
rung gesprochen.
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schlugen die Moabiter noch einmal, massacrirken viele 
Moabiter.

V. 25. zerbrachen, verheerten, schleiften sie. 
Machten sie voll, bedeckten sie mit Steinen. Vergl. 
oben V. 19. bis daß — überblieben. Eigentlich: bis 
die Steine seiner Kir-chareseth übrig blieben. Nur die 
Steine (die Mauer) von Kir-Hareseth ließen sie stehen, 
diöse rissen sie nicht nieder, aber sonst wurde alle» zer­
trümmert- kein Gebäude verschont. Ettt hyperbolischer 
Ausdruck, denn wie viel Zeit und Mühe wäre nöthig 
gewesen > wenn man von weitem her hätte Sterne herbey­
schaffen und mit ihnen die angebauten Felder bedecken 
wollen*)?  Kir-Hafcheteth ist der Nahme einer moa- 
bikischett Stadt, der damaligen Residenz des moabirischen 
Königs, die auch Jerem. 48, zi., Jesa. t6, 7. n. und 
i 5, 1. vörköMmk. An der letztem Stelle heißt sie schlecht 

,v0g ^p> d. L (jaracha, iNi Arab. S. Abulfed. 

syr. p. 44. 89. 90. uNV Büschmg S. 516. Die Ge­
schichtschreiber des heil. Kriegs nennen sie Krach uNd be­
schreiben sie als sehe fest wegen ihrer Lage. Sie lag 11 
Meilen von Maba (Ar Moab). Die LXX. haben in 
Aes. 16, 7. und Jedem. 48, 3*-  oder trlrt (neue 
Sravt, Neapolis) geleftn, mit dem Dületh, statt des 
Resch. Eben so der Araber an der ersten Stelle, jo*  
sephus: sie schleiften ihre Festungen, umgaben, be­
setzten sie — schlugen und wollten sie bestürmen oder 
erobern, fingett an Mit Ottilien auf sie loszuwerfen. hW 
kantt hier nicht seyn: sie eroberten sie, denn das fol­
gende lehrt- daß das Nicht geschehen ist. Die Verba 

müssen

*) Die LXX. haben: rS xet-rt*W*iv  r« t* to£%*
als wenn nttnn das Participium im Plurali 

wäre und riwinri gelesen werden müßte - so daß es auf 
tPDSit (die Steine) ginge. Nicht ganz anpassend dem 
hebräischen Tejite hat die Vuigata: ita vt muri raritüni 
fietiles manerent, ihr folgt, wie gewöhnlich, Lutyer-
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müssen oft durch wollen, versuchen, anfangett, er- 
klärr werden.

V. 26. stark, der Angriff zu heftig daß er die 
Eroberung nicht aushalten könne. Eigentlich: pm "b 
nennen 12DD, daß der Kampf stärker war, als er. 
auszogen, waffenfähige, tapste, geübte, erfahrne 
Soldaten, reißen, um zum edomitifchen ^rönig durchs 
edomitifche Lager vurchzubrechen.

V. 27. *103 stinen Sohn; erklärt Man gewöhn­
lich von dem Sohne des edomitifchen Kö-igs und beruft 
sich auf Amos 2, i. AUeil, es scheint, üks ob AmoS auf 
einen ganz andern spätern Vorfall angespielt habe, der 
uns unbekannt ist, wenn man nicht annehmen wrll, daß 
eine kleine Unrichtigkeit sich in die Erzählung eingeschlichett 
habe oder die Sage verschieden war. Denn beym AnwS 
verbrennt Moab (der moabitische König) die Gebeine 
eines wirklichen edomitischen Bönigs, in unsrer 
Stelle aber opfert er seinen erstgebohrnen Sohn aus einer 
Mauer. Wirklich pflegte man die Feinde zu verbren­
nen und ihre Asche statt Kalch zu gebrauchen. Jesa. 33, 
i2. wird auf diese Sitte angespielt. Mauer, um die, 
wie er glaubte, zürnende Gottheit zu versöhnen. Denn 
jeden Unfall hielt die alte Welt für Strafe der Gottheit, 
die irgend einer Ursache wegen erzürnt seyn müsse. Die 
Alten pflegten in grpßen Gefahren den Göttern Menschen, 
ja selbst ihre liebsten Kinder zu opfern- Philo B^bliUS 
beym Porphyrius (Lib. 2. de abftioentia), dessen Worte 
Eusebius (in f. Praeparat euangel. L. 4. e 16.) uns 
vollständiger aufbewahrt hak, bezeugt das. AlenkuS 
führt noch ylelictn. V. H. 12, 28. (f. das. die Intpp.) 
plurarchus im Leben des Pelopidas (gegen die Mitte), 
Iustinus <B. 18, 6.) und Lactantius> (Institut, div. 1, 
2i) an. Weitlauftiger ist schon oben zu Richt, n, 39*  
S. 137 jf. davon gesprochen worden, wo auch meh»ere 
Stellen angeführt werden, die man darüber Nachlesen 
kann. < tejstp und €6 war großer Un- 

Ex.«Sandh. d. Histse.Buch. 7. St- D will?
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wille über Israel. Dieß ist zweydeutig. Denn es 
kann heißen: Jehova war erzürnt, daß die Jstaeliten 
ein solches, schreckliches Schauspiel zulaffen konnten, und 
den unglücklichen König zu einer solchen Verzweiflung 
brachten — allein wer die Art kennt, wie damals die 
Kriege geführt wurden und wie sie auch der Mann nach 
dem Herzen Gottes führte — der wird hier daran nicht 
denken. Was kann auch ein Feind dafür, wenn sein 
Feind so etwas unternimmt? Rlerikus führt eine ähn­
liche Redensart Jos. 9,22.0». — Besser, man bezieht 
es auf die Jstaeliten. Räch 3. Mos. 18,21. und 20, 3. 
waren Menschenopfer streng verboten. Die Jstaeliten 
wurden äußerst aufgebracht, epqp, Traurigkeit, Schmerz, 
Kummer. Die LXX. haben es durch fmafz.EXog (voll 
Reue) übersetzt. Iosephus sagt: da es die Könige ge­
sehen hätten (er hätte nemlich seinen Sohn der Gottheit 
zum Brandopfer gebracht, auf der Malier, damit es 
alle Feinde sehen könnten,) so hätten sie sich über dieses 
Schicksal bekümmert and aus Mitleid und Menschlichkeit 
die Belagerung aufgehoben. Ich vermuthe, daß sie es 
mehr a»lS Furcht vor göttlicher Strafe thaten, weil sie sich 
als entfernte Veranlassung dieses scheußlichen Mordes 
ansehen konnten oder gar wähnten, daß die durch ein 
so außerordentliches Opfer versöhnte moabitische Gottheit, 
dem Feinde den Sieg verschaffen möchte. Man vergesse 
nur nicht, wie unrein damals die Vorstellungen der Ra­
tion im Ganzen von Gott und Religion waren! Oder : die 
Jstaeliten konnten diesen schrecklichen Anblickdes grausamen 
Königs nicht ertragen und zogen sich wieder zurück. Mi­
chaelis übersetzt so: es entstand die äußerste Erbitterung 
gegen die Jstaeliten. Die Moabiter fochten mit der größ­
ten Verzweiflung, so daß die Jstaeliten die Hoffnung der 
Eroberung aufgeben mußten. So auch wichmannshau- 
fen in s. Abh. über diese Stelle de abominando Moabi 
fcksrifcio, wegen des Athnach in dem Worte ‘INWX

Rap.'
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Etisa rettet eine sltnie Frau »ori Schulden (i — 7), macht einer 
andern ihren Sohn gesund (8 — 37)' und wird auf eirie wuns 
derbare Weise in der Hungersnoth erhalten (38-^44).

V. 1» Die Frau eines Prophskenschülers bat den 
Elisa um Hülfe — Rnechten- zu Sklaven. Dek 
Schuldner, der nicht bezahlen konnte, mußte sich oder 
seine Kinder dem Gläubiger als Leibeigene überlassen» 
S. Michaelis Mos. Recht, Th. z. §.148*  No. 4*  
S. 51 f. n. d. 2- Ausg. Josephus, muß stakt IIDy, 
(dein Knecht) gelesen haben, Einst, sagt er,
sey die Frau des Obadja, des vormaligen Verwalters des 
Ahabs, zum E. gekommen und habe ihm vorgestellt: et 
wisse wohl, daß ihr Mann zur Zeit der Verfolgung dev 
Jsabel gegen di- Propheten 100 derselben heimlich er­
halten und so viel G^ld darauf verwendet habe, daß er 
dadurch in große Schulden gerathen sey Nach seinem 
Tode kämen nun die Schuldner und wollten sie und ihre 
Kinder zu Leibeigenen machen rc. Man sieht also, worinne 
die Gottesfurcht «Religiosität, Frömmigkeit) des Obad- 
ja bestanden haöe. Vergl. i. Kön. 18, Z st

V. 2 f. fottf tpN, Gefäß mit Oele. Pvd- (mit 
deM dr Heemant.) ein Gefäß, das Mit einem Deckel fest 
verschlossen Und bedeckt ist. Die LXX. scheinen n’ für 
die erste Person des Singularis Futuri iü Kai von 
angesehen zu hüben, denn sie übersetzen: Oel, womit ich 
Mich salbe. -- mit deinen Söhnen, 2 y *pV3  über 
dir und d. S. d. i. wenn du drinne bist, mit deinen 
Söhnen. Gefäße, uemlich Del aus dem Oelkruge» 
gieb sie hin ty'öri, eigentlich laß sie Weggehen, d. i. 
wenn ein Gefäß voll ist, so setze es auf die Seite.

V. 6 f. stunb, ISP, es floß nicht mehr, es hörte 

auf Zu fließen öder sich zu vermehren. Eine ähnliche 
wunderbare Geschichte steht i. Kön. 17, 6. •**  Manns 

D a Eots 



52 Das 2. Buch der Könige. Kap. 4.

Gottes, Propheten. Wahrscheinlich wußte der Pro­
phet jener Frau durch ihre Nachbaren bei zu verschaffen, 
oder gab ihr den Rath, das Oel, das sie noch vorräthig, 
hatte und vielleicht einen beträchtlichen Gewinn hoffen 
ließ —• zu verkaufen, denn wer weiß denn, wie groß 
das Gefäß gewesen sey? Wer heißt uns denn Oelkrug 
übersetzen? Vielleicht sollte sie sich mit ihren Kindern 
vom Oelhandel nähren? Hatte die Frau nicht vermuthet, 
daß ihr Oel noch so viel Gewinn bringen konnte, so mußte 
es ihr wunderbar scheinen ürld sie es auf Rechnung des 
Propheten setzen, der ihr gerathen hatte, als sie wider 
Erwartung dadurch sich aus aller Noth befreyt sah. Leu­
mann meynte, die Frau habe die Gefäße mit Wasser 
gefüllt und dieses sey in Oel hernach verwandelt worden. 
Dieß wäre also ein ähnliches Wunder, wie die Verwand­
lung des Wassers in Wein zu Kanaan. Lilienthal 
findet das indessen der Erzählung nicht angemessen und 
glaubt übrigens, daß das Oel aus einem Gefäße in das 
andere gezapft worden sey. Wie übrigens das Oel durch 
die Veranstaltung des Elisa vermehrt werden konnte, 
ohne Wunder, das ließe sich auf mancherley Art erklären, 
wenn hier der Ort dazu wäre, solche Vermuthungen zu 
erörtern. Genug der Prophet verwieß die Frau in der 
jetzigen Theurung auf die unerwartete Vorsorge Gottes, 
die sie auch wirklich unterstützte. Die Frau hätte nim­
mermehr geglaubt, daß sie bey dem wenigen Oele, das 
sie noch hatte, sich schuldenfrei) würde machen können, 
und doch schaffte Gott Rath. Die Sage erzählte nun die 
Anekdote, die wir hier lesen.

V. 8- Gunem, eine Stadt im Stamme Jsaschar, 
in der Ebene Iesreel. S. Jos. 19, >8-, it Kön. r, z. 
und t.Sam.28,4. reiche, wie r.Sam. 25,2. 
und 2. Sam. 19/ 33. hielt ihn, sie nöthigte ihn bey ihr 
zu speißen — DH1? pTHm. Die LXX. y.ctl wqjwrvivev 
avrsv (paysTv ßfrto Man kann daraus Mare. 3, 21.

vergl. 
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vergl. 2v. erklären, durchzog. So oft er nun (vom 
Berge Karmel nach Samaria oder von da auf den Berg 
Karmel zurückreiste und) durch Sunem ging, kehrte er 
auch bey ihr ein und aß bey ihr. Eine fromme Frau 
nach damaligen Grundsätzen, die einen Propheten 
bewirthet.

V. 9 f. Mann Gottes, Prophet. Es gab da­
mals, wie jetzt, auch schlechte Propheten, heilig, ttmp, 
achtungswürdig, ehrwürdig oder fromm, rechtschaffen. 
— kleine bretterne Rammer (zurecht) machen, 
TWp Tp - rvhv. Von dem Oberhause (rT^y), auf 
welches man auf einer Leiter hinaufging (n^y), vergl. 
Sharp Reisen S. 188. n. d. deutsch. Uebers. u. Fabers 
Archäologie der Hebr. S. 441- s. oben i. Kön. 17, 19. 
und Richt, g, 20., 4, iq. Dahin begaben sich diejenigen, 
welche gern allein seyn, sich der menschlichen Gesellschaft 
entzieh», beten oder mit Jemandem etwas im Geheim ab­
thun wollten. Es war ein Gebäude von einem oder zwey 
Zimmern, das auf dem Dache entweder über eine Ecke 
des Gebäudes oder gerade über den Vorhof gebaut war, 
und folglich über das übrige Gebäude hervorragte, zu 
welchem man vom Dache durch eine Fallthüre oder auch 
auf einer geheimen Treppe, die in den Vorhof oder auf 
die Straße führte, kommen konnte, ohne daß man in's 
Haus selbst zu gehn brauchte. Der Zusatz Tp scheint 
nicht umsonst da zu seyn. Da man auf dem Obergebäude 
alles von Holz bauen mußte, um es nicht zu belästigen, 
so scheint hier ein Zimmer mit einer steinernen Wand 
zu verstehen zu seyn. Rlerikus erklärt's daher so: co$- 
naculum paruum, idque muro cinctum. Dathe: ein 
kleines Zimmer auf der Mauer (in muro). thue, tvp 
er allemal abtreten, wohnen kann.

V. ii ff. Zeit. Einstmals war er in diesem Zim­
mer, um sich schlafen zu legen, als er die Wirthin durch 
seinen Diener rufen ließ, die denn auch auf das Rufen

D 3 des 



54 Das Buch der Könige. Kap. 4.

des Gehasi kam. vor ihm, nemltch dem Gehasi, nicht 
dem Elisa, denn sonst würde dieser sie ja selbst angeredet 
habm. So Rlerikus, welcher meynt, Elisa möge 
y)ohl in seinem Zimmer geblieben seyn und Gehasi an der 
untersten Stufe der Treppe mit der von ihm herausge- 
rufenen Frau geredet haben. Er führt ein ähnliches Bey- 
spiel unten 5, 20. an. Allein ich halte diese zwey Verse 
für einr Parenthese und übersetze die Verba durch'6 Plus- 
quarnperfectum. Vorher nemlich, ehe Elisa die Wir« 
thw rufen ließ, hatte er dem Gehasi aufgetragen, ihr fol- 

zu sagen rc. Vielleicht nahm auch der Annalist diese 
Stelle auS einem Aktenstücks und ergänzte die Lüche. -- 
Drenst gethan, rmnn rmn, trepidationem trc- 
pidaftj, ~iu hast unsertwegen viel Mühe und Arbeit ge­
habt. chun, zu Gefallen thun, — was soll ich dir für 
einen Dienst erzeigen. Sache, Angelegenheit. Felh- 
hauprmann, Generalfeldmarschall. Elisa, der in An- 
sehn stund, wollte sich für sie beym König oder General 
jnteressiren. woher — Volk, Landsleuten, Ver­
wandten, fern vom Hofe und dem Gewühl desselben, in 
oer Stille. So Ixlerifus Gehasi kömmt NUN wieder 
und erzählt ihre Antwort wieder.

V, 14 ff. Er, Elisa. thun, was könnte man 
ihr denn sonst für einen Gefallen erzeigen? — Thür, 
also nun in die Thüre des Gemachs, des Propheten, Zeit, 
fm rro HT-1 ly»1?, eigentlich: um diese festgesetzte Zeit, 
pach der Zeit des Lebens, h. i. um diese Zeit, wenn's 
Jahr um ist, über's Jahr. Gerade so drückt sich der 
Wandrer aus, der der Sarah einen Sohn verheiße 

Mos. iP, 14. vergl. 10. herzen, umarmen, in den 
A»men tragen, ^dr für die syrische und chqldäische 
Form, die auch unten V. 25. vorkömmt. leug, täusche 
mch doch nicht mit leerer Hoffnung. S- V. 2g. Aleri*  
kus wundert sich, daß die Frau das einem Propheten 
sagt, und bemerkt ganz offen f daß bisweilen die Pro­

pheten
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pheten doch nicht ganz richtig vorausfageen. >. Kön. 13, 
i«. Indessen sollte ich meynen, daß man dies nicht so 
sehr auf die Wagschale legen dürfe. Sie hielt es für einen 
bloßen Scherz, so sehr sie auch Mutter zu werden wün­
schen mochte ,, da im Orient Unfruchtbarkeit große Schan­
de war. Eben so lachte Sara, als ihr der Fremdling 
einen Sohn in ihrem Alter verhieß (i. Mos. ig, 12.). — 
geredet, verheißen. Daß der Prophet allenfalls das 
voraus sehe» konnte, bedarf wohl keines Beweises. S 
oben Richt. 13, 7. und das. die Anm. Als Arzt und 
Narurkenner konnte er auch durch ein natürliches Mittel 
die Unfruchtbarkeit heben, durch welches? wird nicht 
erzählt.

V. 18 ff. fyinau&, aufs Feld. — Haupt. Dis 
heftige Sonnenhitze hatte ihm ohnstreitig diese Kopfschmer­
zen verursacht, die so groß wurden, daß er zuletzt ohne 
Besinnung da lag und tod zu seyn fchftn. Rrraben, 
Diener-

V. 2i° hinauf, in das Wohnzimmer des Pro­
pheten. Mannes Gottes, in das Bette, worin fcr 
Prophet Elifa zu schlafen pflegte, wenn er hier einkehrtr: 
Daß man den Kleidern, dem Taschentuch oder andern 
Ähnlichen Dingen, hie ein Wunderthäter brauchte, eine 
besondre Kraft zuschrieb, ist auch aus dem N. T. bekannt. 
S. Marc. 5, 27 — 30. Apgesch. 19,13. u. oben 2,14.

V. 22 f. Rnaben, Sklaven. Gottes, auf den 
Berg Karmel. V. 25. und bald wiederkommen. 
Eigentlich: und ich will laufen und wiederkommen FWW 
FD1W1. —- Sie sägte also dem Manne nichts von dem 
Zufälle, der ihr Kind betroffen hatte. Neumond — 
Sabbath. Man sieht hieraus, daß vorzüglich religiöse 
Leute an solchen Tagen zu den Propheten zu reisen pflegten 
und vermuthlich ihre Reden, Geüte oder Gesänge mit 
anhörtcn. Andere meynen, man hohe an solchen Tagen

D 4 vor«
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vorzüglich schön gespeist, und Propheten und andre ange- 
sehne Personen zu Gaste gebeten. Der Mann habe also 
geglaubt, seine Frau wolle den Propheten zu Gaste bitten 
unb deswegen gesagt, es sey ja heute weder Neumond 
noch Sabbach. Vom Neumond s- oben zu i. Sam. 
20, 5. und RlerLkus zu 4. Mos. 2g, 11 f Es ist gut, 

und sie sagte, Friede. Laß es nur gut 
seyn, Man scheint diese Redensart gebraucht zu haben, 
wenn man keine b stimmte Antwort auf eine Frage geben 
wollte. Oder es ist die bekannte Abschicdsformel: Lebe 
wohl. Sie kann ja wohl mehr zu ihrem Manne gesagt 
haben, was hier nicht erzählt wird!

V 24, sattelte, ließ satteln. Rnaben, Bedien­
ten. Treibe — sage. Geh und führe (die Eselin) und 
halte wich nicht im Reiten auf, bis ich dir's sagen werde 
(wo wir halten wollen).

V. 25 f. Mann d). zum Propheten Elisa. Der 
Berg Kgrmel lag Sunem geqen Äbcnd, einige Meilen 
davon, gegen ihm, ihm gegen über, yon weitem. —■ 
w.-'blgehe , ob sie sich alle noch wohl befanden. 

Von diesen Worten gilt, was V. 23. 
bereits gesagt worden ist. Hier Grußformel. Denn war­
um sollte sie es denn dem Propheten nicht sagen wollen, 
hgs war ja dje Absicht ihrer Reises

V- 27. hielt, sie umfaßte seine Knie, nachdem sie 
sich nemlich ihm zu Füßen geworfen hatte. Gewöhnliche 
Sitte, demüthig bittender und um Hülfe stehender 9)ktt» 
schon, bey Griechen und Hebräern. S. Match. 28, 9» 
W-mn der Morgenländer seiner Sitte gemäß vor Jemand 
niedersiel, um ihm seine Hochachtung zu beweisen, so mußte 
er die Füße yeö vor ihm Stehenden berühren, abstieße, 
zurüchhrelke. Der Prophet mochte dergleichen demüthi- 
gende Stellungen nicht vertragen können. Oder Gehasi 
hielt es für Zudringlichkeit von der Frau oder für Aus­

druck
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druck der Verzweiflung, dieß scheint das Folgende zu be­
stätigen, oder vielmehr für unschicklich, daß eine Frau 
einem Propheten so nahe käme. Es scheint, als ob man 
darinne eine besondere Heiligkeit gesucht hätte, daß ein 
Prophet sich von allem Umgänge mit dem weiblichen Ge­
schlecht so viel wie möglich entfernt hielt betrübt, eigent­
lich : ihre Seele ist bitter. Sie hat einen großen Kummer 
in ihrem Herzen. S. 1. Sam. 22, 2. Dieser verursacht 
denn diese Verzweiflung, in der sie meine Knie so fest um­
klammert und nicht fortgehn will, angezeigt, ich weiß 
nicht, was für ein Anliegen sie hat.

V. 28 f- Du hast mir ohne mein Verlangen einen 
Sohn verheißen, rauschen. S. V. j 6. Denn da ihr 
Sohn gestorben war, so betrachtete sie das Versprechen 
des Propheten als unerfüllt. Darinne lag zugleich still­
schweigend die Bitte, daß er ihr ihren Sohn wiedergeben 
möchte. — (Butten, wenn man weggehn wollte, so zog 
man das weite und lange Kleid am Leibe hinauf und band 
es mit einem Gürtel fest. Wollte man sehr geschwind 
gehen, so zog man's noch weiter hinauf. Daher diese 
Redensart für: sich reisefertig machen, auf etwas vorbe- 
reiten, gebraucht wird. So und ava^y-
vvf&cu Tr,v oaCpuV) wie das lat. accinger?. Ephes. 6,14. 
und das. die Erklärer. Vergl. unten zu 9, Stab, 
PDVW, scheint ein Wunder- oder Zauberstab gewesen zu 
seyn. Uebrigens vergl. die Anmerk. ohen zu V. 22. und 
K. 2, 8. 14. grüße nicht. Der Prophet will damit 
weiter nichts sagen, als: er solle sich ja nicht unterwegs 
aushalken, sondern, ohne sich umzusehn, eiligst nach Su- 
nem gehn. Die Sitte, Jemand zu grüßen, ist im Myr« 
genlande etwas umständlicher als hey uns. Man um­
armte, küßte sich, fragte nach dem Wohlbefinden des 
Andern u. s. w. Auch pflegt man doch immer sich mit 
dem, dem man begegnet, in ein Gespräch einzulasien, 
und wie leicht kann dadurch Aufenthalt verursacht werden.

D 5 Geradß
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Gerade so spricht auch Jesus , zu seinen Schülern, Luc. 
10 4. Auch kann das "p2 wie das latein. faiuiare und 
otoTtc^Sou im N. T., Z- B. Apgesch. 18, 22., 2l, 7, 
so viel seyn, als: unterwegs bey Jemandem einsprechen. 
Uebrigens vergleiche man über diese hyperbolische Redens­
art Glajs. Philol. 5, 1,19- Antlitz. Elisa wollte also, 
ohne hinzukommen, das Kind beleben. Theodorems 
(in Quaeft. ig. in 2. Reg. p.,m. 34c.) seht noch den 
Grund hinzu, Elisa habe gewußt, daß Gehasi ehrgeizig 
sey, und daher allen Menschen, die ihm begegnen würden, 
sein Vorhaben erzählen werde.

V- 30 f. Gc> wahu — Seele. S. oben 2, i. 
4, 6, lasse, ich trenne mich nicht von dir, du mußt selbst 
mitgehen. Sonach hakte die Sunamitin doch kein Zu­
trauen zu dem Gehasi unb dem Zauberstabe des Prophe­
ten! Ihre Vermuthung bestätigt sich auch P. 31. — 
Stimme, er konnte keinen Laut mehr vyn sich geben und 
haste keine Empfindung (ZT^p) mehr. Er gab kein 
Lebenszeichen mehr von sich.

V. 3 3 ff- für, hinter ihnen Beyden zu. So, daß 
sie Beyde drinne in dem Zimmer waren. — hinauf 
aufs Bette legte, wie Elias ehedem gethan hatte. S. 
i.Kön. 17, 2i. breitere TW, er dehnte sich lang über 
den Knaben aus, oder er bog sich vorwärts über den Kna­
ben — hieher und daher, auf und ab. Er wollte 
vermuthlich dadurch recht in Schweiß kommen und dann 
diese Wärme dem Knaben mittheilen, schnaubete, nie- 
sete etlichemale. Denn so wird die bestimmte Zahl sieben 
für oft gebraucht. S. Richt. 16, 7. 8. rz. W, niesen. 
Die PXX. haben dies weggelaffen, vermuthlich, weil sie 
es nicht verstanden, und die Vulgata übersetzt: oscitauit 
(ev gähnte). Dieses Verbum kömmt außer unsrer Stelle 
nirgends vor. Das jüdisch - chaldaische Wort Vrt, foe 
niesen kann nicht zur Bestätigung der Bedeutung des 
Wortes tt dienen, ha es blos in der chaldäischen Spra-
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che verkömmt/ und vielleicht aus unsrer Stelle erst entlehnt 
worden ist. Man könnte es mit Michaelis (in seinen 

§upplem. ad Lexx. hebt. N. 655.) au«; bem Arab. jvp 

(beißen, die Augen fest zusammendrücken) herleiten unb 
nun übersetzen. er drückte die Lippen oder Augen zu­
sammen , welches oft das erste Lebenszeichen des wieder 
auslebenden Scheintoden ist.

Was das ganze Faktum selbst aubelangt, so sieht 
man offenbar, daß alles sehr natürlich zuging, denn sonst 
hätte gleich das erstemal der Versuch, den Knaben wieder 
zu beleben, gelingen müssen. Wozu so viele Umstände? 
Warum mehrere Versuche? Warum soll Gehasi eilen? 
Wenn einmal ein Wunder geschehen sollte, so sonnte das 
Kind 8 Tage tod bleiben, und doch wieder belebt werden. 
Daß übrigens die Wiederbelebung an demselben Tage 
sehr leicht möglich ist, an welchem es gestorben war, wird 
wohl Niemand im Ernste bezweifeln. Da ist die Wieder­
belebung des mzarus durch Jesum, der schon einige Tage 
in der Gruft gelegen hatte, schon schwieriger, obgleich nicht 
ganz unbegreifllch. Rlerikuo schließt daraus gerade das 
Gegentheil, ich begreife nicht, wie?

Was die Krankheit selbst anbelangt, so lassen sich vie- 
lerley Muthmaßungen angeben. So paßt die Erzählung, 
z. B. auf den innern Wasserkopf (S-btnrve Handb. 
der Kindersrankh. S- 120 f.), nur laßt er sich nicht so 
geschwind heilen. Oder es war eine Art von Apoplexie, 
welche die große Sonnenhitze, welcher das Kind, wie hier 
erzählt wird, im freyen Felde auögesetzt gewesen war, 
bewirkt hatte. Dder das Kind hatte etwa eine betäu­
bende Giftpflanze genossen. Denn dadurch, entstehe Ver­
wirrung des Verstandes und der Sinne und tiefer Schlaf. 
Wa© der Prophet mit dem Knaben vorgenommen habe, 
wissen wir nicht. Vielleicht brauchte er ein Brechmittel, 
wodurch das Kind des genossenen Giftes entledigt wurde.

Oder
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Oder er wendete ein Nwßpulver an, wodurch die heftigen 
Kopfschmerzen gehoben wurden, und so kann man bey der 
wörtlichen Erzählung des Annalisten stehn bleiben. Daß 
die-P iester und Propheten mit den Heilmitteln bekannt 
waren, bedarf wohl keiner Bemerkung. Da nun Nie­
mand dabey gewesen war und wußte, daß er dergleichen 
gebraucht hatt?, und doch das Kind, das tod zu seyn schien, 
weil es sich nicht regte und nichts zu sich nahm, wieder zu 
sich kam, so konnte ja der unkundige, staunende, große 
Haufe leicht ein Wunder finden, wo keines war.

Uebrigens bemerke ich nur noch, daß V. 34« 

nach dem Arab. auch übersetzt werden kann: mit 

lauter Stimme rufen, schreyen. So Michaelis Supplem. 
No. gzg. und Schulz in den Schotten. Der Chaldäer 
hat: er ermüdete sich über ihm, und der Araber

er war ermüdet. Ohnstreitig rieb E. das Kind 

starb, damit die Ausdünstung befördert werden sollte.

V. 38. GLlgal, Stadt oder Flecken, zwischen 
Jericho und dem Jordan, wo Elisa zu der Zeit gewesen 
war, als Was der Erde entrijfeu wurde, vor ihm, sie 
saßen b:y ihm und hörten ihm zu, wenn er lehrte. So 
unten 0, >. Daß zu Jericho ein Prophetenseminarium 
war, haben wir schon oben gesehen. 2, 5. Rnaben, 
Bedienten. Topfen, einen — Topf oder Gefäß. Rin­
ger, Schüler.

V. 39. Rraut, verschiedene Kräuter, Gemüsearten. 
Fl11N von liN glänzen, daher Kraut, grünes 
(gleichsam glänzendes, schimmerndes) Kraut. Celsius 
(I-Iierobotan. T. I. p. 459 —65.) versteht die Malve 
darunter, so wie Jes. -6, 19. denn weiter kömmt dieses 

' Wort in der Bibel nicht vor. Die Malve war bey den 
Alten eine vorzügliche medicinische Pflanze, daher man sie 

' auch 
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auch dem Aeskulapios zueignete. S. Plüu H. N. 20, 2r. 
Vielleicht könnte man n" auch von saftige;! Früchten ver­

stehen. Im Arab. ist reichlich fließen. Die LXX, 

behielten das hebräische Wort bey, weil sie's nicht 
verstunden. Andere übersetzten es, wie Dheodoretus 
(quaeft. 19. p. 341.) sagt/ durch Xa%<zi/st. wilde 
Ranken rnty jsw, eigentlich der Weinstock des Feldes-, 
d. i. wilder Weinstock oder auch Kürbisstock, ober ein ähn­
liches Gewächs, das dem Weinstocke ähnliche Blätter hat. 
S. Michaelis' Supplem. ad Lexx. Hebr. No. 39S f. 
(Vergl. 5. Mos. 32, 32.) Er versteht hier mit mehreren 
Interpreten die Koloquinte, Celsius hingegen (in seinen 
Hierobotan. T. I. p. 393 ff.) wilde oder Eftls-Gurken. 
Es ist offenbar einerley mit [2^, unedler (unäch- 
ter, fremder) Weinstock, Jerem. 2, 21., denn das dabey­
stehende Wort rrjyio (denn so theile ich mit Michaelis 
ab, die Koloquinte, der unedle Weinstock) ist ohnstreitig 

die Koloquinte. Im Arab. Die Hebräer nett^- 

nen den Weinstock schlechtweg M, oder mit dem Zusatz 
l". Man könnte auch wohl statt rTO lesen EfiÖ 

SodomitischerWeinstock (5. Mos. 32,32.), Nachtschatten. 
Was nun diese Pflanzen selbst anbelangt, so sind sie aller­
dings giftig und können, in Mc-nge genossen, den Tod 
bringen. Die Koloquinten (Cucumis Colocynthis bey 
Linne, Purgirkukumer, pomä colocynthidüm) gehören 
zur Familie der kürbisartigen Gewächse. Die Blätter 
sind vielfach getheilt, die grüngelben Früchte glatt und ' 
kugelförmig. Sie kriechen, wie die Kurten, auf der Erde. 
Das Fleisch derselben hat einen scharfen ekelhaft bittern 
Geschmack, und kann in kleinen Gaben schmerzhafte, oft 
blutige, Durchfälle, die mit beschwerlichem Stuhlzwange, 
Schluchsen und Uebelkeiten verbunden sind, Her-vorbringen. 
In größern Gaben tobet es. S. Diofcorides de materia 
medica L, 4. c. 17. u. 5, 2. Mit Vorsicht gebraucht, 

har



02 Das 2. Buch der Könige. Kap. 4. 

hat sie bey hartnäckigen Krankheiten, gegen die Würmer 
und die Lustseuche gute Dienste gethan. Sie wachst in 
Syrien und um Aleppo. Eine Beschreibung derselben 
findet Man in -HalLe's deutschen Giftpflanzen Th. 2. 
S. 9 f. No. 72. (Berlin 1794. Dritte Aufl.), wo sie 
auch, sowie in BlackweU. Herbar. Tab. 441. abgebildet 
worden ist. Wahrscheinlich ist auch dieselbe Gift« 
pflanze. Siehe 5. Mof. 29, ig., 32, 32. u. a a. O. 
S. Oedmanrrs Verm. Sammt, a. d. Naturk. z. Erklär 
d. h. S. 4. H. S. 8Z ss wo er auch von der Koloquinte 
manche Nachricht ertheilt (S. 86 ss). Wollte also der 
Prophet helfen, so mußte er solche Mittel brauchen, welche 
die Sck/ärfe einwickeln.

'Der Nckchrschätten (Solanum; die eiförmiges 
rothen Beeren haben einen bittern Geschmack und sind der 
Gesundheit nachtheilig,) ist ebenfalls giftig. Es giebt 
mehrere Arten dieser Pflanze, welche zur Familie der 
Tollkräuter gehört. S. ^atle a. a. O. Th. 1. S. 59. u. 

56. doch scheint diese nicht recht gut hier zu passen. Ehet 
könnten Lseisgurken zu verstehen seyn. Man nennt 
sie eigentlich Ossi eint Uen Balsamapfel (Momordrca 
Elaterium Linn.), auch Spring-Kukumern, weil sie bey 
angehender Reise, wenn man sie nur im mindesten berühr^ 
anfspringen und Saamen und Saft weit wegspritzen. 
Sie haben steifhaarige grüne Früchte und gabellose Sten» 
gel. Der Geschmack ist bitterlich und scharf. Siehe die 
Abbildung in Blackwelk T. 108. Man könnte endlich 
auch eine Art giftiger Schwämme verstehen. Vielleicht 
war es aber nicht einmal Gift, sondern nut eine sehr bittre 
Frucht, die so bitter wie der Tod (V. 40.) jchm ckte, 
welcher der Prophet den bittern Geschmack benahm. Die 
damaligen Menschen glaubten, was bitter schmecke, sey 
schädlich oder gar tödlich. Indessen, wäre es auch wirk­
lich eine verdächtige Pflanze gewesen, so folgt daraus nn- 
mer noch kein Wunder, denn 1) hatten sie ja nur wenig 

gekoster
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gekostet und hörten gleich auf zu essen, als sie den bit­
tern Geschmack empfanden. Wenn man aber wenig ge­
nießt, z. B. von der Koloquinte, so schadet das nichts, 
sie purgirt blos. 2) sind manche Gewächse zu einer Zeit 
schädlich, z. B. im Frühling und in den ersten Svm» 
mermonaten, ehe sie noch Blätter undSaamen ansehen, 
zur andern unschädlich; um also über dieses Faktum genau 
urtheilen zu können, müssen wir die Nebenumftände ge­
nauer kennen. 3) Endlich giebt es auch Mlteel, wo­
durch Man giftige Gewächse unschädlich machen kann, und 
der Prophet, der zugleich Naturkunviger war, kannte sie 
gewiß. Wenn man z. B. die scharfen Giftpflanzen einige 
Stunden lang in Wasser kocht, so verliehen sie alles 
Gift, niyps), Koloauinten oder Schwämme. S. 1. Köm 
6, i8., wo sie auf der ccdernen Wand des Tempels zur 
Zierrath geschnitzt sind. Lxleid, in die Höhlung (finus) 
des, bey den Morgenländern weiten und geräumigen, 
Oberkleides. Panntcn’e ni<Ht, sie wußten nicht, was 
der Mann in den Topf gethan hatte, oder sie wußten 
nicht, daß es ein bittres, nicht eßbares oder gar schädliches, 
Gewächs war. Wahrscheinlich verwechselten sie es mit 
einem andern ähnlichen Gewächse, das lieblich schmeckte. 
Daher ihr Schrecken und Staunen über den häßlichen 
Geschmack des Krautes!

V. 40 f. auefchütteten, angerichtet, vorgesttzt hat­
ten. Tod. S. V. 39. Mehl konnte die Bitterkeit 
nicht vertreiben. Es war also blos äußeres Symbol, daß 
er dem Uebel abhelfen wollen. Er mag wohl noch etwas 
anders hineingekhan haben. Schütte, fetze es ihm vor, 
richte es an. nichts Böses JH "Qi, wie gqsa im N.T. 
für Etwas. Es schmeckte also nicht mehr bitter. 
Das Essen war nicht mehr schädlich. Meines Erachtens 

ist hier nur davon die Rede, daß dem Gerichte die Bit­
terkeit genommen wurde.

\ A?» 42*
V



64 Das 2. Buch der Könige. Kap. 4.

V. 42. B. Galisa, eine Stadt in dem Gebiete 

gleiches Nahmens. 1. Sam 9, 4. Eufebius u. Hiero- 
nymus lesen Beths. (wiewohl der Erstere, wie die LXX. 
im Cod. Alex. hat) und sagen, es sey ein
Landgut an der Gränze von Dlofpolis, 15 Meilen davon 
gelegen, gegen Norden, in der Thamnitisch-n Gegend. 
S. Relaxet. PalaeiL L. 3. p. 611 Erstling, neues 
Brod, Brode von neuem Getraide Drf?. Eigent­
lich brächte man bey den Juden, wie bey mehrern alten 
Völkern, die Erstlinge der Früchte rc Gottheit dar, zum 
Beweis des Danks für die Ernde >.S. 3. Mos. 23,10.). 
Und zwar nicht nur vorn neuem Getraide, ehe es gemah­
len war, sondern auch von dem aus dem Mehls gebacke- 
twn Brode oder Kuchen (s. 4. Mos. 15, 20.). Allein da 
jetzt das Königreich Israel von Juda getrennt war, mit­
hin Niemand nach Jerusalem gehn und den Priestern jene 
Schuld aberagen konnte, so scheint es, als ob man aus 
freyem Willen den Propheten und ihren Schülern diese 
Gabe geschenkt habe. vnpiO *7D"O , grüne Aehren in 
seinem Oberkleide. So der Araber. Man röstete bekannt­
lich die Aehren. S. Ruth 2, 14. Die LXX. haben 
ifcaÄtzSas (Feigenmassen) übersetzt, aus welchem Grunde, 
weiß ich nicht. Die Vulg. neu Getraide. Ihr folgt, wie 
gewöhnlich, Luther. Michaelis hingegen sucht zu be­
weisen (Sappl. ad Lexx. Hebr. No. rLly. S lZ55.) *),  
daß die Bedeutung Aehre, grüne Aehre, falsch sey. Man 
müsse es von den zerstoßnen Körnern, vorn Mehle ver­
stehen. Seine Gründe sind allerdings wichtig. pDpH, 
kömmt nur einmal in der Bibel vor und wird durch Sack, 
Tasche, Kleid und Hülse übersetzt. Aus den verwandten 
Dialekten läßt sich's nicht erläutern, doch sieht man, daß 
es entweder die Hülfe oder der Sack, Korb oder das 

Ober»

*) Vergl. Gerfon zu d. St., welcher unter d die tn große 
Bündel gebundene geröstete Gerste, und unter / das Gefäß, 
tn welchem man jene trug, versteht.
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Oberkleid (der Gnus in dem zusammengenommenen Klei­
de, in welchem man mancherley zu tragen pfieate,) qt. 
Die LXX. ed. Complut. und Valg> hüben pera.übersetzt, 
der Syrer Gin von (dünnes, feines linnenes Tuch), der 
Ehaldaer Und Araber ZxleiO. Die LXX. ed» Alex, haben 
ßcw-eKeS, (wahrscheinlich das rabbinische im 
2\orbe,) das sie rnchk verstunden und am Rande etwa 
bcygeschrieben fanden» Volk, dem Haufen her Prophet 
tenschüler.

V. 43 f. geben. Wie kann ich oder soll ich denn 
das 100 Menschen vorsehen? Er will sagen, das reiche 
ja gar nicht für so viele Menschen, essen- sich völlig 
satt essen. — Worte, wie es Gott dem Propheten 
(im Traume) verheißen hatte Wenn die hungrigen Leute 
nicht vermutheten, daß sie sich davon alle satt essen könn­
ten, und sie hinterdrein doch satt wurden, weil wirklich 
genug da war, oder noch mehrere froMme Leute solche 
Geschenke an Mehl und Brod brachten, ja so gar noch 
etwas, wenn auch noch so wenig, übrig blieb, so konNre 
man wohl späterhin dies wunderbar finden» Da Jesus 
ein weit größrer Prophet war, so mußte er auch sowohl 
einen Toden erwecken, als auch viele Menschen mit wenig 
Speise sättigen. S. Marc. 8, 8. Luc. 9, 7*  Matth» 1 z, 
36 fi und Joh. 6, 11 f. Eichhorn sagt: 100 Mann 
durch 20 Gersteubrode und einen Sack gestoßenen Kerns 
zu speisen, daß sie yicht bloß satt werden, sondern auch 
Noch übrig lassen, ist nichts Undenkbares und Unmögli- 
cheö. (Wir wissen ja auch nicht, was für Zugemüße sie da- 
zu gegessen haben!) Aber „Gehasi gab es dock) vor? " —» 
weil er geizig war, und den geschenkten Vordach nicht 
aufopfern wollte. „Jehova aber sagte ihm, daß es nicht 
bloß zureichen, sondern auch übrig bleiben werde?" Was 
ein Prophet gewiß weiß - das ist ihm ja, nach der alten 
Sprache, Entspräche Gottes I

ö.Htftor. Lüch. 7' Sk» E Äap.
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Rap. z.

Ein Aussähiger wird auf Elisa's Rath gesund, und Gehafl, der 
gegen das Verbot des Elisa ein Geschenk von jenem genom­
men hat, wird aussätzig.

V. i. trefflicher — eigentlich: groß vor seinem 
Herrn. Er wurde von seinem Herrn sehr geschaht, yab, 
in den Augen seines Herrn, hoch gehalten, DWj 
was, acceptus facie, es wurde auf ihn Rücksicht genom­
men. S. oben zu 3, 14. auf jemanden fein Ge­
sicht wenden, jemanden ansehen, ist s. v. a. sich um je­
manden bekümmern, sich jemandes annehmen, jemandem 
hold seyn. Also dasselbe, was vorher 4' 3“ war. Heil, 
Sieg, Rettung , Befreyung. Iehova hatte durch ihn 
die Syrer siegen lassen. Das war eigentlich nicht Glaube 
der Syrer, und das wußte auch unser Annalist, der in­
dessen sich nach seinen Grundsätzen so ausdrückt. Auch 
glaubten die Jsraeliten wohl, daß auch Nichtisraeliten 
unter der Leitung ihrer Gottheit stünden, ob sie sich gleich 
allein als Lieblinge Gottes anfahen, die der besondern 
Vorsorge Gottes sich erfreuten, gewaltiger, tapferer, 
muthiger. aussätzig. Der Aussatz ist eine Hautkrank­
heit im Orient, vorzüglich in Aegypten und Arabien. Es 
giebt drey Hauptgattungcn derselben, nemlich 1) Bohak, 
wo sich bloß weißliche Flecken auf der Haut zeigen. Sie 

ist weder gefährlich noch ansteckend. 2) Barras, ist ge­
fährlicher. TÜe schwarzen Haare werden am ganzen Kör­

per weiß. 3) Dfuddam oder Musjurdum, die Elephan­
tiasis, die scheuslichfte, schmerzlichste und gefährlichste 
Krankheit, an welcher Hiob darnieder lag. Die Haupt- 
stelle in der Bibel, die vom Aussatz handelt, ist 3. Mos. 
13, 2 ff. Vergl. Hiob 2. u. a. a. 0. u. das. Michaelis. 
S. auch dessen Mos. Recht, Th. 5. §.208 ff. Arabische 
Fragen 11. 2^. 36. Schilling de lepra, Traj. ad Rhen. 
1778. vergl. mit der Rec. dieser Schrift in Michaelis 
Orienkal. Bibliothek, Th. 17. S. i — 38.

V. s.
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V. 2. Einstmals hatten die Syrer einen Einfall 
in'S israelitische Gebiet gethan unb unter andern auch ein 
junges Mädgen gefangen weggeführk, die als Sklavin 
der Fran des N. dicnke. entweder muß man d*»ND1  
oder vnm lesen, oder O suppliren. 2^^. Haufen 
Freybeuter. Ein Trupp Soldaten, die auf Streifenyen 
ausgehn. S- oben Zu 1. Sam. 30, 8- u. 2. Sam. 3. 22. 
Daß Madgen der vorzüglichste Theil der Beute im Orient 
waren, ist schon oben zu Richt, z, 30. erinnert worden. 
Dienste, eigentlich: sie war vor der Frau — d. i. 
sie diente bey ihr. S. V. 16. und oben 3, 14. Der 
Annalist will dem Leser damit sagen, woher Naeman 
gewußt habe, daß Elisa den Aussatz heilen könne, und 
wie das israelitische Madgen zu diesem N. gekommen sey.

V. 3 f. bey dem p. daß er bey ihm wäre, 
zu ihm ginge. Der P. lebte eigentlich nicht in Samaria, 
wie wir oben gesehn haben, sondern das Madgen hakts 
ihn nur dort gesehen. Doch scheine man ihn vorzugs- 
weise den Propheten zu Samaria genannt zu haben, 
loomachen, heilen. PpN’, eigentlich sammeln, zu sich 
in's Haus nehmen. S. 4. Mos. 12, 14.15. Der Aus­
sätzige durste nicht unter die menschliche Gesellschaft. Das 
Confequens pro antecedente, gesund machen, vom Aus­
satz besreyen. So Storr Obff Anal. hebr. p. 37. — 
er, Naeman. ^errrt, zum König von Syrien. Älen- 
kus bezieht es auf die Frau des N., die zu ihrem Manne 
(den die Weiber im Oriente ihren ^errn nennen, s. oben 

i. Kön. 1,17.) hineinging. Dirne, s. V. 2.

V. $. Man müßte im letztem Falle nun dazu den­
ken, daß N. um Urlaub nachgesucht habe. Brief, eigent­
lich Buch, dann überhaupt jede kleinere oder größere 
Schrift, wie ßißKfov bey den Griechen, und Libellus bey 
den Lateinern. Zentner, Talente. Gülden, Seckel Gol­

des. Geckel steht nicht im Texte, man muß es suppliren, 
■QD im Arab. rL£s rutib seyn, im Kreiß herumgehm 

E 2 Die
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Die größer» Gewichte hatten eine runde Form. Ein Talent 
war bey den Hebräern das größte Gewicht und machte 
3000 Seckel aus. 2. Mos. 2z, 39. und 38, 25 f. Nach 
Bernard 5400 Pf. Sterlinge, jedes zu eilf holländischen 
Gulden gerechnet, nach Eisenschmidt ist das Talent 
Gold 12237^ Dukaten, folglich der Seckel Gold 
Dukaten, nach Michaelis beträgt ein Talent Gold 
43971 Dukaten, mithin der Seckel Gold Dukaten, 
Vom Seckel s. oben zu 2. Sam. 14, 26. und 1. Sam. 
17, 5. S. Michaelis.Supplem. ad L. H. Th. 2. S. 367. 
No. 416. und Th. 4. So 1269. No. 1139. Feyerklei- 
der, Festkleider. Beym Homerus e’̂ octo,
poißoi. S. oben zu Richt. 14, 12. Im Orient besucht 
man Niemand, ohne ihm Geschenke mitzubringen. S.oben 
zu Richt. 3, 15. 1 s. und I. Sam. 9, 7 f. Und noch jetzt 
bestehen solche in Kleidern (Kaftans).

V 6 s. lautere, ION1?*  dicendo, d. i. der In­

halt derselben war folgender — Rleider. S. V. 5. 
Der König hielt diesen Atttrag für Gotteslästerung, weil 
nur Gott (durch Propheten) den Aussatz heilen konnte. 
So ZUeriirue, der ein ähnliches Beyspiel des Hohen­
priesters (Match. 26, 65.) anführt, welcher über die vor­
gebliche Gotteslästerung Jesu aufgebracht wurde, und zum 
Zeichen seines Unwillens sein Kleid zerriß. Sonach müßte 
es also die gefährlichste Gattung des Aussatzes gewesen 
seyn, welches nicht recht glaublich ist. Vielmehr much- 
maßte er böse Absichten des Königs, die er nur durch 
diesen Vorwanv^auszuführen suchte. Ursache HJNFi, 
Gelegenheit, Veranlassung. S. Richt. 14, 4» Er will 
mit nur etwas anhabett, sucht Gelegenheit, mich mit 
Krieg zu überziehn. Daß ein abgöttischer König zum 
Jehova seine Zuflucht nimmt, ist begreiflich. Da Heiden 
an viele Götter glaubten, so konnten sie wohl auch antteh-- 
men, daß der Judengott helfen werde, wenn sie Proben 
seiner Macht durch Beyspiele gesehen oder gehört hatten.

Daß
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Daß sich der König von Syrien geradezu an den König 
der Jsraeliten wendete, ist auch begreiflich, denn theils 
konnte dieser am ersten wissen , wo der Prophet, den die 
Sklavin in Samaria oft gesehn hatte, sich aufhielte, wenn 
er auch jetzt nicht gerade da war, theils konnte N. dann 
desto sichrer hoffen, daß der Prophet, der sonst einem 
Heiden die erbetne Hülfe vielleicht versagt haben dürfte, 
dem N. die Genesung angedeihen lassen würde. Viel­
leicht glaubte er auch, daß der König den Propheten mit 
Gewalt dazu zwingen könnte, wenn er nicht gutwillig die 
Kur übernähme. Um an den Propheten selbst zu schrei­
ben, dazu war er vielleicht zu stolz und konnte auch ver­
muthen, daß derselbe keine Rücksicht auf seine Bitte 
nehmen würde. Oder hielt er den König für den Pro­
pheten von Samaria wirklich, weil er den Elisa nicht 
kannte, den man, wie schon oben zu V. ?. erinnert wor­
den ist, vorzugsweise den Propheten von GMnaria 
nannte ?? — Der König der Jsraeliten, der seinem vor­
maligen Feinde nicht traut und den Zweck dieses Empfeh­
lungsschreibens nicht gleich merkt, deutet den Brief, in 
welchem, wie man offenbar sieht, des Propheten gar 
nicht gedacht wird, anders und findet böse Absichten. 
Vielleicht stund noch mehr in dem Briefe, was ihn arg­
wöhnisch machte und wir nicht wissen. Die Interpreten 
haben über diesen Punkt gar nichts bemerkt. UebrigenS 
könnte es allerdings auffallend scheinen, daß ein Aussätzi­
ger, zumal wenn es erweislich wäre, daß er einen 
gefährlichen Aussatz gehabt hätte, — daß ein, nach 
dem levitischen Gesetze Unreiner, sich dem israelitischen 
Könige nahte und einen Brief mitbrachte. Dieser konnte 
glauben, daß er ihn anstecken wolle. Indessen istnoch 
nicht erwiesen, daß der Aussatz sogleich ansteckt. DiG 
ist der Fall nur, wenn man genauen Umgang mit solchen 
Kranken hat und der Körper dazu disponirt ist. AM 
konnte er ja mit dem Könige in einiger Entfernung spre­
chen. S. mucn §8.11. und 8, 4» Ohnstreikig hak auch

E 3 der 
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der israelitische König mehr gesagt, als wir hier lesen. 
Wußte das Mädgen nicht recht/wie der Prophet hieß, 
tr wird ja auch wirklich nicht genannt, so durfte der syrische 
König nur schreiben, er möchte dem Ueberbringer des 
Briefs zu seiner Gesundheit verhelfen, und konnte er« 
warten, daß dieser ihn schon an den rechten Mann ver*  
weisen und diesen bewegen würde, die Kur zu unterneh­
men. Vielleicht wußte der König nicht, oder es fiel ihn^ 
nicht gleich bey, daß Elisa Aussätzige heilen könne. Und 
so konnte er freylich Argwohn hegen.

V. 8. Laß ihn, nemlich den XTtatnxw zu mir 
kommen. Die LXX, haben den Nahmen ausdrücklich zu­
gesetzt, Prophet, daß doch ein Mann unter den Jsrae- 
liten wohnt, der eine so tödliche Krankheit heilen kann.

V. ro f. Die Zahl sieben war bey den Juden hei­
lig, und bezeichnet die Idee oft, viel- S. i. Sam. 2, 5. 
und unten 8, 5. wieder erstarret, Dtir, es wird wieder 
kommen, wieder wachsen. — Ich dachte, er würde selbst 
herauökommen und unter Anrufung (des Beystandes) 
Gottes und durch Auflegung der Hand auf den ungesun­
den, beschädigten Theil meines Körpers (cripö) mich vom 
Aussatze besreyen. Daß ein so angesehener Mann nicht in's 
Haus des Propheten geht, sondern vor der Thüre hält und 
der Prophet auch nicht zu ihm hinaus geht, ist wohl be» 
greiflich. Denn nicht zu gedenken, daß es im Orient Sittt 
ist, einen unbekannten Gastfreund vor dem Hause zu em­
pfangen und zu bewirthen, so war der Aussätzige levitisch 
unrein und konnte also auch nicht in's Haus gehn, und der 
Prophet wollte selbst in seiner Entfernung durch einen 
bloßen guten Rath ein Wunder thun. Dadurch mußte er 
sich noch größere Achtung verschaffen.

V- 12. Amana njQN, so der Chaldäer. Aber 
die griechischen Uebersetzer und die Vu!g. haben gelesen 
Abana, HJZH V und 3 konnten leicht verwechselt werden, 

sowohl
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sowohl in der Aussprache, als auch in der Schriftsprache. 
Dieser Fluß scheint der ChrysorroaS zu seyn, der jetzt Bar. 
tady heißt. Pharphgr, ein kleinerer Fluß, der sich in 
jenen ergießt und jetzt Fege heißt. Beyde Flüsse entsprin­
gen auf dem Libanon, durchströmen die Stadt Damast 
und theilen sich dort in mehrere kleinere Bäche und Kanäle. 
Noch jetzt wird das Wasser zu Damaskus sehr geschätzt 
wegen seiner Reinheit, Michaelis hat sogar gehört, daß 
«ine gewisse, zu Aleppo einheimische, Krankheit vergehe, 
wenn man nach Damaskus reise. Das Jordanwasser ist 
trübe, mehr lau als kalt, und zwar besser als das Nil­
wasser, aber nicht besser als die übrigen Gewässer in jene» 
warmen Gegenden. Zwar schrieb man dem Jordanwasser 
eine besondre Heiligkeit zu und glaubte sogar, daß es alle 
Sünden wegtpaschen könne; allein zu dieser Idee scheinen 
doch erst die biblischen Wunder und späterhin vorzüglich 
die Taufe Christus in diesem Flusse Veranlassung gegeben 
zu haben. Die Sage, daß man das, Master desselben in 
einer Flasche viele Jahre aufbewahren könne, ohne daß es 
yerderbr, und daß es da noch so frisch schmecke, als wenn, 
man es erst geschöpft habe, kann allerdings gegründet seyn, 
denn dieser Fluß verdankt es dem ewigen Schnee auf dem 
Antilibanus, besonders schwillt er, nach der ersten Hälfte 
des Aprils, wo die Wallfahrer eben diesen Fluß zu be­
suchen pflegen, von dem vielen Schneewasser an, und die­
ses ist bekanntlich reiner und kann lange aufbewahrt wer­
den. Da fleißiges Baden allerdings ein Hauptmittel ge­
gen Hautkrankheiten ist, so ist es einigermaßen erklärbar, 
rvie Naemann dadurch geheilt werden konnte. Ob auch 
die Einbildungskraft etwas dazu beygetragen und der 
Prophet hinterdrein noch sonst ein andres Mittel gebraucht 
haben mag, wissen wir nicht. Zorn; Unwillig reiste er 
wieder zurück.

V. r g f. Rnechte, Bedientem Varer, Ehren, 
eitel. S. oben zu 2,12. u. unten 6,21. In den frühern 
Zeiten nannten auch die christlichen Kaiser den Bischofs

E 4 Vater.
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Vater/—'Großes. Wenn derP. etwas Schweres ver­
langt hakte, um deine Gesundheit wieder herzustellen rc. 
wie vielmehr ("'D =)N) wirst du so etwas Geringes thun, 
das dir gar keine Beschwerde verursacht, dich (im Jordan) 
zu baden? — taufte, tauchte unter, badete sich (^DtD). 
wiedererstarret. S. V. io. Knaben, er bekam eine 
ganz neue Haut, wie man sie bey einem Kinde antnffk. 
Das stimmt mit der Wahrheit ganz überein. Wenn der 
Aussatz geheilt ist, so erzeugt sich da, wo die Schwüren 
gewesen sind, eine ganz neue, überaus feine, aber auch sehr 
empfindliche Haut. S. Schilling de lepra. Naeman 
wurde also vollkommen wieder hergestellt.

V. 15 f. Heer, Gefolge, ich weiß, ich bin nutz 
ganz deutlich überzeugt worden, daß nirgends der wahre 
Gott sey als im israelitischen Gebiete. Gegen, FD"XD, 
Geschenk, wie i. Kos. 33, 1i, Jos. i;,n. Richt. 1,15. 
i. Sam. 2z, 27. u. 30,26. — stehe, dessen Diener, 
Werkzeug ich bin. S oben 3, 14. Ohne Geschenke durfte 
chan, wie schon oben M 5. bemerkt worden ist, im Orient 
Niemanden besuchen. In dieser Hinsicht also, und dem 
Propheten die gewöhnliche Ehre zu bezeigen, nicht um ihn 
für seine Kur zu belohnen, konnte N. ihm Geschenke an- 
hieran. Allein es scheint fast, als ob sie ihm N. als Lohn 
angeboren habe. Daher die Verweigerung des Prophe­
ten, sie anzunehmen, welches eigentlich als eine sehr em­
pfindliche Verachtung angesehen wurde. S. -Harmars 
Beobacht, über den Orient, Th. 2. S, 22 ff. und Cicero 
Quaeft. Tufcul. 5, 32. §.91.

V. 17. Lrden — Last, F1D1N NW, so viel Erde, 
als zwey Maulkhiere tragen können. So die LXX. und 
T-heodoretus in Ouaeft. 19. p. 523. Der abergläubische 
Mann wollte zu !)amaskus dem Schutzgotte der Jsraeli- 
ten einen Altar von Rasen errichten, und glaubte, daß die 
Erde im israelitischen Gebiets und noch mehr da, wo der 
W"NbMhättr Elisir sich aushieit, eine besondere Wunder­

kraft 
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kraft habe, hie sich in ein nichtisraelttischeS' Gebiet ver- 
pflanzen lasse. Dieser Wahn gründet sich auf die sehr 
beschränkte Vorstellung , als ob jedes Land seine eigene 
Schuhgottheit habe, und Jehova nur im israelitischen Ge­
biete gegenwärtig und wirksam sey. Hegte doch selbst her 
Prophet Jonas diesen Wahn! S. Ion. 1, 3. Oder er 
wollte dem Jehova auf geheiligter/ nicht vom Götzen­
dienste entweihter, Erde ein Opfer bringen, aus Dankbar­
keit für die Wiederherstellung seiner Gesundheit. Einige 
Erklärer finden in diesen Worten den Sinn, N. habe nur 
so viel Erde (Land) zum Besitze gewünscht, als zur Ernäh­
rung seiner zwey Maulthiere hinreichend wäre. Sonach 
hatte N. in's israelitische Gebiet ziehen, seine Heimath 
verlassen und fortan den wahren Jehova verehren wollen. 
Dann müßte V. iß. von der vergangenen Zeit verstanden 
werden. hak allerdings die Bedeutung zukeichen. 
So heißt es 1. Mos. 36, 7. Esau sey aus Kanaan gezo­
gen , weil das Land c?mN NtXJD H*?>  nicht zureiche sie zu 
ernähren, sie nicht ernähren konnte. Diese Erklärung 
scheint mir aber sehr gesucht in diesem Zusammenhangs 
zu seyn. Noch andre verstehen unter der Last Erde, die 
Geschenke, die Kostbarkeiten (das Geld und die Kleider), 
welche die zwey Maulthiere trugen, und die er demGehasi, 
dem Diener des Etisa, schenken wollte. Uus Bescheiden 
heit nenne er sie Erde, Gtauh.

V 18t Richtiger: Das (harinne, in hem Stücke 
ilTn aber wird (oder wolle) Jehova deinem 
Knechte verzeihen, daß, wenn mein Herr (mein König) 
in das Hauö (den Tempel) des Rimmon geht, um sich 
dort niederzuwersen (die Gottheit anzubeten), und er sich 
auf meine Hand lehnt und ich mich (also auch) im Hause 
(Tempel) Rimmyns (mit) niederwerfe, — dieses Nieder­
fallen (sage ich) im Tempel Rimmons wird Jehova deinem 
Knechte (mir) verzeihen, in dem Stücke. Er machte 
sich nervlich anheischig (P< 17O, künftig dem ewzigm 

E z wah»



74 Das 2. Bstch der Könige. Kap. $v 

wahren Jehova zu opfern (ihn zu verehren)^ nicht mehr 
den syrischen Götzen anzubeten. Dann durfte er aber 
auch nicht im Tempel desselben (zum Zeichen der Vereh­
rung desselben) por ihm niederfallen. Allein das konnte 
er doch nicht vermeiden. Denn er mußte doch als Gene­
ral und Minister des si-rischen Königs, als Oberster der 
Leibgarde, die der König zum Staate und zur Sicherheit 
seiner Person bey sich hatte (s. unten 7, 2.), diesen in den 
Götzentempel begleiten. Wenn nun dieser nach seiner 
Sitte sich zum Zeichen der Anbetung niedcrwarf im Tem­
pel und er sich dabey auf seinen Minister stützte (s. unten 
7, 2.), so mußte dieser, sowohl des äußern Wohlstands 
wegen, als auch um der oben angeführten Ursache willen, 
sich mit niederwerfen. Es wäre auch überdies wider allen 
Wohlstand, wenn der Minister des Königs dann, wenn 
dieser sich demüthig zur Erde, nach orientalischer Sitte, 
wirft, nicht auch niederfallen, sondern aufgecichtet stehen 

bleiben wollte. Da er das also nur zum Scheine um 
des äußern Wohlstands willen, aus Zwang thun mußte, 
nicht aber im Ernste, als ob er noch die syrische Gottheit 
verehrte, so wünschte er, daß ihm Jehova diesen äußern 
Cultus des Götzen verzeihen würde.

Rimmon, bey den Griechen Remman, eine si-rische 
Gottheit, welche zu Damaskus verehrt wurde, wird bloß 
hier erwähnt und bey Profanscribenten finden wir von 
ihr nirgends sichre Nachricht. Verschiedene unstatthafte 
Ableitungen dieses Worts findet man beym Rlerikus 
zu unsrer St. angeführt. Üebrigenö vergl. Seldenus ’de 

diis Syris Syntagm. 2, c. 10. Dieser leitete den Nah­
men von nm, hoch seyn, her, also erhaben, s. v. a.

, Elion, beym Sanchuniathon, der Hohe oder 
Höchste. So auch VLeringa zum Jes. Th. 1. S. 174. 
Andre hingegen glauben, er komme von her, ein 
Granatapfel, welches wahrscheinlicher ist. Diese Frucht 
des Granatbaums (Punica Granatum Linn.), welche man 

i*
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m Gkuhrs Handbuche, T. izr. abgebildet findet, wachst 
häufig in Syrien und wird gegessen, Man versteht daher 
die Venus'"') unter dieser Gottheit, welche bekanntlich bey 
den Syrern verehrt wurde. S. die klasfischs Stelle in 
Lncianns Abh. über die syrische Göttin, und Manso 
Versuch über verschiedene Gegenstands aus der Mytholo­
gie, S. 6 ff. Ihr waren die Granatapfel heilig. Siehe 
Mvidius Verwand!. B- x o. V. 64 5 ff» Die Statuen 
der Venus hatten einen solchen Granatapfel in den Hän- 
dcn. S. Bockavt Hieroz. P. 2. S. HZ. Dasselbe be­
hauptet man auch von der Juno, daher petr- Marryc 
zu d. St. diese darunter verstand. Auf die erste Erklärung 
gründet sich auch die Vermuthung, daß die Syrer den 
Samrnus, als das höchste Gestirn, unter dem Nahmen 
Lee höchsten (Zorces verehrt hatten. So Grorius. 
Caliner dachte an die Sonne, welche rimmon, hoch, 
und von den Heiden als der höchste Himmelskönig verehrt 
worden sey. So Cotta in der unten angeführten Abh. 
Darüber laßt sich nichts entscheiden. Üebrigens ist 

die chaldaische Form. Rimchi sieht es für 
ein Bornen an. Andre halten es für den Infinit, mit dem 
kl paragogico, welches mit dem Suffixo in r\ verwandelt 
worden ist. Dieser steht statt eines Nominis, es tarne 
also am Ende auf eins hinaus.

V. 19. Hezel meynt, der Prophet strafe den bru- 
taten Naeman mit Verachttmg, indem er ihn keiner Ant­
wort würdige. Allein ich glaube das nicht. Vielmehr 
scheint er, wenn er nichts weiter gesagt haben sollte, 
als was hier sieht, seine Aeußerung gebilligt zu haben. 
Sonst hätte er anders gesprochen, und würde sich be­
stimmt gegen ihn erklärt haben. Auch Michaelis 
bemerkt, daß der Prophet diese Gewissenssrage des N, 

auf

So Vrfinus. in arboreto bibl. c. 32. Hotibiger zu Geld, 
wird Mofess et Aron, S 716 f. u, ö,
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auf der gelinden Seite zu^ beantworten scheine. Einet 
weitem Erklärung dieser stelle, die man bey Alerrkus 
findet, bedarf es meines Erachtens gar nicht. Frieden; 
reise glücklich nach Hause. Eine bekannte Abschieds­
formel. Oder: sey deswegen ganz ruhig. Gott wird 
dir's vergeben. Du wirst dich dadurch nicht versündigen. 
So Grorius, Lalmer u. a. Eine Verweigerungs- 
formet, wie Jac. 2, 16. kann ich hier nicht finden. Feld- 
wegs, mDD, eine Strecke; D“ scheint eine 
kleine deutsche oder französische Meile zu seyn. S. die 
Interpreten, besonders 2xlerikus und Lud. de Dien, 
ZU 1. Mos. 35, 16. Michaelis in Supplem. ad Lexx. 
hebr. P. IV. (tS. 1206 — 9. und Füller in Mifcell. SS.

2. c. 15. S. 295 ff. *).
V. 20.

•) Man hat diese Stelle zum Beleg für den Jndifferentismus 
' jn der Religion gemißbraucht. Es ist hier der Ort nicht von 

diesem Fehler zu sprechen f). Nur der sittliche Werth einer 
Religion darf uns bestimmen eine Religion als die unsrkge 
zu bekennen. Gegen die Jndifferentisten (Menschen, wel­
chen die Religion, als solche, um zeitlicher Vortheile willen 
gleichgültig ist,) schrieb Ioh. Friedr. (Eotta eine Abhand­
lung über diese Stelle unter hem Titel: Vindiciae verbo- 
rum Naamanis Syri profelytici II. Reg. V, 18- eorum, 
qu4 religionum indifferentiam decent, cavillationibus 
oppolitae — P. I, et (I. Tubing. 1756. 4- Zuerst wer­
den aus den ältern und neuern Zeiten Beyspiele des Jndiffe- 
rentismus angeführt (S. 3 — 6), dann erklärt der Verfasser 
unsre Stelle (S. 7 — 36) und sucht zu zeigen, daß sie kein 
Schutzbrief für Jndifferentisten seyn könne. Er erklärt dat 
Lamed in nyn idiV durch so ferne oder was diese Sache 
betrifft, und das Beth am Ende des Verses in rnn -üis 
yon der Zeit, in Dieser Sache, d. i. wenn sich die Sache 
Mrägt. Wenn nemlich mein Herr in's Haus (rvo auch 

vom

|) Ueber diese wichtige Materft verdienen die vortrefflichen 
Briese in Niethammers philosophischem Journal 1. Heft, 
Nachgelesen zu werden (1796«)-
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V. 20. Gedachte, eigentlich: er sagte, nemlich 
bey sich selbst. S. i.Kön. i, 5. Rnabe, Bedimte. 
verschonet, hat sich geweigert etwas von ihm attzuneh- 
men. Eigentlich: mein Hert hat den -- N. abgehalten, 
verhindert (^^), etwas aus seiner Hand zu nehmen- 
was er mitgebracht hatte.

V. 21. Wagen, aus Hochachtung gegen deü 
Schüler eines Propheten. Von dieser Art der Ehren­
bezeugung s. oben 1. SaM. 25, 23. und das. die Anrm 
Gehet, du bringst doch hoffentlich eine gute Nachricht? 

D'hwn ist Friede?
V. 2L

vorn Götzentempel gebraucht, wie i. Sam. $, 2. 1. Köm 
16, Z2., 23/ 19.) Rimmon geht. Er giebt z«/ daß Elisa 
die Bitte de6 Propheten V. 19. gebilligt habe. Diesen 
Sinn dieser Formel findet er «, Säm. i> 17- Marc. 5, 24- 
Lue. 7, 50. (Es ist also unser in Gorres Nahmen.) 
mnnty.-i verstehn Vuc. ve Lyra u. a. nicht von der reli­
giösen, sondern von der politischen Ehrenbezeugung- die 
man einem Könige erweißt. Fast lächerlich ist die Erklärung 
der Interpreten, welche gläuben, daß Naeman wegen der 
vormaligen Verehrung des Götzen um Vergebung gebeten 
habe. Desto befremdender ist es, daß Lorra dieseMeynung 
mit aller möglichen Kunst ausgeschmückt hat. Mich hat er 
nicht überzeugt- so ausführlich er auch ist. Bochärt in Epifh 
ad Tapinumj Opp> T. I; p. 892. folgt dieser Erklärung 
auch. Aber Eera in s. Comment, zu 2, Mos. 20. glaubt- 
N. habe nebst dem Iehova auch den Götzen NimmoN ehren 
wollen, wie das Samaritische Volk dem Hehova und seinen 
Götzen zugleich geopfert habe (2, Kön. 17/ 33.)» Das 
konnte der eifrige Göhenfeind Elisa unmöglich zügebett. 
Richtiger hat Lalmer in s. bibl. Untersuchungen, 4. S. 265- 
es so verstanden, N. bitte Um Verzeihung, wenn er vor deM 
Götzenbilds sich bückte, ohne dasselbe im Herzen zu verehren. 
Und so dachte auch Hobbes von diesem Vorfälle; si seinen 
Leviathan c. 42. p; 234« und s. Elem» Philof» de cii<e» 
c. iL. p. 12«.
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V 22 ff. Kindern, zwey junge Prophetenschüler. 
Cemner — Feyerkleider. S. oben zu V. 5. 
Knaben, Bedienten, nöthigte ihn zwey TaleMs statt 
eines zu nehmen. — Mphel, auf den Hügel. Wahr^- 
scheinlich eine Anhöhe bey Sa maria, die vorzugsweise 
diesen Nahmen Harte. .Die LXX. ins Dunkle, (sie 
verwechselten mit /M) daher die Vulg. zu Abend. 
Der Targum ihN1?, an einen verborgenen (brt. 
Vieroot in s. Abh. über diese Stelle in der Bib). nov. 
Bfemenst H. S. 137 st meynt, Ophel sey ein Ort in 
Samarien und so wie das Ophel in Jerusalem gebaut, 
vielleicht ein Götzentempel gewesen. — H<nise, in einem 
gewifssn (fremden) Hause, damit es der Prophet nicht 
merkte. Buddaus meynt, er habe es in seinem eigenen 
Hause, welches er zu Samaria vielleicht gehabt habe, 
ausbewahrt.

V. 2; f. weder gegangen, ich bin nirgends 
gewesen. — wandelte rc. Eigentlich: mein Herz war 
nicht weggegangen oder als Frage: War mein Herz 
(Geist) nicht mitgegangen rc. (es war bey dir , wenn ich 
gleich nicht persönlich dich begleitete), als der Mann von 
seinem Wagen sie! (herabsprang), dir entgegen zu gehen? 
Grocius vergleicht eine ähnliche Stelle 1. Kor. 5/3 f. 
Daraus folgt noch gar nicht, daß Gott den ganzen Vor- 

» fall dem Propheten geoffenbart habe. Er wollte nur 
sagen, er wisse oder merke wohl, daß er sich Geschenke 
habe von dem N. geben lassen. Unb das konnte er ohne 
Mffenbarrrng merken, denn Gehasi mochte wohl bey 
der Abschiedsscene seine Begierde nach den Geschenken des 
N. nicht haben bergen können, und kaum war N. sott, 
so vermißte Elisa auch seinen Bedienten und sah ihn den 
Weg nehmen, den N. genommen hatte. Vielleicht be­
obachtete er ihn nun in der Ferne oder erhielt sonst Nach» 
richt, und wenn das auch nicht der Fall war, so konnte 
Elsas ihn auf die Probe stellen wollen, und der noch nicht 

ganz
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ganz verdorbene G. verrieth sich sehr bald. Zeit, das 
war ganz zur Unzeit und am unrechten Orte, Geschenke 
anzunchmen. Denn der N. mußte da leicht auf den 
danken fallen, daß die Propheten gern Geschenke nahmen- 
und dadurch mußten sie in ihrer Achtung sehr sinken. 
Man erinnere sich an solche Urtheile bey den Alten, z. B. 
in Sophoctes Antig. (1055.) to pcivTMov yap (ptiV 
cqyvgw ye'vos. (Btotiue betrachtet diese Lüge des G. 
zugleich als eine Lüge gegen den h. Geist, und vergleicht 
Apgesch. 5, 3*  5»H Oelgärten u> s. w. das konnte oder 
wollte sich G. für das empfangene Geld kaufen. Die 
damaligen Preiße waren sehr niedrig und der Werth des 
Geldes hoch. Uebrigens haben die LXX. und die Vulg. 
anders gelesen, als die Mafforethen. Die erstem über» 
sehen: Kett vvv tkü/Zss to xotl vvv e'Aa/3e? Tot

und NUN hast du das Geld genommen, und hast 
nun die Kleider genommen — und die Vulg. nunc igituf 
accepisti argentum et aöcepisti vestes. Sie lasen also 
noch einmal und bann

V. »i. Der Aussatz tX Enttveder eigentlich: 
Naemans Aussatz wird auf dich übergehn, oder, so aus­
sätzig, wie N., wirst du werden. Saamen ewiglich, 
und deine Familie auf lange Zeit. Denn der Aussatz 
erbte bis auf's dritte und vierte Glied in der Regel fort. 
S. Schilling de lepra> S. 38- und peyssonell und 
Hilary in den medical obfervations by a Society of 
Pnyficians at London. Da ging; das muß eben nicht 
auf der Stelle geschehen seyn. Nachher verließ G. das 
Haus des Propheten, weil er ausjatzig war. Seine Haue 
war weiß wie Schnee vom Ausfatze. Indessen bekommt 
man im Orient auch den Aussatz oft plötzlich, vor Schrek« 
ken, Aerger u. s. w. freylich noch nicht am ganzen Kör­
per oder im höchsten Grade, aber doch zeigt sich ein kleine­
rer oder größerer Fleck, der uM sich frißt und der Anfang 
des Aussatzes ist. Hier ist also nicht schlechterdings ein 

Wun-
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Wunder anzunehmen. Auffallender wäre es aber, wenn 
der Prophet, in dem Falle, daß die Drohung wirklich 
eintraf, sich nicht späterhin hätte erweichen lassen, den G. 
zu heilen, und noch schlimmer, daß auch die rTlachkom- 
men für die Geldgier ihres Varers büßen sollen. 
Man sieht offenbar, daß Elisa nur drohte und hinterdrein 
traf die Drohung wirklich ein. Oder er bestimmte nicht 
gerade auf welche Art ihn Gott für sein Vergehn strafen 
würde. G. wurde hinterdrein oder auch auf der Stelle 
vor Schocken, weil er sich betroffen fand, krank, sowie 
dort Ananias und seine Frau vor Schrecken in Ohnmacht 
oder tod niedersielen (Apgesch. 5, 5 10.). Man sah 
jedes physische Uebel für Strafe Gottes an, und da man 
Nun wissen wollte, warum G. den Aussatz bekommen 
haben möchte, so war man mit der Antwort gleich fertig, 
er habe sie für jene Geldgier empfangen. Uebrigens 
ist es gar nicht unwahrscheinlich, daß G. durch die Ge­
schenke (Kleider), welche er vöm 9L nahm, angcsteckt 
Wurde, und so waren die Ansangsworke dieses Verses ganz 
eigentlich zu verstehen Denn daß Kleider das Gift des 
Aussätzigen auffassen, das selbst durch öfteres Waschen 
nicht herausgeht, ist bekannt. S. Schilling de lepra, 
S. 192 f. und Nrebuhrs Beschr. von Arab. S. tz6 f. 
GchM, ivie 2. Mosi4,ö^, 4. Mös. 12, 10. glänzend­
weiß. Eigentlich nicht schneeweiß, sondern wie Kalk, 
wenn an Der Wand etwas abgefallen i|t S. Schilling 
äs lepra ed. Hahn. Traj. ad Rhen. 1778. 8 S. 135. 
Es Müßte dentt noch eine weißere Art von Aussatz gegeben 
haben. Noch muß ich bemerken, daß Josephus nicht 
das Mindeste vom Naematt, der Heilung seiner Krankheit 
durch den Propheten und den Vorfällen, die sich mit dem 
Gehasi zugetragen, erzählt hat.



Das 2. Buch der Könizc. Kap. 6. gt

Rap. 6.

Ell'sa rettet ein Beil aus dem Wasser. Entdeckt den Hinterhalt 
der Syrer, tauscht sie durch eine List. Hungersnoth in Sama- 
ria, welches von den Syrern belagert wird.

V. t f. Raum, Platz: Die Prophenkenschule zu 
Gilgal nicht weit vom Jordan. wohnen, sitzen (und dei­
nen Unterricht anhören) Vermuthlich wuchs die Anzahl 
der Prophetenschüler täglich imnter mehr an, so daß fte 
der bisherige Raum nicht mehr alle fassen konnte. 3licht 
aber am Jordan wollten sie sich ein Haus bauen, wjF 
Gerson Meynt- sondern nur dort das Holz dazu hölem 
Am Jordansufer wuchsen viele Bäurne sind Gesträuche 
S. Joseph, de B. J. 4, 26. Maundrell S. 137. 
Beobachtungen über den Orient, Thr 2. S. 238 ff ühb 
irasi ^aber in den Anmerk. S. Jahns bibl. Archäologie 
Th. i. S. 15 z. — Holz- Bauholz, Balken. Gtäcre- 
Haus — wo wir sitzen können, wenn cü lehrest. —- 
Knechten. veJis, quaefö, es ito: Set)
so gütig und geh Mit uns. Th^sdövetüs träumt von 
Hütten- die sich die Prophetenschüler errichtet hatten: 
Indessen ist es möglich, daß sie gemeinschaftliche Woh­
nungen hatkeN: Eö läßt sich darüber nichts bestimmen;

91 5 ff. Eisen, Nemlich von der Axk. entlehnt. 
Man susiplire: Meine Acht ist in's Wasser gefallen ~ 
Und ich habe sie obendrein geborgt, sie ist Nicht Mein: 
hNty, fordern- leihen. S. 1. SaM. 1- 2 . Ohnstrertig 
hätte Elisa den Stock geschickt in die Oeffnung gebracht- 
in welche der Axrstiel gehörte - und so erhielt er das EiseN 
äuf der Obersiäche- uNd so konnte eö der PrOphetenschülek 
heräusholeN. Auch dann konnte man sägen- er habe 
das Eisen schwimmen lassen, schwimmend gemacht 
schwimmen). Schon Buddatts, der doch überall WNN« 
bet sieht- faßte den Sinn so; Eürhet hat Nicht ZeNaU 
übersetzt: da schwamm das Eisem. Richtiger: es 

Er. ö. ^tftsr.Lüch. 7. St F machte
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machte das Eisen schwimmend, d. i. er zog das Eisen her- 
bey. Hipbil von Zwar kann man Eisen schwim­
men machen, nur nicht das Eisen einer Axt, sondern klei­
nere schwache Körper, wie schon jedes Kind aus Viechs 
physikal. Kindersreunde i. B. No. i. lernen kann; aber 
Dann muß man sie so behutsam als möglich und mit allen 
ihren Theilen zugleich aufs Wasser legen, weil die Wasser- 
theilchen einen zwar geringen, aber doch nicht unmerklichen, 
Zusammenhang unter einander haben. Wenn daher ein. 
Körper nicht so viel Gewicht hat, diesen Zusammenhang 
zu überwinden, so bleibt er auf dem Wasser liegen, ob­
gleich er übrigens schwerer ist als das Wasser, und dar- 
inne zu Boden sinkt, wenn der Zusammenhang der Theile 
des Wassers einmal überwunden ist. Wie leicht konnte 
indessen die Axt duf einem unter dem Wasser befindlichen 
Strauch oder an einen Ort fallen, wo es nicht tief war, 
und man die Axt unter dem Wasser sehn oder doch mit 
einem Stocke fühlen und auffangen konnte. Der Prophe­
tenschüler bemerkte das nicht und hielt es für ein Wunder. 
Hier kann es übrigens nicht schwer werden, über das Fak­
tum zu entscheiden, denn der Vers, erzählt uns ganz deut­
lich, daß Elisa sich eines natürlichen Mittels bediente, 
um das Eisen auf dem Wasser zu erhalten, daß es gleich, 
sam zu schwimmen schien. Denn er spitzte ein Holz, um 
Die Axt in der Oeffnung zu fassen. Das Wunderbare 
liegt also hier offenbar in dem Auffassen und der Dar­
stellung des Faktums. Wer indessen doch jetzt noch hier 
ein Wunder findet, den bitte ich über den vernünftigen 
Zweck desselben nachzudenken; findet er's der Gottheit 
würdig, daß eine in's Wasser gefallne Holzaxt schwimmt, 
so glaube er's.

V. 8 ss Rnechren, Ministern, da und da, 
’wbh? 'J’hä, an einen gewissen (unbekannten) Ort. 

S. oben Ruth 4, i. u. i, Sam, 2j, a, Im Syrischen 
ist



Das 2. Buch Fer Kö-nige. Kap. 6. gz 

ist pb unbekannt. Die Hebräer brauchen den Aus­
druck, wenn sie den Nahmen verschweigen wollen. — 
ziehest, vorbeygchst. ruhen , lauern auf dich, oder 
wollen dort ihr Lager aufschlagen. Denn sie hatten noch 
nicht Posto daselbst genommen. von nru hinab- 
Zeigen. Aber dann sollte man wohl punktiren DTirij*  
Nach den gewöhnlichen Punkten müßte es von nr'H her­
geleitet werden, dessen Bedeutungen hier nicht passen. 
Der König sollte also mit einer tüchtigen Mannschaft hin­
gehen , um nicht überwältigt zu werden, oder vorher ehe 
die Syrer dahin kamen, sich dort verschanzen. Die er­
stere Erklärung, welche auch Iosephus bestätigt S. die 
Anmerk. zum folg. V.), gefällt mir besser. Die LXX., 
der Syrer und Chaldäer haben es so verstanden sie haben 
sich versteckt. Und die V ulgafa: sie sind im Hinterhalte. 
Das that er auch V. 10. alleme. Er schickte mehrere 
Kommando's dahin ab, und wendete alle mögliche Sorg­
falt an ) zu verschiedenenmalen. (1>0er: wenn
er dort vorbeypassirte oder sich aufhielt, hatte er allemal 
ein starkes Kommando bey sich.

V. n. Unmukhs, eigentlich: sehr erschüttert (*>^0),  
er erschrack. Der König wähnte, es sey einer von seinen 
Soldaten zu dem israelitischen Heere übergelaufen, und 
habe den Plan desselben dem israelitischen Könige verra­
then. Unsern lA*w,  anstatt von

denen, welche bey uns sind, von unsern Leuten. Nach 
Israel muß man offenbar suppliren: hingeht, und ihm 
meine Plane entdeckt. So der Chaldäer. Das ist aus 

entstanden. Dagegen haben die LXX
(jls /3ÄTiÄ« ’lo'c’afjA, und die Vulgatat proditor niei fit 
apud Regem Israel. Daher meynt Rlerikus, sie hät­
ten gelesen: oder >2, d. j. unser Verräkher,
oder der, der unsre Plane dem Könige entdeckt. Eben so 
Scheidius tn s. Specim. animadvers. in Jefaiam Thes. 2g. 
Es ist aber nicht nothwendig, die LXX, ergänzten viel-

. F a leicht 
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leicht nur den Sinn, der sich aus der Antwort Reiner 
von uns V tt zeigt es dem Rönige an, leicht er­
gänzen läßt. von p® / (die Zunge) im Fiel und 
Hiphil ein Geheimniß ausplaudern, beschuldigen (Ps. 
ioi, 5. Sprüchw. 30, ioj; daher im Chald. piöho'i 
ein Verräther, der ein Geheimniß ausplaudert. Uebri- 
gens ist auch Josephus dieser Erklärung gefolgt (9, 4.), 
und bemerkt noch, er habe seinen Dienern mit dem Tode 
gedroht. Nach seiner Erzählung hat Elisa den König 
Joram gewarnt, sich ja nicht an einen gewissen, ihm an- 
gezeigten, Ort zu begeben, weil die Syrer ihm dort auf- 
lauerten, um ihn zu morden. Der König sey dieser War­
nung gefolgt und damals nicht auf die Jagd gegangen.

V. 12 s. Ginn: Elisa kundschastet alle deine Plane 
aus und entdeckt sie seinem Könige. Er dirigirt alle Un- 
ternehmungen zu Samaria. Rammer rc. eigentlich: 
in dem Zimmer deines Sofa (in deinem Schlafzimmer). 
Dies scheint eine sprichwörtliche Redensart gewesen zu seyn. 
St Match. 6, 6. Die geheimsten Plane, die du noch so 
verborgen hältst. Elisa konnte sie durch seine Propheten­
schüler erfahren. Auch mochte er Freunde unter den Sy­
rern haben. SSto, ist der Ort, auf welchem man liege, 
ein Sofa (Kanapee) an der Wand, auf welchem man sich 
mit Freunden über Geheimnisse zu unterhalten pflegte. 
Daher nannte man diesen Diwan auch *TiB  (Geheimniß). 
S. Fabers Archäologie der Hebräer, Th. 1. S. 430 f. 
und Jahns Archäologie, i. B. S. 231 f., wo man es 
auch abgebildet findet. — Dorhan, war ein Ott nicht 
weit von Sichem, etwa drey deutsche Meilen von Sama­
ria auf der Mittemachköseite, in der Gegend, wo die große 
Ebene vorn Jordan bis an's mittelländische Meer, oder 
das Thal Iesreel, Palästina scheidet. S- 1. Mos. 37,17.

V. 14 ss Roß, Reuter. Macht, ein starkes 
Kommando Soldaten. — Diener, nicht Gehasi, son­
dern ein anderer, denn jener war aussätzige auszöge, 

um
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um (in Geschäften) auözugehen. Macht bewaffnete 
Menschen, Soldaten. Rnabe, der Diener des Elisa 
(ging wieder zurück und erzählte es seinem Herrn) und 
sagte: Was wollen wir nun anfangen? Es versteht sich, 
daß der Diener des Propheten erfuhr, daß die Soldaten 
seinen Herrn wegnehmen wollten, wie Josephus aus« 
drücklich bemerkt. — derer, er meynt den Schuß Got­
tes. Scheint eine sprichwörtliche Redensart gewesen zu 
seyn. Gottes Hülfe vermag mehr, als dieses Kommando 
Soldaten. Vergl. Match. 26, 53. Uebrigenö sieht 
man, daß wenigstens der syrische Rönig nicht geglaubt 
haben müsse, daß Gott dem Propheten alles offenbare, 
sonst müßte er ja gleich vermuthet haben, daß er ihm auch 
diesen Plan gegen den Propheten entdecken werde, und 
so wäre ja seine Mühe vergeblich gewesen. Doch weiß 
der Prophet nichts davon, Gehasi bringt ihm erst diese 
Nachricht.

V. 17. öffne, laß ihn (wirklich oder nur in der 
produktiven Einbildungskraft) deinen sichtbaren Schuh 
(deine Engel, nach der morgenländischen Idee) sehen. 
Diese Vorstellung gründet sich auf Sagen (i.Mos. 32, i«) 
und dichterische Ausdrücke (Ps 34, 8., 91, II f^ und 
104, 4. Vergl. Match. 18, 10, Hebr. 1, 7. 14. S die 
Kritik der Engellehre in Henke's Magazin, B. zS. 300. 
Da ließ Gott ihn sehen ~------- einen Berg, angefüllt von
feurigen Rossen und Wagen, um den Elisa, die er vor­
her nicht gesehen hatte. Wahrscheinlich schilderte ihm 
Elisa in morgenländischen Bildern den mächtigen Bey» 
stand Gottes, der ihm zu Theil werde, der Knabe schlief 
ein und hatte dieses Traumgesicht, ober er hatte wachend / 
jene Vision, von welcher ihn kurz vorher Elisa unterhalten 
hatte. (Dber ein Gewitter erhob sich und die Dichter­
sprache kleidete das so ein, wie'ö hier steht. Vielleicht 

ist auch diese Stelle also aus einem religiösen Liede der 
Hebräer:

F 3 Und
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Und siehe, es füllten den Berg viel feurige Rosse und Wagen, 
Um Elisa her.

S. oben zu K. 2, n f. Oder es ist ein Dichterbild des 
höher» Schutzes Gottes und des getrosten Muthes, mit 
welchem sich Elisa dem Anführer des syrischen Komman- 
do's anbot, den Propheten, den er suchte, ihm zu zeigen. 
So stärkte ein Engel Gottes Jesum am Oelberge, so 
sagte Jesus zu seinen Vertrauten, sie würden Engel auf- 
und niedersteigen sehn auf den Messias. S. Joh. i, 52. 
Oder Joram hatte den Plan des syrischen Kbnigö er­
fahren und schon dafür gesorgt, daß dem Propheten seine 
Leibgarde schützte. Öder die Prophetenschüler hatten sich 
zur Vertheidigung ihres Lehrers gewaffnet versammelt! 
Indessen scheint es doch, als habe der Diener des Pro­
pheten nichts mit leiblichen Augen gesehen, sonst würde 
der Prophet nicht erst Gott gebeten haben, ihm seine 
Augen zu öffnen. Auch kehren sich die Syrer nicht an 
diese Engel, denn sie gehn hin zum Elssa, mithin haben 
sie auch nichts gesehen, sie würden sonst wenigstens er­
schrocken seyn Daß übrigens der Ausdruck: (Aott öff­
net Jemandem die Augen, sonst von der Wahrneh- 
jnun solcher Gegenstände gebraucht werde, die man vor­
her nicht bemerkte, ist schon oben Richt. > 5, 19. erläutert 
worden. Nach Iosephus (a. a. £>.) bat der Prophet 
Gott, daß er um seines Dieners willen ein Wunder thun 
möchte, damit er im Vertrauen auf ihn bestärkt würde. 
Da habe ihn denn Gott ein starkes Heer sehn lassen und 
er habe sogleich alle Furcht verlohren und Vertrauen auf 
Gott gesetzt. Von feurigen wagen und Rosten sagt 
Iosephus nichts.

V. / 8 f. sie, die Soldaten des syrischen Königs, 
zu ihm, dem Elisa. Seb. Gchmid, Buddäus u. a. 
beziehn das pronomen in auf b'H V. 15. Elisa 
sey vorn Berge herab aus der Stadt zu den Soldaten 
gegangen. Blindheit, wie l.Mos. 19, n.

Ver
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Verblendung, eine Art von Betäubung. Denn sehen 
konnten sie wohl, aber bey dem dicken Nebel oder in der 
Dämmerung nichts deutlich unterscheiden. Oder vielmehr 
sie wußten nicht, wo sie Hingingen. Sie sahen also gleich­
sam nicht. Wenn die Soldaten den Elisa nicht kannten, 
wie es natürlich ist, und Elisa kühn genug war, sie selbst 
anzureden, und, wie nun folgt, (aus einem ihnen ganz un- 
bekannten Wege durch Thäler und über Berge) nach 
Samaria zu führen, welches sie nicht eher erkennen, bis sie 
schon dort sind und sich von samarikanischen Soldaten um­
ringt sehen, so mußte man freylich hinterdrein glauben, 
Gott habe, der Bitte des Propheten gemäß, diese Leute 
verblendet. Oder haben sich nicht schon ähnliche Vorfälle 
ereignet, wo der muthvolle Mann eben so der Gefahr 
entging? Wer wird aber, da zu einem Wunön*  seine 
Zuflucht nehmen? llebrigens ist auch in unsrer Sprache 
mir Blindheit schlagen, verblenden, eine figürliche 
Redensart, welche Mangel qn Aufmerksamkeit oder Un-^ 
achtsamkeit andeukct,

V- 20 ff. sehen S. V. 17. Sie mögen nun 
wahxnehmen, daß sie nicht in Dothan, sondern in Sama­
ria sind. Vermuthlich erfuhren sie's jetzt von andern 
Leuten dort, oder sahen selbst, daß dieser Ort Samaria 
sey. Vielleicht waren sie nie, weder in Dothan, rwch in 
Samaria gewesen. — Vater, s- oben zu 2, 12. und 
5, 13- schlagen, niederhauen lassen. — welche — 
Schlage, nxattf Es ist eine Frage und muß 
richtiger so übersetzt werden : Würdest du wohl die mit 
Schwerd und Bogen (mit Waffen, wie i.Mos. 48, 22., 
im Kriege) Gefangenen niederhauen? Ich vermuthe, daß 
Joram so menschlich war und nicht, nach damaliger Ge­
wohnheit, seine Kriegsgefangenen niederhauen ließ. Daher 
ist der Sinn: Da du sonst deine Kriegsgefangenen nicht 
töden lässest, sondern ihr Leben schonest, so mußt du ja 
diese noch weit mehr schonen, da du sie nicht im Kriege

3 4 gefan-
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gefangen hast, sondern da sie sich haben täuschen und in 
Heine Residenz führen lassen! Mein -Hezel, Schulz 
U, a. verstehen e6 so: der Könjg solle die Syrer als ge­
fangene Weiber und Kinder ansehen, die sich hätten täu­
schen lassen. Diese wurden nach dem Kriegsrecht der 
Ijradjten (nach 5. Mos. 20, 13 f.) nicht niedergehauen, 
sondern bloß die erwachsenen Mannspersonen. Kinder 
Und Weiber wurden gefangen weggeführt und als Sklaven 
und Sklavinnen gebraucht. Allein da paßte ja oben nicht, 
was nun erzählt wird. Denn er jpll sie gut bewirthen 
pnd dang wieder frey in ihre Heimath ziehen lassen! 
Jossphus scheint den Sinn, so wie ich, gefaßt zu haben. 
Denn er laßt den Elisa sagen: nur die Feinde, welche 
im offenen Feld- bksi gt worden wären, könne man mit 
Recht töhen lassen, nicht aber diese Syrer, welche seinem 
Lan>e fdnen Schaden zugefügt hätten, sondern durch 
Gottes Fügung, ohne es zu wissen, in die Stadt ge­
kommen wären. rw? percutiens, zu toben pflegst.

V. 23. Mahl, Gastmahl, rn3. — mp rrti, 
fin Gastmahl an stellen. S. Gchultens zu Hiob 40, 30. 
GiNt des, seit der Zeit sielen die syrischen Truppen (THJ, 
fin Detachemenk, ein kleiner Trupp, der auf Streffereyen 
qusgeht, kein ordentliches großes Kriegsheer. S. 1. Mos, 
49, 19., wo die LXX. übersetzen. S7 oben
5,2. u, 1. Sam. 30, 8 ) nicht wieder in's israelitische Ge­
biet ein. Man wird nun den Zweck dieses Vorfalls leicht 
einfthen. Durch diese Geoßmuth sollte der König von 
Syrien beschämt und zu friedlichen Gesinnungen bewogen 
werden. Und dieser Zweck wurde auch wirklich erreicht. 
Auf der andern Seite mußte sich der König vor den klugen 
Rathschlägen des Elisa fürchten und ihn achten lernen, da 
er allerN, sowohl jene Gefahr des syrischen Kommando's, 
als auch die Rettung aus derselben und jene menschliche 
Behandlung seines Trupps veranlaßt hatte. Josephus 
hf^eskt auch ausdrücklich, daß der König über diese 

’ ' ' Nach-
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Nachricht erstaunt sey, die Macht des Jehova erkannt 
und den Propheten hochschätzen gelernt habe. Allein das 
Alles gilt nur von den Streifereyen des Detachements, das 
die Israeliten beunruhigte und dem Könige der Jsraeliten, 
so wie nachher dem Propheten auflauerte. Oder man 
kann annehmen, daß nach jenem Vorfälle der syrische 
König zwar den Entschluß gefaßt gehabt habe, nicht wie­
der in's israelitische Gebiet einzufallen, daß er aber andern 
Sinnes geworden sey, wie Josephus sagt. Der Ein­
druck, den dieser Vorfall auf den syrischen König gemacht 
hatte, war bald wieder verwischt, mag nun die Erobe­
rungssucht wieder in seinem Herzen erwacht seyn, odev 
mögen seine Rathgeber oder die Israeliten selbst — wir 
wissen nicht, wodurch —. Veranlassung gegeben haben, 
Krieg gegen diese zu führen, oder wir mögen mitMi*  
chaelis annehmen, daß er nun nicht mehr durch solche 
sehr nachtheilige dtpsslfereven die Israeliten beunruhigt, 
sondern mit einem großen Heere zu Felde ZU ziehen, sich 
vorgenommen habe (s. 93. 24.), genug wir finden, daß 
er einen förmlichen Krieg gegen die Israeliten beginnt. 
Das muß freylich nicht sogleich nach diesem Vorfälle, 
sondern kann nach geraumer Zeit erst geschehen seyn.

Michaelis findet noch mehr Schwierigkeiten in dey 
oben erzählten Geschichte, als ich mit seinen Vorgängern 
wahrnehme. Er kann nicht begreifen, tpte man eine 
feindliche Armee so ruhig durch die Thore mitten in die 
Stadt-habe kommen lassen, und warum sich die Syrer, 
wenn sie — noch hazu mit einem ansehnlichen Heexe 
in der Stadt waren, sich derselben nicht bemächtigt haben, 
Er fragt, wie es dem Könige so fröhlich habe beyfallen 
können, sie alle todschlagen zu lassen. Er meynt, er habe 
darüber die größeste Angst empfinden müssen, penn wip 
würden es einem Propheten schlecht verdenken, dex eine 
feindliche Armee mitten in die Residenz, die zugleich 
Hauptfestung des Landes scy, führte. Er vermuthet da- 

8 5 ' her,
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her, daß, wenn der Text richtig sey, woran ich nicht 
zweifle, vorher schon solche Anstalten in Samarien müß­
ten getroffen worden seyn, daß die in die Stadt gelassenen 
Syrier sich nicht hätten wehren können. Allein wenn das 
ganze Faktum ein Wunder ist, so müssen wir es auch 
unbegreiflich finden. Der ganze Vorfall würde uns aber 
erklärbar seyn, wenn wir die Nebcnumflande kennten, 
und es scheint fast, als ob Benhadad sie hinterdrein er­
klärbar gefunden habe, weil er sonst wahrscheinlich keinen 
förmlichen Krieg beschlossen haben würde. Auch kann ja 
das Kommando Soldaten nicht groß gewesen seyn, wie 
schon oben V. 23. erinnert worden ist, da es ja nur einen 
Mann ausheben sollte! S. V. 15. Die übrigen Schwie­
rigkeiten find oben schon beseitigt worden.

V. 24 f. Einige Zeit nachher oder bald drauf zog 
Heuauf, unternahm B. einen (förmlichen) Feldzug — 
Tbeurung, Hungerönoch. Eselskopf, *WH  
Eigentlich war der Genuß des EfeksfleifcheS bey den Ju­
den nicht erlaubt, allein Hüngersuoth spricht vom leviti- 
schon Gesetze frey. Der Kopf ist das schlechteste am gan- 
zen Esel, zumal wenn man sich satt essen will. Der 
Sinn ist also deutlich und es bedarf keiner Konjekturen, 
z. B. "MDln. S. Bochart Hieroz. P. I. L. 2. c. 13. 
Eigentlich wäre dieser Preiß nicht zu übertrieben, wenn 
man bedenkt, daß der Esel im Morgenkande sehr geschätzt 
und theuer bezahlt wurde, ja selbst jetzt noch theurer ist 
als ein Pftrd. Läse man übrigens welches be­
kanntlich ein Gekraidemaaß war, was sollte dann N 
heißen? Auch wäre das gar keine außerordentliche Theu-? 
rung, wenn ein Chomer Getraide 8a Seckel gekostet 
hätte, da in den allerwohlfeilsien Zeiten ein Seah, der 
dreyßigste Theil eines Chomer, einen Seckel kostete! 
S. unken 7, 1. 16. Vogel zu Grorius (Tom. I.

S. 469.)
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S. 469.) rmynt, man müsse das TOM aus der, r.Sam. 
16, 20. befindlichen, Formel DH1? Eselsbrod, 
welches statt Brod überhaupt stehe, erklären. (Alleins, 
die Anm. zu dieser Stelle im 4. St.,S. 158 ). Daher 
müsse man hier DH1? fuppkiren. bedeute oft das 
Vorzüglichste, Vortrefflichste, welches Niemand leugnen 
wird, und so bringt er die in der That sehr sonderbare 
Erklärung heraus: usoue dum Chamor panis optimi 
generis (das beste, schönste Brod,) octoginta argenteis 
constaret. Selbst Nuchaelis meyne, es sey nicht un­
wahrscheinlich, daß Eselekopf hier ein Maaß sey, wel­
ches vier Kab (s. weiter unten) betragen habe. UebrigenS 
erzählt auch plmarchus im Leben des Artaxerxes ein 
ähnliches Beyspiel, daß ein Eselskopf kaum für 60 Drach­
men zu haben gewesen sey. Und als Hannibal Casilinum 
belagerte, kostete eine Maus 20.0 Denarien (Plin. 8,57-)« 
Achtzig Srlberlittge (Sockel). Ist von heiligen Sek- 
kein die Rede, so machen sie nach Michaelis Rechnung 
20 Thaler und die folgenden fünfGilberlinge (Seckel) 
5 Thaler. Allein wahrscheinlich sind bürgerliche Seckel 
gemeynt, deren Werth wir nicht bestimmen können. S. 
oben zu 2. Sam. 14, 26. Viertel Rab Tau den mist, 

Dieser Uebersehung folgen alle ältere Erklärer, 
auch Josephus, welcher bemerkt, daß die Juden den 
Taubenmist statt Salz verkauft hätten. Zwar glaubten 
mehrere, daß unmöglich vom Taubenmiste die Rede seyn 
könne, nur wußten sie sich nicht zu helfen. Sieben ver­
schiedene Meynungen hat Bochart (P. 2. L. i. c. 7. 
S. 38. cd. ant.) widerlegt und richtig bemerkt, daß bey 
den Arabern eine Art gerösteter Erbsen oder Kichern Tau- 
denmist genannt wurden. (Usnen) Siehe ^armars 
Beobacht, über den Orient, Th. 1. S. 255. Die Be­
weisstellen sehe man bey ihm selbst nach. Diese Erklä­
rung paßt vortrefflich. Einmal ist hier von einer sehr 
geringen Speise die Rede, und das waren die gerösteten 
Kichern. Zweitens paßt nun auch das Maaß, das 

hier 
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hier angegeben wird. Zwar können wir über das Kab 
(Dp) nichts entscheiden, doch ist es wahrscheinlich, daß 
es vier und zwanzig Eyerschalen enthielt. Mithin wäre 
ein Viertel soviel als der Gehalt von sechs Eyerschalen. 
S. Kid). Cumberland und Bernard. 2xxmd)i er­
klärt eö vom sechsten Theile des Seah. Josephus 
übersetzt es durch (fextarius, der zu Rom 20 Un­
zen, an andern Orten mehr oder weniger enthielt). So 
ganz verwerflich scheint mir die eigentliche Erklärung 
dieser Worte nicht zu seyn. Denn die Geschichte stellt 
wirklich Beyspiele auf, wo Menschen in der Hungersnoth 
Menschenmist gegessen haben. Vergl. auch Iesa. 36, 12. 
Warum hätte man da nicht auch Taubenmist genießen kön­
nen? Es ist die Frage, ob nicht eine spätereHand rf 
(Menschenmist) in < rf (Taubenmist) abgeändert habe. 
Gesetzt auch, die Sache wäre nicht gegründet, so konnte 
ja wohl der Verfasser des Aktenstücks, diesen Ausdruck 
brauchen, um die Größe der Hungerönoth desto stärker 
auözudrücken slebrigens muß man wohl, wenn man es 
mit zwey Jods liest, jn zwey Worte abtheilen, 0X31' "NN, 
wie 12 Codd. Kennicott thun, die dritte Radicalis N ist 
nemlich in Jod verwandelt worden. Doch lesen 21 Codd. 
Kennicott. mit einem Jod D’W'in. Im Arabischen ist

ausleeren, seine Nothdurft verrichten. Daher 

tyiift (unten i8, 27.) unb Jtf, Abtritte 
(unten 10, 27.). Das andre Wort Tij'i*',  die Taube, 
ist bekannt genug. Das Kri hat in unsrer Stelle DVY'D'I 
von 2^ der Fluß, D^H fließen. Verbrugge in s. Ob'ss. 

de nomin. Hebt. plur. Obs. 1. §. 6 f. verstund unter H*  
kleine Brodchen; er vergleicht das *nH  1. Mos. 40,16., 
wo die LXX. es durch 'tij? übersetzen (Waizen • oder 
Spelt-Graupen), Aquila durch Waizen, die Vulg. durch 
Mehl, Jorrathair durch reines Brod. Andre Erklärer 
meynen, daß dort von Körben von durchbrochener Arbeit 

yie Rede sey, wie schon OnkeLos, S^mmachus u. a.
ver-
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verstanden haben. Indessen ist doch die Frage, ob man es 
nicht von einem Backwerke verstehen müsse, das den Nah­
men rT hatte. Daß 'Hh vorn Backwerke gebraucht wer­
den könne, bedarf wohl keines Beweises. Auch im Arab. 

ist weißes Brod und im Chald. Tin Aschkuchen, 

Kuchen, den man über Kohlen röstet, weil man ihn auf 
eine in die Erde gegrabene Oeffnung ("W backt. 
Vielleicht also dasselbe, was t. Mos. 18, 6. njy ist. 
Vergl. oben 1. Kon. 19, 6. und Hos. 7, 8- Die Nach­
richten der altern und neuern Reisebeschreiber können leicht 
auf neue Versuche führen, diesen Ausdruck zu erklären 
oder die Lesart zu andern, welches ich indessen Nicht für 
nöthig holte. Die Araber, sagt Niebuhr (Befchr. von 
Arabien S. 52.) legen einen runden Klumpen Teig in 
heiße Kohlen von Holz oder Kameelmist, bedecken ihn 
ganz damit, bis das Brod ihrer Meynung Nach gar ge­
worden ist, da sie alsdann die Asche abschlagen und es 
ganz warm essen. Route in s. Reise nach deM gelobten 
Lande, S. 577. n. d. 2. Ausl. sagt, er habe in Palästinä 
Brod bey Ochsen - und Kämest» Mist backen sehtt, weit 
er von der Sonnenhitze ganz dürre wird und als 4orf^ 
faules Holz oder Kohlen brennt.^ Wäre es nicht zu ge­
wagt, so könnte man gar lesen Kameelmist,
den man aber nicht zum Essen, sondern zum Backett 
brauchte, aber jetzt nicht sowohl aus der oben angeführtes 
Ursache, sondern aus Mangel an Holz und Kohlen. In­
dessen würde man Taubenmist *)  mit Stroh vermischt eben 

so

*) ^»armsrg Bemerkung in f. Obfervätioris on divers pafc 
fages of Scripture (Obs. LJJI.). Daß der Taubenmist tri 
Unsrer Stelle angeführt werde, weil man ihn gebraucht habe, 
besonders um Melonen zu ziehen, gehört wohl schwerlich hieZ 
der. Nach Lhardin werden allerdings in Persten zahlreiche 
Taubenhäuser gehalten, vornemlich des Dunges wegeii, weil 
man diesen zu Melonenboeten braucht und er die Etliche fthk 
groß macht.
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so haben brauchen können, dann wäre keine Schwierigkeit 
weiter vorhanden, obgleich im Zusammenhänge irgend ein 
Backwerk oder Getraide besser paffen würde. Die ge­
wöhnliche Angabe des Gehalts eines Kab (Dp) dürste uns 
allein noch nicht irre machen, da sie bloß auf einer Ver­
muthung beruht. Bey Ezechiel (4, 12.) will Gott, der 
Prophet solle gerstene Aschkuchen bey Menfchennnst backen, 
und so sollten die JsraeiLten unter fremden Völkern un« 
reines Vtdd effen. Auf die Gegenvorstellung des Pro­
pheten , daß er noch nie etwas Unreines gegeffen habe, 
erlaubt ihm Gott Kuhmist statt Menfchennnst zu neh- 
wen, der jedoch den letztem vorstellen sollte. Vorher 
ist ebenfalls von einer großen Theurung die Rede, welche 
eintreten soll. Uebrigens wollen die Masorethen lesen 

welches minder obscön ist, aber das Nemliche 
bedeutet. Gilberlittge, eigentlich: fünf silberne, nemlich 
Seckel.

V. 26 f. Mauer, auf der Mauer oder nahe an 
der Mauer herumgmg, um nemlich, wie Ioftphus 
sagt, die Posten zu beobachten, weil er befürchtete, es 
möchte Jemand wegen der H^ngersnoth dem Feinde die 
Stadt verrathen; zugleich gab er Acht, daß Niemand in 
die Stadt sich hereinschlich. — Wenn (Hott dir nicht 
helfen kann, ich kann dir nicht helfen. Ich kann dir we­
der Getraide (fjt; die Tenne) noch Wein die Kel­
ter), d. i. weder zu effen noch zu trinken geben. (Ich habe 
das selbst nicht.) Eigentlich: Gort erhalte dich nicht 
(Gott kann dich nicht retten), woher soll ich dir helfen 3 

Aeußerung des Unwillens des Königs über die Frau, 
die doch wußte, daß er selbst nichts hatte. Er glaubte 
nemlich, sie verlange von ihm Lebensmittel. <B. Glajjius 
Philok S. 407. ed. Dath. Joftphus hat'ö eben fo 
verstanden, wie die LXX. (p? d-T o-wo-ai KZornig 
wünschte er ihr einen ungnädigen Gott, er habe weder in 
der Scheune noch im Keller, was er ihr geben sönne. 
Auch AlenAw übersetzt: Ne te fervet, d. i. perdat te 

Jehova.
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Jehova. In der plebejen Sprache: Lole dich derH-'^ker. 
Wo soll ich denn ?c. Vogel nimmt f^r , wenn 
Gott nicht rc. Beym Josephus antwortet die Frau,, sie 
verlange so etwas nicht, ihr Anliegen betreffe keine Nah- 
rungsmittel.

V. 28 ff. Was hast du denn sonst für ein Anlie­
gen? Wahrscheinlich hatte sie die Frau, die ihr Kind nicht 
schlachten lassen wollte, mit hergeschleppt (f'WFj IWNH) — 
Die Frau wollte ihr Kind nicht hergeben. Bey dieser 

schaudervollen Geschichte erinnert Alerikus an 5 Mosi 
28,53. S. Jerem. Klagl. 2, 20. u. 4, 13. — zerriß, 
Zeichen der Traurigkeit und des Unwillens. S. r.Mos. 
37, 34. Jofiph'as de B. Jud. 6f 21. Vergl. oben die 
Anmerk. zu 4, 27. zur, auf oder nahe an der Mauer 
ging. Gack, ein grobes härenes Gewand. Ebenfalls 
Zeichen der Trauer im Orient, am Leibe, unter dem 
Oberkleide, auf dem bloßen Leibe. Eigentlich: über sei­
nem Fleische (Körper) inwendig hy).

V. 31 s. Gott soll mich strafen (eine bekannte 
Schwurformel, s. oben i. Sam. 3, 17.), wenn Elisa 
heute seinen Kopf behält. Vermuthlich hatte dieser dem 
Könige gerathen, die Belagerung von Samaria ruhig 
auszuhalten, und versichert, daß Samaria nicht in die 
Gewalt der Feinde gerathen würde. S. den letzten Vers, 
der das bestätigt. Gleichwohl sah er nunmehr dieses trau­
rige Schicksal voraus, da die Hungersnoth zu groß war, 
uud fürchtete wohl obendrein Strafe Gottes, weil er ent­

fernte Ursache zu einer so abscheulichen That gewesen war, 
daß eine Mutter ihr eigenes Kind geschlachtet hatte. 
S. die Anm. oben Zu 3, 27» Nach Iosephus wollte 
Joram dem Elisa deswegen den Kopf abschlagen lassen, 
weil er ihm bey der schrecklichen Noth keine Hülfe von 
Gott erbitten könne! Ein sonderbarer Grund!! ------- —
Aeltesten, Vornehmen der Stadt, die obrigkeitlichen 
Personen, die wahrscheinlich Rath und Trost beym Pro­

pheten



I

1)6 Das 2. Buch der Könige. Kap. 6.

pheken suchten. Josephus versteht darunter die Schüler 
des Propheten. Und er, nemlich der König, schickte 
einen Trabanten ab, zu ihm, zum Elisa. Habt. Wisset 
ihr, daß dieser Morderssohn (Joram, dessen Vater Ähab 
den Naboth und andere Propheten hatte töden lassen) 
Jemanden herschickk, um mir den Kopf abzuschlagen? 
Ohnstreitig wird die Frau, gegen welche Joram diese Dro­
hung äußerte, sehr bald dem Elisa Nachricht davon ge­
bracht haben. Oder dieser erfuhr es von seinen Schülern, 
oder er sagte es, ohne Nachricht davon erhalten zu haben, 
weil er so etwas unter dieftn Umständen ahnden konnte. 
Gebt Acht, der Königsmörder läßt mir nun rc. Das 
muß ihm also Gott nicht geoffenbart haben, wie Hezel 
glaubt, ftoßer und drängt ihn an der Thüre (^’H) 
zurück, haltet ihn auf. Michaelis: uttd klemmt ihm 
das Bein zwischen die Thüre. (!) Die vulg. hat den 
Sinn richtig ausgedrückt: laßt ihn nicht hereinkommen. 
Eben so Josephus: ttj zot.1
xa,TEX£Ts. Auch Grotius hat's schon richtig verstanden. 
Githe. Gebt Acht, sein Herr (der König) wird bald hin- 
ierdreiN kommen. WUt ihn nemlich sein Endschluß reuen 
wird. Er hatte ihn in der Hitze gefaßt. Elssa kannte 
das heftige Temperament des Königs: Räuschen, 
eigentlich: die Stimme, daher Getöse überhaupt: Weil 
der König befürchtete, sagt Jösephus, daß sein Befehl 
sehr bald vollzogen werden möchte, ging er selbst eiligst him 
Es reute ihn Nemlich sein Endschluß (/JLeTotßsßsXsvjzevo^ 

ü. O.). Es ist möglich, daß Elisä 
den Äabanten eiligst nach seiner Wohnung zugehen und 

bald draus den König mit seinem Gefolge in der Ferne 
sah. Könnten aber Nicht die Worte auch den Sinn haben: 
der Befehl seines Herrn beschleunigt seine Schrit­
te? (der Fuß) steht oft pleonastisch oder wird für 
die ganze Person gesetzt. So auch im N. T. S. ,.Most 
go, 30. u. 49/ io. Vergl. Apgesch. 4/ 3 5» Oder will 
Man das nicht, so könnte auch der Sinn in den Worten 

liegen j
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liegen: Sein König läuft ihm nach, oder ruft ihm nach, 
um nemlich umzukehren, und den Befehl nicht zu vollzie­
hen. Ich glaube nemlich nicht, daß es nothwendig sey, 
anzunehmen, daß der König in eignet Person zum Pro­
pheten gegangen sey, wie Joseph us und alle Erklärer cS 
verstanden haben. Der 2te Vers des folgenden Kapitels 
beweißt »>ichts. Entweder konnte der Prophet hinkommen 
zum Könige-, oder der König ließ ihm das sagen, was 
da steht. Wie oft wird in der Bibel die direkte Antwort 
statt der indirekten gesetzt (s. unten 7, 9 ), wie oft werden 
Nebenumstände ausgelassen! Wenn der Bote das gesagt 
hac, was 23. 33. erzählt wird, so muß man dies als Rede 
des Königs betrachten, die er im Nahmen des Königs 
verträgt, oder als Vertheidigung des königlichen Befehls 
gegen die obrigkeitlichen Personen annehmen, welche bett 
Abgeordneten von der Thüre abhtelttn, oder die erste 
Person steht impersonaiiter. Was soll man länger auf 
Iehova's Hülfe warten, alle das Unglück kommt voM 
Jehova. Unter dem Boten muß man wohl den Obersten 
der Leibgarde verstehen, dessen Geschäft es war, besonders 
vornehme Personen hinzurichten (f. oben zu 1. Kön. 2, 
29.), und der konnte allerdings im Rahmen des Königs 
so sprechen. Vielleicht aber sind dies Worte des Königs 
selbst, und so Muß man die Worte iint> : er) sprach auf 
den König selbst beziehen, der eiligst nachfolgte und an» 
kam, unterdessen man den Boten von der Thüre abhielk, 
welcher Umstand vorn Annalisten weggelassen, aber vorn 
'Josephus bemerkt worden ist. So Dathe u. a. Dieser 
beruft sich auf die folgenden Worte und auf V. 17. u l8» 
im folgenden Kapitel. Dann könnte man ohne Anstoß 

lesen statt UebrigeNS lassen die letzten
Worte beyde, oben V. gl. angezeigten, Ursachen dieses 
graasamen Endschlusses des Königs zu. gewarren» Wir 
wollen uns also lieber dem Feinde ergeben. Denn nun 
ist alle Hoffnung verlohren.

Er. Handb. d. Hjftor. Düch. 7. Sd G Rap.
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Rap. 7.
Rückzug der Syrer von Samarr'a, die große Hungersnoth 

daselbst hört auf.

V. t. Dieses Kapitel hängt eigentlich mit dem 
Äorigen zusammen. Scheffel , ein Seah, ein trocknes 
Maaß, der dritte Theil eines Epha, welcher der Sage 
der Juden nach, 4Z2 Eyerschalen enthielt. Mithin war 
«in Seah ein Gehalt von 144 Eyerschalen. Eisenschrnid 
berechnete den Epha zu 2022 und den Seah zu 674 
parisischen Cubikzoll. S. die Jnterpp. zu 1. Mos. 18, 6. 
Geckel, s. oben zu 6, 25. Thor, als dem gewöhnlichen 
Marktplatze. S. oben 1. Mos. 19, r. u. 5. Mos. 21,29. 
Daher sagt Josephus iv auf dem Markte.

«Ö. 2. antwortete, (sagte, s. oben 1, 10.) ein 
Witter, Minister, wahrscheinlich der erste, oder einer 
der vornehmsten Mimster des Köni,gs. Vergs. oben zu 
5,18. Im Hebräischen steht von der Dritte, 
gleichsam ein Drcyherr, oder der dritte Minister nach 
dem Könige, oder der über 30 Mann, über drey Regi­
menter gesetzt, oder Besitzer oder Statthalter von drey 
Herrschaften war (tso wie Herodes im N. T. 
T6T^%7i; heißt). Ohnstreitig war es der Titel irgend 
eines königlichen Raths. Die LXX. übersetzen

D. i. s. v. als T^TocsctT?)?» ein Magnat, Erster des Reichs 
nächst dem Fürsten. Iosephus übersetzt: viye^v rfc 
Tgmts der Anführer des dritten Theils (nemlich 
des Heers), lehnre. S. oben zu 5,18. Das könnte zwar 
überhaupt soviel seyn, als dessen Rathes sich der König 
bediente, der die rechte Hand des Königs war, Oculus 
Regis (o^ctA^cf ßaxnXew;, s. die Schot zu Ariftoph. 
Acharn. V. 94. und das. die Jnterpp-) eigentlich: die 
Stütze des Königs. Allein man kann auch diesen Aus­
druck ganz buchstäblich deuten und aus der Sitte erklä- 
ten, daß sich der König wirklich auf diesen Minister stützte.

Daher
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Daher ist auch hier, wie a. a. 0., der Oberste der Leib^ 
wache, vielleicht derselbe, der d n Elisa hinrichten sollte, 
zu verstehen. Fenster, Oeffnungen * , aus welchen er 
nemlich Mehl oder Getraide auf die Erde herabschüttetk 
Und wenn'6 Mehl vom Himmel regnete —- wie wir im 
gemeinen L'cben etwa sagen würden, so würden die Lebens- 
mittel nicht wohlfeil werden. N2N, wenn, oder da. 
Vielleicht — laßr's Gott vom Himmel regnen! Spöt­
tisch! Das Folgende könnte man nun auch ?o über-,tzm: 1 
wird das wohl geschehn? XH, wie gv^a, im N. T-, dies, 
diese Sache. S. unten V. 19. Elisa erwiederte: Gieb 
Acht, du sollst's mit deinen leiblichen Augen sehen und (zur 
Strafe für deinen Unglauben, s. 'Josephus a. a. O» 5. zü 
Ende) diese wohlfeile Zeit nicht genießen. S- V. 17. 
Vielleicht war das bloß eine unbestimmte Aeußerung (es 
ist die Frage, ob du die Vortheile der Wohlfeilheik ge­
nießen wirst) oder eine Drohung, die hinterdrein zu­
fälligerweise in Erfüllung ging. Denn da er unter dem 
Volksgedränge sein Leben vcrlohr, so traf das wirklich ein. 
Oder man legte hinterdrein dem Propheten die Drohung 
in den Mund. S- oben Jos. 6, 26. vergl. 1. Köm 16, 
34., wo auch eine Weissagung vorkömmt, die hinterdrein 
gedeutet oder naher bestimmt worden seyn mag.

*) So heißt es von der noachischen Fluch (i. Mos. 7, dls 
Fenster des Himmels hätten sich geöffnet, d. t. die Wolken 
stürzten eine gewaltige Menge Wasser herab. Und in einemi 
unserer Stelle ganz ähnlichen Sinne kömmt dieser Ausdruck 
Malach. 3,1©. vor

V. 3 ff. Thüre, vor dem Stadtthore. Wahr­
scheinlich in einem besonders dazu bestimmten Hause, weif 
der Aussätzige unrein war und andere anstecken konnte. 
S. 3. Mos. 13, 46., 4« Mos. 5, 2 f., Sam. 21, 5. 
oben 5, 27. und Josephus a. a. O. — sterben, vor 
Hunger, fallen, in die Hände der Feinde, uns ihnen

G 2 ergeben, 
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ergeben. In der Stadt wurden sie nicht geduldet, und es 
hatte ihnen auch nichts geholfen. Sie wollten also sich auf 
Gnade oder Ungnade den Syrern ergeben, vielleicht näh« 
men sie sich ihrer an, Heer, Lager. - Frühe, in der 
Dämmerung (J) bey Anbruch des Tages. So über­
setzt Aleriktw (fub auroram\ Duddaus u. a. Allein 
dazu paßt V. 9. und V. 12. nicht, man müßte denn an­
nehmen, daß die darauf folgende Nacht gemeynt sey. S 
das. die Anm ist nicht bloß die Morgen- sondern 
auch die Abend - Dämmerung (s. Sprüchw. 7, 9.), und 
die letztre ist hier gemeynt. So übersetzt auch Michae­
lis richtig, vorne an den Ort, eigentlich bis an das 
Aeußerste (an die Gränze des Lagers) kamen, ryjp-ny, 
an die Vorposten. Uebrigens sieht man hieraus, daß die 
Syrer sich in einer ziemlichen Entfernung von der Stadt 
postirt haben mußten.

Ä. 6. Es war den Syrern, als hörten sie das Ge- 
töse (Wiehern) der Pferde, (das Rollen) der Wagen und 
( das Geschrey) eines großen Heeres. Da die Syrer 
schon einge Zeit die Stadt auszuhungern gesucht hatten 
und die Stadt sich doch nicht ergab, so konnten sie ver­
muthen, daß der Feind etwa Hülfttruppen erwarte, das 
Gerücht konnte so etwas bestätigen, und so war es begreif­
lich, wie die furchtsamen Syrer etwas zu hören glauben 
konnten, und was doch nicht gegründet war. Ein soge­
nanntes panisches Schrecken *).  Was thut die Furcht 
nichts wieviel vermag die Einbildungskraft! Vielleicht 
wehte ein heftiger Sturmwind von der Stadt her nach 
dem Lager zu, so daß sie das Getöse in und an der Stadt 
vernehmen konnten, oder es war insgeheim ein Trupp 
Soldaten zum Recognosciren vor die Stadt hinaus ge­
schickt worden, oöer das Gespräch und die Tritte der 

Aus

*) Andre haben hier an einen den Syrern von Sott eingegebe- 
nen Traum gedacht, wie unten 19, 7,
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Aussätzigen, welche man bey der Dämmerung nicht sehen 
konnte, jagten dem Feinde ein Schrecken ein. Ein ähn­
liches Beyspiel hatten wir oben 1. Sam. 14, 6 ff. S. 
das. die 2lnm. Vielleicht wollten die Aussätzigen ein sol- 
ches Wagestück versuchen. Die Verzweifelung trieb sie. 
Nirgends hatten sie etwas zu verliehren. Vielleicht wußte 
selbst der Prophet drum oder hatte eö ihnen eingegeben, 
oder schon vorher durch Ust und Ueberläufer das blinde 
Schrecken unter den Syrern verbreiten losten, als ob 
schon zwey Armeen im Anzug waren, um sie von Süden 
und Norden her zu überfallen. Mir wenigstens kömmt 
es vor, als ob es eine Kriegslist seyn sollte. Die Kürze 
der Erzählung macht, daß wir darüber nichts näher be­
stimmen können. Auch Eichhorn a. a. 0. S. 248. 
tritt der letzten Vermuthung bey. Nachrichten der Art, 
sage er, verbreiten sich gewöhnlich mit allerley Gerüchten, 
und entstellt; und hier — darf nur die Nachricht von 
einer Kriegslist als verschwiegen angenommen werden, 
gedinget ( ), gemiethet, als Hülsstruppen angewor­
ben, in Sold genommen. Hethiter; Kananiter über­

haupt, welche die Jfraeliten nicht ganz vertilgt hatten oder 
Phönicier, die in Phönicien, auf dem Libanon, zum 
Theil auch am Orontes, wohnten, z. B. in Hamakh. 
Sonderbar hat Josephus übersetzt: den König der In­
seln, obgleich die LXX. richtig übersetzt haben. Ztontge 
der Aegyprer, Enallage numeri, statt den Röntg. 
Denn damals regierten nicht mehrere Könige. Ein 
Jahrhundert später nach der Eroberung Sabacons war es 
unter 12 Könige vertheilt. Wer wird in dieser Rede er*  
schrockner Syrer historische Genauigkeit suchen! Und 
konnte nicht der Abschreiber späterhin, her mehrere Kö­
nige kannte, den Singularis in den Pluralis verwandeln? 
Konnte er sich nicht versehen, da er einmal der 
Chittaer im Kopfe und in der vorhergehenden Zeile ge­
schrieben hatte? Ich sehe daher nicht ab, warum sich 
Michaelis kümmert, daß er diese sehr dunkle histori» 

G 3 sch e
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fche Streitfrage nicht entscheiden könne! kommen, 
uns unversehens überrumpeln.

V. 7 f. -Hütten, Zelte. Rosse und Esel, welche 
rwmlich die Bagage trugen. Leben, suchten ihr Leben 
durch die Flucht zu retten, Cttfso 10^1, S. 1. Kön. 
iq, 3. wo im Texte ebenfalls 1^2) 5bJ jn dieser Bedeu­
tung vorkömmt. Die Syrer dachten also, sie würden 
pon der Mittags - und Mitternachts - Seite her durch zwey 
Hülfstruppen abgeschnitten, wo sie denn nicht zum Jordan 
hätten kommen können, daher flohen sie so eiligst*).  — 
Hütten , Zelte, verborgen, sie versteckten es an einen 
gewissen Ort, um es hernach dort wieder zu finden. Eben 
so machten sie's in einem andern Zelte und versteckten, 
was sie weggenommen hatten. Nach Iosephus versteck- 
M sie die Beute, wie sich's von selbst versteht, außer« 

des Lagers und thaten das viermal.

*) Sie flohen zu oder nach ihrer Seele. Dies erklären andre 
so: nach i'httM Gefallen, wohin sie wollten, wie oben ».Kön.

V. 9 f. Botschaft, an welchem wir eine fröhliche 
Nachricht bringen können. Morgen, bis eö Tag wird. 
S. Nicht. 16, 2. Hieraus erhellt, daß oben V. 4. 
von der Abenddämmerung zu verstehen ist. funden, 
py die Ungerechtigkeit (hier: Strafe für Vergeh» 
wie 4. Mos. 32,23.) wird uns finden, d. i. wir werden da­
für gestraft werden, daß wir es nicht sogleich angezeigt und 
daß wir sogar das Lager geplündert haben. Volg. Sceleris 
yrgueinur. Man konnte sie leicht für Ueberläuser halten. 
-Hause, wir wollen dafür sorgen, daß es der königliche 
Hof erfahrt. Denn sie selbst hätten nicht hingehen dürfen, 
da sie aussätzig waren, wiewohl der Nothfall eine Aus­
nahme macht. — Thor, d. i. sie tiefen die Thorwächter, 
Nst? schon der Syrer, tzhaldäer und Araber übersetzt hak.

Wenn
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Wenn gleich xyty kein Collectivum ist, so kann es 
doch als solches betrachtet werden, und daher steht nyn dex 
Pluralis DH5 (ihnen). S. Glqjs, Philol. 8. S. 166, ed. 
Dath. Doch kann man auch mit Dache den Pluralis 
yww lesen. Wiewohl die Codd. diese Lesart nicht ent­
halten. Rosse und Esel, die sie nemlich in der Eile 
vergessen hakten, oder nicht fortbringen konnten, und wel­
che die Bagage tragen mußten, stehn, sie haben alles 
drinne liegen lassen, weil sie so eiligst geflüchtet waren.

V» ii f» Rlerikus will lieber wie die LXX., der 
Chald. und IO Codd. Kennicott. im Plural! lesen fNXpX 
weil das eine Verbum TT\T'| im Plural! steht. Der 
Syrer und die Vulgata haben auch den Pluralis, aber 
ein anderes Verbum ‘^Hp’!, sie nahten sich, sie gingen 
zum Pallaste. Die Thorwachter riefen und zeigten's an, 
d. i sie machten's im königlichen Pallaste, welcher drinnen 

) nemlich in der Stadt — ist, bekannt. Vdev, 
wie Michaelis übersetzt: die Schildwache am Thore 
rief in die Stadt hinein und zeigte es im Pallaste des Kö­
nigs an. (Denn sie selbst durfte ihren Posten nicht ver­
lassen, mithin konnte sie nicht in den Pallast gehn.) Man 
kann also annehmen, daß sie eö der Wache am nahe lie­
genden Pallaste zugerufen habe. Daher Rlerikys: 
nunciaverunt magna voce regiae quae intus eft. Auch 
nach Iofephus liefen die Thorwächter nach der königli- 
chen Wache hin und zeigten es dieser an Da übrigens 
der König noch in der Nacht aufstehk, so muß man ent­
weder die folgende Nacht, oder oben V. 5. und 7. die 
Abenddämmerung verstehn. Denn wo hätten sonst die 
Aussätzigen Zeit gehabt in'S Lager zu gehen, zu plündern^ 
aufzuheben, zurückzukommen, und wo hätte der König noch 
in derselben Nacht sich berathschlagen können! S, auch 
oben V. 9. — umgehen, hört doch einmal, was die 
Syrer für eine List im Sinne haben (WjJ Ndl eigentlich: 
was sie thun, d. i. was sie thun wollen). Verkröchen, 

G 4 ver- 
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verstecken. Wie die Griechen vor Troja. Nach Ioftphus 
ermähnte sie auch der König zugleich, die Stadt ja sorg­
sam zu bewachen und nicht zu verlassen.

V. 13 f. drinnen, FD, in ihr (in der Stadt), wie 
auch die Vulgata übersetzt hat. Die LXX. mSs (hier). 
Nach Suchers Uebersetzung würde der Sinn der folgen­
den Worte dieser seyn: Die übrigen Pferde alle sind ver­
hungert, und nur noch diese fünf haben wir gerettet von 
der Menge, die die Jsraeliten hatten. Wörtlich muß man 
so übersehen: Sie mögen doch fünf von den übrig geblie­
benen Pferden nehmen, die in ihr (der Stadt) übrig geblie­
ben sind, siehe sie sind wie dir ganze Menge Israel (der 
Jsraeliten), welche hingerasst worden sind, wir wollen (sie) 
fortschicken und wollen sehen. Lächerlich ist es daher, 
wenn manche Erklärer geglaubt haben, es seyen nur noch 
fünf Pferde übrig gewesen!! Die Worte, wel­
che Luther unrichtig übersetzt hak, lauten im Texte so: 

W WN 5nw*)  D5H, siehe sie nach der

Menge Israels (der Jsraeliten), welche aufgerieben worden. 
Ginn: sind (so gut) wie eine Menge von Jsraeliten,
sie können jetzt die nemlichen Dienste (als Kundschafter) 
thun, als ern israelitisches Heer. So Hczel, Leun u. a. 
Du brauchst also nicht ein ganzes Heer der Gefahr aus- 
zusetzen Rlerikus versteht die Stelle so: Sie werden 
zwar der Gefahr (umzukommen) ausgesttzk, aber sie sind 
darum nicht schlimmer dran, als alle übrige Jsraeliten, 
die schon (vor Hunger) gestorben oder noch am Leben sind, 
und dem Hungertod« nicht entgehen werden. Michaelis: 
Mnnte man nicht fünf von den Pferden daran wagen, die 
noch in der Stadt übrig sind? sie sind übrig, wie das 
Volk von einer großen Menge, und müssen doch, wie das 
übrige Volk, verhungern, lasset uns die daran wagen, um 
Nachricht einznholcn. Andre: so groß auch die Menge 
her Reuterey in der Besatzung der Stadt Samaria war, 
von welcher kaum fünf Pferde übrig geblieben sind, 3zn;
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ist eigentlich r) wagen, 2) Reuter, Wagenführer.
5 5 K

Im Arab. ist und sowohl der, der auf 

einem Laftrhiere reitet, als das Lastthier selbst (wie im 

Syr. auf welchem man reitet, wie das Hebr. ^2, 
Vorn Pferde wird es 2. Sam. 8, 4- u- x* Sam. 13, 5. 
gebraucht. S. das. die Anm. Das Verbum ist 
sowohl reireu als fahren. Im folgenden Verse steht 
aber zwey wagen Pferde, das
sind offenbar zwey paar Pferde, die man vor den Wa- 
gen spannt. Wirklich hat der Syrer so übersetzt. Die 
Vulg. hat schlechtweg zwey Pferde. Man muß also 
annehmen, daß vor den einen Wagen zwey, vor den an­
dern drey Pferde gespannt, oder zwey zweyspännige Wagen 
mit fünf Soldaten, oder vier Reuter mit einem sie kom- 
mandwenden Offizier abgeschickt wurden, oder daß der 
König den Räch seines Ministers in so weit abänderke, 
daß er nur vier Pferde (mit zwey Wagen) abschickte. Ich 
verstehe es lieber von zwey Paar Pferden, mithin von vier 
Reutern, welche ein Offizier zu Pferde kommanditte. Der 
Letztre wird aber im 14. Vers nicht erwähnt, weil sich das 
von selbst versteht. Auch Michaelis versteht es von 
zwey Paar Pftrden, weil man keine wagen zum Re- 
cognofciren ausschicke, die nicht überall fortkommen können 

4 und auch nicht so geschwind sind. Man könnte auch zwey
Reucer übersetzen. Auch Hezel übersetzt: zwey Mann 
zu Pferde. Die jüdischen Punkte binden uns nicht, In- 
veffen sieht das Jeder von selbst ein, daß Reuter auf den 
Pferden sitzen mußten, denn wer schickt denn Pferde allein 
zum Recognosciren aus? Iosephusder wahrscheinlich 
den Widerspruch zwischen V, 13. und 14 heben wollte^ 
laßt den Minister rathen, Zwey Reuter auszusenden, um, 
das Lager bis an den Jordan hin auszukundschaften; wenn 
diese gefangen würden, so könne man daraus sehen, daß 

man sich der Gefahr nicht aussehen dürfe. Diese beyden 
G 5 Reuter
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Reuter solle sich der König nicht Hauern lassen, er könne 
sie mit zu denen zählen, die vor Hunger umgekommen wä­
ren. beseht, sehe, ob die Feinde noch da sind. Recogno- 
scirt das umliegende Gebiet. Geht, ob diese Nachricht 
gegründet ist. S. oben Jos. 2, 1.

V. 15 f. nachzogen, sie ritten auf dem Wege, auf 
welchem die Feinde geflohen waren, bis an den Jordan 
hin, so weit waren die Aussätzigen nicht gekommen, durs­
ten es auch nicht wagen, sich so weit zu verlaufen, eilten, 
auf der Flucht. Bey der großen Eile verlohren sie vieles 
unterwegs. Iosephus: sie fanden viele Waffen und 
Proviant, den sie weggeworftn hatten, um desto leichter 
sortkommen zu können. — beraubte, plünderte. Sem­
melmehl. S. oben V. r. Nach Iosephus fand man 
vieles Gold, Silber und allerhand Vieh, auch eine große 
Menge Korn und Gerste. (Hut*  das Getraide und das 
Vieh konnte den Jstaeliten in der Hungeränoth brauchbar 
seyn.) Wort:, wie Elisa vorher verkündet hatte. —■ 
-Hand, s. oben zu V. 2. Thor, um nemlich Tumult zu 
verhüten und das Gedränge zu hindern, bey welchem sich 
die Menschen leicht hätten erdrücken können. S. Iose- 
phus. zerrrar. Er kam also im Gedränge des Volks 
um, er wurde erdrückt und zertreten.

V. 18 ff, S. oben V- 1. 2. und das. die Anmerk. 
Uebrigens bemerke ich nur noch, daß die jüdischen Aus­
leger glauben, daß diese Aussätzigen Gehasi und seine 
drey Söhne gewesen waren, wozu gar kein Grund da ist. 
— "CTD, wird geschehn, was du da sagst? D für 
S. Scheid ad Jef. The(. 29. (hoc negotium.),
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Rap. 8-.

Eine Frau aus Sunem erhält tl)re,. wWN der Theurung verlasse? 
uen, Güter vorn König wieder- Hasae! wird König in Syrien, 
Ahasja in Jnda. Letztrer wird in einem Tressen verwundet,

V. i. f. lebendig, vorn Tode gerettet hatte. 
S- 4, 35. Hanfe, Familie. Fremdling, eigentlich: 
hatte dich in der Fremde auf, wo du in der Fremde leben 
kannst (''Wh ->1^), d. i. wo dir's gefällt, wo
du am vortheilhaftesten leben kannst. Der Chaldäer r an 
einem Orte, der zmn Aufenthalte bequem ist. In Aegyp- 
ren, Syrien, im Gebiete der Philister und andern Distrik­
ten , wo damals keine Theurung war. Da diese Frau 
reich war, so konnte ste überall fortkommen. — Entwe­
der ist dies dieselbe Hungersnoth , in deren letzte Zeit die 
oben erwähnten Vorfälle gehören. S. K. 7. Oder die 
Theurung dauerte noch, wenn gleich nicht in dem Maaße, 
mehrere Jahre fort. Denn fa gesthwind erholt sich ein 
Zand nicht wieder, obgleich jene Beute beträchtlich gewesen 
seyn kann. Auch sonnte Sterben eintreten, wie dietz ge­
wöhnlich der Fall unter solchen Umständen ist.

V. 3 ff. anzu schreyen, sie bat den König um 
Beystand, daß er ihr ihre Aecker und ihr Haus, das sie 
ehedem besessen, und während der Theurung. von einem 
Andern in Besitz genommen worden war, wieder ver­
schaffen möchte ratione, von wegen, in Ansehung 
der Aecker. Unten V. 5. steht dafür 5y./ um waren. 
Eigentlich: von dem Ende der 7 Jahre d. i. nach 
Verlauf der 7 Jahre. S. Jos. 3, 2. u. 1. Kön. 9, iq. — 
Ixnaben, ehemaligen Diener des Propheten. Dieser 
war also wahrscheinlich nicht mehr aussätzig (S, 5, 27), 
oder sprach in einiger Entfernung mit.dem Könige (wje 
jene Aussäfflgen Luc. 17,12.). Oder er war jetzt noch 
nicht aussätzig. Doch vergl. die Anm. oben zu 5, 7, 
Uebrigens stehn 7 Jahre wohl statt mehrerer Jahre über­

haupt,
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Haupt. S. i. Mos. 41, 2 f. 26. 47. und oben 5, to. — 
Man muß V. 4. als Parenthese betrachten. Eben da­
mals, da die Frau den König um Beystand bat, traf 
stch's, daß der König mit dem Gehöft redete. Die Frau 
konnte es nun selbst bezeugen, daß sie das Leben ihres 
Kindes dem Propheten verdanke, schrie, s. oben V. 3.

oben V. 3. — AäiNmerer, DV)ö, ein Ver­
schnittener , vornehmer Hofbedienter, Kammerherr. Po« 
tiphar wird so genannt 1. Mos. 37, 36. Wahrscheinlich 
ist es ein ägyptischer Titel der ersten königlichen Hofbe- 
dienten. Noch ist im Aegyptischen c 100p (Siour) die 
Benennung eines solchen Ministers, und es ist nicht 
nothwendig, gerade an einen Derfcbmttenm zu denken. 
Das mosaische Gesetz erlaubte übrigens freylich keine solche 
Verstümmelungen des Körpers, indessen weiß man ja, 
wie wenig man es mit der Beobachtung des Gesetzes ge­
nau genommen habe! Schaffe ihr, eigentlich.- laß wie­
derkehren, zr'&TI. Vermuthlich waren ihre Grundstücke 
eonstscirt und von ihren Verwandten in Besitz genommen 
worden. Auch alle Einkünfte, welche, seit ihrer Abreise, 
ihre Grundstücke eingebrachk hatten, sollte sie wieder erhal­
ten. prouentus (agrorum), was auf dem Felde
hervorkömmt, wachst, sink, seit der Zeit. Eigent­
lich : von dem Tage, (an welchem) sie das Land verlassen 
hat, bis jetzt. Es steht für: D1sö «, s. w.

V. 7 ff- Damascns, vielleicht um der Hungers­
noth zu entgehen oder um dem, t. Kön. 19, 15. vorn 
Ellas erhaltenen, Auftrage gemäß, den Hasael zum Kö­
nig über das damascenische Syrien zu salben. 
hieher. — Geschenke, s. zu i. Sam. 9, 7. und oben 
5,5. durch ihn. genesen. Eigentlich; werde 
ich wieder leben (aufkommen) von dieser Krankheit? Ora- 
üp directa statt der indirecta, oder frage ihn in meinem 

Nah-
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Nahmen rc. S. auch den fofgenbm Vers, zu Ende.
ZU D. von D. verschiedene, vorzügliche damascenische 
Produkte. Rameelenlast, so viel als 40 Kameele tragen 
können. Oder 40 Kameele trugen sie, wenn sie gleich 
nur ein Paar hätten tragen können. Nach der Sitte im 
Orient, welche eben zu Richt. 3, 18. erläutert worden ist. 
Sohn, Ausdruck der Höflichkeit und Demuth, so wie 
Vater ein Ehrentitel war. S. oben 2, 12. und 6, 21.

V. 10. Dies scheint sich zu widersprechen. Viet-- 
leicht ist die andere Hälfte des Verses ZujaH späterer 
Hand. Mehrere Interpreten geben noch am natürlichsten 
den Sinn so an: Die Krankheit (will er sagen) ist an sich 
nicht gefährlich, an diefer wird er nicht sterben, aber Gott 
hat mir angedeutet, daß er dennoch, aus einet andern 
Ursache, sterben wird. Das erstere konnte der Prophet, 
nach dem ihm ertheilten Krankenberichte beurtheilen, da 
er medizinische Kenntnisse hatte, wOhen er aber düS 
letztre wissen konnte, weiß ich nicht. Meynte er, daß 
der König bey seiner Diät nicht gesund werden könne? 
Wußte er etwa nicht, durch welches Versehn er seinen 
Tod veranlassm würde? Warum sagte er es sonst nicht, 
damit der König es hätte vermeiden können? S. V- i z. 
Rimchi u. a. suchen sich so zu helfen: sie meyneN, d^e 
Worte rnnsTTp gehörten zur Antwort auf die dem Pro­
pheten vorgelegte Frage. Das übrige betreffe die Krank­
heit nicht, über deren Ausgang der König belehrt seyn 
wolle und habe auch nicht vom B., der einmal den König 
ermorden wollte, wiedergesagt werden können. Ebin so 
Darbe Nach einer andern Lesart (Kb) heißt es: Sage: 
Nicht wieder aufkommen wirst bm Michaelis halt dies 
für eine Verbesserung der Abschreiber, die den Wider­
spruch nicht erklären konnten, v) ist zu ihm. Sage zu 
ihm: du wirst wieder genesen. Nach dem JosephUS 
(9, 6.) wurde der König so krank, weil er erfahren hatte, 
daß seine Furcht vor den Hülfstruppen des Feindes und 

dem 
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dem Einfalle desselben Ln'S Lager (f. oben 7, 6.) grundlos 
gewesen sey. Das habe er so sehr zu Herzen genommen. 
Abek nach seiner Erzählung sagt der Prophet zum Hasael, 
der König werde nicht wieder aufkommen, er solle ihm 
aber nichts davon sagen, und so sagt er denn auch wirklich 
bey seiner Rückkehr Zum König, daß er wieder gesund 
werden würde. Damit stimmt überehr, was V. 14. er­
zählt wird. Das Kri 1b haben die LXX. , Vulgata, der 

Araber, Chaldaer, Syrer und mehrere Codd. Kennicott. 
Und Jarchr, Gerfon, 2ibarbanel, Darhe z XH*  
reinga u. a. billigen sie. Schulz zieht es auch vor, 
übersetzt aber so: Gch, sage (stakt.- wenn du wirst zu 
ihm gegangen seyn, wirst du sprechen je.). Er findet nun 
folgenden, wie mich dünkt, sehr gesuchten, Sinn: Du 
fragst mich im Nahmen des Königs, ich weiß aber schon, 
was tu ihm für eine Antwort bringen wirst, ich mag ihm 
Leben oder Tod verkündigen. Du willst ihm in meinem 
Nahmen Wiedergenesung versprechen. Allein Gott hat 
mit1 es geoffenbarct, daß er gewiß sterben wird. Daß 
übrigens zwey Imperativi oft eine Bedingung anzeigen, 
ist besonnt. S. Story Obfs. ad Anal. S. 169 f. Eben 
so hatte schon Vitrmga die Stelle erklärt. U)irst'us, 
Buddäus u. a. wollen die masorerhische Lesart nicht bey*  
behalten.

V. 11. ernst, eigentlich: sah ihn starr (bedenklich) 
v an, bis, er sich schämte und weinte. Buchstäblich müßte 

man übersetzen: er machte sein Gesicht stehen 
C^a) und setzte es (OT*n , welches denselben Sinn hat).

. A 2" ist: seinen Blick auf etwas fest richten , etwas mit 
unverwandten Augen an sehr?. <03 bis er sich schämte. 
Diese Redensart ist zu Richt. 3, 25. schon erklärt worden. 
S. auch oben 2, 17. Man kann diese Worte auf den 
Hasael vder den Propheten beziehn. Im ersten Falle ist 
der Sinn: Der Prophet sahe ihn jo lange an, bis Hasael

1 in Verlegenheit kam, weil er nicht wußte, was das bedeu­
ten sollte. Oder er fühlte sich betroffen, weil er mit dem 

Bör-
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Vorsätze umging, den König umzubringen. Der Men­
schenkenner Elisa, der wohl abmerken konnte, was Hasael 
im Sinne habe, auch vielleicht schon von seinem bösen 
Plane etwas gehört hatte, sah ihn mit einem bedeutenden 
Blicke an. Vielleicht war H. betroffen über die Versiche­
rung der Wiederqenesung des Königs, dem er den Tod 
wünschte. Der Prophet las in seiner Miene das böse Ge­
wissen, das den H. folterte. Nach einer Pause sagt er: 
Ich ahnde (Gott hat mir'S angezeigt), daß B. doch ster­
ben wird. Oder wollte der Prophet ihn durch diese Ver­
tröstung, die doch einmal in Erfüllung gehn mußte, wenn 
auch nicht jetzt gleich, von seinem Unternehmen abhalten? 
Im zweyten Fall ist der Sinn: er sah den H. so lange 
starr ins Gesicht, bis es ihm selbst unanständig vorkam, 
ihn länger anzusehn. Er sah ihm also nicht mehr starr 
in s Gesicht. Die Vu!§. hat einfältig übersetzt: et stetit 
cum ,eo. Nicht besser die LXX. vrccgtsy t£j Ttgcewrcu 
«vt5.

A. 12. Uebels, welches Unglück du den ^sraeliten 

zufügen wirst (S. io, 32.). verbrennen, eigentlich 
ihre Festungen in's Feuer schicken (^^3 N^N). S. oben 

zu Richt, i, 8- Mannschaft, ihre Jünglinge. ‘WS, 
der Kern des Volks, die ausgesuchtesten jungen Leute. 
Iosephus: die Vornehmsten unter ihnen. roden. Im 
Hebräischen sieht an schlagen, an werfen. Im Arab.

zu Boden werfen. Iosephus: an den Felsen 

zerschmeißend töden. zerhauen, yps, spalten, auf­
schneiden. Im letztem Sinn nimmt es Iosephus. Die 
Geschichte weißt Kriege genüg auf (s. Ps. 137, 9, Jesa. 
13, 16. Hof 14, r. Nahum 13, io.), wo man Säug­
linge'an den Felsen zerschmettert, schwängern Weibern 
den Bauch ausgeschnitten und ihre Leibesfrucht gegen die 
Mauern geworfen hat, nicht etwa unter Heiden, sondern 
unter Christen!! Man lese nur z. B. die Geschichte 

der 
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der Spanier in Indien *),  die sich auf ewig durch noch 
größere Grausamkeiten in der Geschichte der Menschheit 
gebrandmarkt haben, oder die Geschichte der Eroberung 
von Magdeburg **)  oder der Sicilianischen Vesper f). 
Uebrigens halte ich alles, was hier der Prophet dem B. 
sagt, für spätern Zusatz, oder doch für bestimmtere oder 
berichtigte Angabe des Annalisten. Der Prophet durfte 
nur leise andeuten, was er unter, ihm sehr wohl bekannten, 
Umständen besorgte, und der Annalist fand hinterdrein 
buchstäbliche Vorausverkündigung. Warum härte er sonst 
das Uebel, das ja auch seine Landsleute treffen mußte, 
nicht verhütet? ?

*) S. Narratio region. Indic. per Hifpail. deuailat. Frcf. 
1598.

**) S. v. Senkenber-gs Neue Reichsgesch» Th. 5. S. 29z. 

t) S. Riiluldi Annal. ad annüm 1282. n. 15.
tt) Die FXX. behielten, weil sie das Wort nicht verstunden, 

in der Uebersetzung bey.

V. rz ff. Hund, der schwache, ohnmächtige Mann. 
S. oben zu i. Kön. 14,11.11. r.Sam. 24,15. gezeigt, 
geoffenbart. — Aolreu, "EDO ft) von "DD , groß, viel, 
stark, weit seyn. Vielleicht dasselbe mit TDD oben 
1. Sam. Kj, 13. 16. Wenigstens scheinen die alten 
Ueberscher diese Bedeutung zu bestätigen. 2iqtiito und 
G^mmachus übersetzen: <5-^06 (eine Decke, Matratze), 

j t .. 
und die Vulg. ftragulüin. Der Araber: ,

Decke, Tapete, auch Fußteppich, den man auf dem Bo­
den des Zimmers ausbreitet. S. der dänischen Missiona- 
rien aus Ostindien eingesandte Berichte, Th. 4. S. 1132. 
(Halle 1742.). Der Chald. eine Decke, die auf 

der einen Seite haarig ist. Der Syrer:

welches Wort Richt. 4, 18*  statt gesetzt wird, 
und 
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und aus dem Zusammenhänge von einer Fußdecke zu er­
klären ist. Andre übersetzen es durch Sieb, Netz, von 
den vielen Ocffnungen, dre es hat. Michaelis meynk, 
es stehe statt , Netzwerk, denn daß 2 und D 
nach Art der Araber oft verwechselt werden, ist bekanrzL. 
Er übersetzt daher tUnifen»Netz (Moskitonetz), ein 
netzförmiges Tuch, mit welchem man stch in warmen Län­
dern das Gesicht im Schlafe bedeckt, t:m nicht von Mücken 
beunruhtgt zu werden. Je nachdem man nun diese Worte 
auf den Hasstet oder Benhadad bezieht, V- nachdem wird 
man den Sinn der Stelle bestimmen müßen. Fast alle 
Erklärer ziehen es auf den erster«. So ;chon jofcp^ltd 
(a. ci. £). § 6.), welcher sagt: er (Hasael) deckte ein naß­
gemachtes Netz über den Kranken und tidete ihn mir dem 
Stricke (^547754?^, er ftrangulirte ihn). Auf diese 
Weise wird freylich die Art der Ermordung des Benhadad 
begreiflicher *).  Doch ist dies nicht nothwendig. Wenn 

der 

*) Grorius erinnert hier an eine ähnliche Ermordung des 
Tiberius (lacic. Anna]. 6, 50.): Macvo intrepidus op- 
primi fenem iniectu tnuitae vestis iubet difcedique a 
limine. Sie Tiberius finivit. Vergl. Gueronrus im hebert 
des Tiberius (c. 73.), wo er sagt: puluinum iniecturn 
(esse ajunr) cutn annulum — requiiiiTer. Itebrißcn5 
haben wir eine Abhandl. dc lacrimis vatum Sacror. inspi- 
rationis diuinae teltibus ad v. 10 fq., weiche unter Zxie## 
l'NF gehalten worden ist, resp. Meerheim, Lipf. 1747. 
S. Nachricht von academ. Schriften 1747. 48. S. 5 > 2. 
lHofd)c in s. Bibelfreund erklärt V. 10. so: Die Krankheit 
ist zwar nicht tödlich und der König wird gesund werden, wenn 
er recht gewartet wird, und du wirst ihm auch das sagen: 
aber der Herr hat mir gesagt, daß er sterben wird, new.Iich 
durch dich. Ernefti in s. Neuen Bibliothek, B.3.S. 410* 
will übersetzen: Geh immer hin und sage dem Könige, du 
kannst gesund werden, die Krankheit i|t, an sich, nicht zum 
Tode, aber der Herr bat mir entdeckt, daß er doch nicht leben 
bleiben, sondern gerodet werden wird. Also säst eben so, 

wie
Er Handb. d. Hjstor. Büch. 7. St- H
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der König im heftigsten Schweiße lag, und Hasael cnt« 
weder in der guten Absicht, den Kranken abzuwischen, 
oder abzukühlen, oder unter diesem Vorwande, mit 
einem durchnäßten Tuche bedeckte, so konnte die Ausdün­
stung plötzlich gehemmt werden, wodurch eine Stockung 
Der Säfte im Kopfe und ein Schlagfluß erfolgen mußte. 
Michaelis stellt sich die Sache so vor: Hasael machte 
das Netz naß, dadurch wurden die Zwischenlöcher kleiner 
und mit Master gefüllt, so, daß keine frische Luft durch­
dringen konnte, mithin Benhadad aus Mangel der frischen 
Luft ersticken mußte. Daher erklärt auch derselbe Gelehrte 
oben V. io. durch die Bemerkung, daß Benhadad schon 
den Entschluß gefaßt hatte, den König zu morden, und 
deshalb Gott dem Propheten angezergt habe, daß der 
König zwar nicht an dieser Krankheit, an welcher er eben 
darnieder lag, aber dennoch auf eine andre Meise sterben 
würde. Auf diese Art konnte freylich Hasael dem Ver­
dachte eines gewaltsamen Mordes entgehen. Der 
Prophet hätte übrigens leicht dies sagen können, wenn 
es dem Hasael ähnlich sah. Auch Vogel und Darhe 
glaubt, Hasael habe den König erstickt. So wie dieses 
Faktum hier erzählt wird, sollte man beynahe auf den 
Gedanken kommen, daß Hasael durch diese vom Prophe- 
ten ihm ertheilte Versicherung von der höhern Offenbarung 
Gottes, veranlaßt worden sey, dem Benhadad zum Tode 
und sich zum Throne zu verhelfen, oder wenigstens den 
schon längst gefaßten Entschluß in's Merk zu führen. 
Uebrigenö glaube ich fest, daß der Prophet, wenn er 

anders

tote Schulz. Ich sehe nickt ein, warum man sich so ängst­
lich um den Sinn der Worte dreht. Vorausgesetzt, daß der 
Prophet gewiß wußte, daß der König sterben würde, so bil- 
tige ich es, daß er dem Benhadad saqen ließ, er werde gene­
sen. Denn wozu soll man einem Menschen, der den Tod 
fürchtet, die Todesfurcht vermehren? Deswegen also hatte 
der Prophet keinen Vvrwurf zu besorgen.
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anders etwas von dem, was hier sieht, geäußert hat, so 
bestimmt nicht gesprochen habe, sondern zweydeutig und 
leise, wie oüe Orakelsprüche, daß man aber hinterdrein 
nach jenen Vorfällen den Ausspruch des Propheten 
bestimmter angab. Jostphus bemerkt noch, daß Hasae» 
sonst ein fähiger und guter Mann und bey der Nation be­
liebt gewesen sey, der sich, so wie sein Vorgänger, durch 
Freygebigkeit und Verschönerung der Stadt, durch präch­
tige Tempel um seine Unterthanen verdient gemacht habe- 
und deswegen nach seinem Tode göttlich verehrt worden 
sey. S. Seldenus de diis Syris. Andre hingegen, z. 95. 
-Hezel und Schulz in den Schollen, beziehen das, was 
hier erzählt wird, auf den Bmhabad selbst. Er selbst 
habe sich, um seine Hitze abzukühlen, das nasse Tuch 
aufs Gesicht gelegt und dadurch seinen Tod befördert. 
Schulz wendet gegen die obige Erklärung ein- daß/ 
wenn Hasael das Subjekt sey, sein Nahme gleich zu 
Einfangs, nicht aber gegen das Ende des Verses hätte 
genannt werden müssen. Allein es finden sich mehrere 
ganz ähnliche Stellen in der Bibel. Der Nahme wird 
zuweilen zum Ucbersiuß wiederholt.. Nach Josephus 
freute sich Jsram herzlich über die Nachricht von Benha- 
dads Tode, weil er nun einmal ruhige Tage zu erleberi 
glaubte, blebrigens bergl. noch über unsere Stelle das 
hessische Hebopfer, B. 4. S. 340 ff. und B. z. 

S. 69 ff.

V. 16. S. oben i, 17. und 2. Chron. 21, i f$ 
fünften. Mithin zwey Jahre vor seines Vaters Tode- 
welcher 25 Jahre regierte, im 18. Lebensjahre kam Jo^ 
tarn auf den Throm S. K. 3, 1. und i. Kön. 22, 42# 
Folglich har er zwey Jahre mit seinem Vater regiert. In 
unserm jetzigen hebräischen Texte, auch in dem Exemplar- 
aus welchem Luther übersetzte, stehn noch folgende drey 
Worte: und Iosaphar Rönig von Iuda. Lurheü 
ließ sie aber weg, entweder weil er sie mir der Zeitrechnung 

H 2 nicht
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nicht übereinstimmend fand, oder weil er einigen lateini­
schen Codd. folgte. Eben so der Syrer, tde LXX. (ed. 
Complut.) und der Araber. Auch Schulz billigt diese 
Weglassung. S. übrigens K. z. a. a. O. 2xlerikus 
hat sie beybehalten und supplirt 'H TiV, du Iosaphat, der 
'König von Juda, noch am Leben war. Wenn man 
mit dem Verf. des Buchs Seder Holam nö (er ist ge­
storben) supplirt, so wird die ganze Zeitrechnung umge­
kehrt "). DlV*  steht hier und im Folgenden zusammen­
gezogen für D^h*'  wie vorher. Man vergesse also nicht, 

daß der König von Juda auch Joram hieß, wie der Kö­
nig von Israel. S. Iostphus 9, 5. r.

**) Josephus bemerkt ausdrücklich, er habe die Minister sei­
nes Vaters, welche seine Anverwandten gewesen waren, und 
seine Brüder ermordet und fast jeden Tag an der Religion 
geändert und Gott erzürnt, ja sogar daS Volk gezwungen 
auf den Bergen Götzen anzubeten. Auch der Umstand, daß 
Ahabs Tochter (Athalia) seine Frau gewesen, wird nicht 
umsonst erwähnt. Denn diese verleitete ihn (wie Josephus 

.sagt) sowohl zu den obengenannten Grausamkeiten, a!S be­
sonders zum Götzendienste. Statt haben die LXX., 
der Chaldaer und viele Codd. KennicotL welches 
Schulz und Darhe vorziehn.

V. 18 f- Wege, Zähmte in Rücksicht auf Religion 
und Götzendienst Ahabö Familie nach. Oder: er war 
ein so schlechter Mann, wie Ahab und seine Familie. Im 
letztem oder vielmehr in beyderley Sinne nimmt es Jo- 
frphus a. a. O. K. 5. §. i. **).  Eigentlich hatte also 
daö Reich Juda (nach damaligen Begriffen) oder viel-- 

mehr

- *)  Rerzig in den Neuen exegetischen Versuchen S. 334» Von 
Joram, dem Könige Jrael, als einem Schwiegersöhne Josa- 
phatö, des Königs Juda nach V. 16. und r. Ehron. »8, >. 
hat diese Stelle auch erläutert.
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mehr der König von Juda gänzliche Verkilgung verdient, 
weil der, leyrre ein schlechter Mann war. Weil aber 
Gott seinem Lieblinge, dem David, verheißen harte, ihm 
unter seiner Familie immer einen Nachkommen (’pj eine 
Laterne, Leuchte, ein Licht, s. oben zu 2. Sam, 7, 13., 
r. Kön. H, 36., 15, 4.) zu geben (nnb steht für 
FOnh), so schonte er ihn, damit Davids Haus nicht 
ausstürbe. Um ihn aber doch, wie Iostphns sagt, 
einigermaßen zu züchtigen — so sielen die Jdumäer von 
ihm ab, nachdem sie ihren König ermordet hatten, der 
bisher seinem Vater Josaphar unterworfen gewesen war 
(seit der Theilung des israelitischen Reichs. S- oben 
zu 3, 9. und 1. Kön. 22, 48., denn vorher stun­
den sie unter der Botmäßigkeit des David 2. Sam. 
8, 13 f.), und wählten sich einen andern König (dem 
sie wohlwollten), der die Oberherrschaft des Königs von 
Juda nicht anerkannte. Denn eigentlich hatten sie keinen 
König, sondern nur einen Statthalter oder Vicekönig, der 
vielleicht den Titel eines Königs führte, wie späterhin 
Herodes, als die Juden unter der Botmäßigkeit der Rö­
mer stunden. Denn oben 1. Kön. 22, 48*  wird aus­
drücklich gesagt, die Edomiter hätten keinen (eigentlichen) 
König mehr gehabt. Gleichwohl wird oben 3, 9. ein 
König von Edom genannt. Das muß man also von 
einem Statthalter oder einem Vicekönige verstehen.

V. 21. Fair, ist eine uns unbekannte edomitische 
Stadt, wenn es nicht etwa Geir (das edomitische Ge­
birge) heißen soll, wie schon ältere Interpreten und NA« 
chaelis vermuthen Josephus sagt, Joram habe einen 
Einfall in'S edomitische Gebiet gethan, wagen, Streit­
wagen mit Soldaten. S. oben i Kön. 20, 21., r. Sam. 
13/ 5. und 2. Sam. 10, 18- und die Obersten, ver­
stehe ich so: nemlich oder vorzüglich die Wagenführer, 
die Vorgesetzten über die Wagen, die Offiziere, die ihn ■ 
eingeschtosien hatten. Daß Vaa (>) und im N. T.

H 3 ■/. so
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so gebraucht werde, ist bekannt. Volk, das Heer floh in 
die Zelte oder vielmehr in seine Wohnungen zurück. Die 
Kürze der Erzählung verursacht Dunkelheit. Denn, ist 
unter dem Volke das Heer Jorams zu verstehen, wie 
Hezel u. a. meynen, so begreift man gar nicht, wie das 
zugeht. Man muß also dann annehmen, daß irgend 
ein uns unbekannter Zufall, ein panisches Schrecken, oder 
das verstärkte feindliche Heer durch einen neuen Angriff 
die Soldaten des Joram wieder zurückgefchlagen habe*).  
Dennoch oder hierauf eilte das Heer nach Haufe. Wir 
stnden ähnliche Beyspiele in der ältern und neuern Ge­
schichte, die wir nicht begreifen, weil die Geschichtschreiber 
die Veranlassungen zu erzählen vergessen haben oder selbst 
nicht wußten. Indessen könnte man auch' annehmen, daß 
das Heer, welches in dem Wahne stand, als sey nun der 
Feind geschlagen, nach Hause lief, wie jetzt noch die 
Türken zu thun pflegen, wenn nach ihrer Meynung der 
Krieg zu Ende ist. Bezieht man den Schluß des Verses 
puf die Edsnnter, welche nach Hause flöhen, so muß 
man annehmen, daß die Schlacht nicht so entscheidend 
gewesen ist, daß die Edomiter unterjocht worden wären. 
Sie steten also nachher abermals ab und behaupteten 
jhre Unabhängigkeit bis auf die Zeit, wo der Annalist 
schrieb, aus welchem unser Verfasse schöpfte, denn zu 
des Letztem Zeiten existirte kein eigentliches Reich Juda 
mehr. Libna, entweder dieses. 15, 42. erwähnte 
Stads im Stamme Juda, welche ehedem einem canani- 
fischen Fürsten gehört hatte, und eine Priesterstadt war, 

’ (Jos.

*) Jokephus erzählt a. a. 0., Zoram habe bis nächsten an 
sein Land angränzenden Flecken verbrannt, weiter aber habe 
er sich nicht wagen dürfen. Daher habe denn dieser Feldzug 
nichts entschieden, vielmehr sey nun noch ein größerer Ab­
fall erfolgt.- auch die Einwohner von Labina seyen abgefallen. 
Auch bemerkt er, dies sey Strafe Gottes für seine Abgötterey 
gewesen.
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(Jsft rr, i z., 12,15., 10, 29 f-, i. Chron. 6, (5) 57.) 
oder auch vielleicht eine edomitische, an der Gränze von 
Judäa gelegene Stadt. Das Beyspiel der übrigen Jdu- 
mäer bewog sie, sich der Herrschaft des Joram zu ent­
ziehen^

V. 23 ff. Lhronica, s. oben 1 Kön. 11, 41. — 
Vätern, s oben i. Kön. 2, 10. Er ward zwar in der­
selben Stadt, wo die väterliche Gruft war, aber nicht in 
dieser Gruft selbst, und ohne königliches Leichengeprünge 
beygesetzt. S. 2. Chron. 22, i. — zwölften, da das 
i2te Jahr anging. S. 9, 29. Der jüdische Joram 
kam im zten Jahre des israelitischen Joram zur Regie- 
rung, mithin hat er nicht: volle 8 Jahre, sondern 7 und 
etwas drüber geherrscht. — Da Joachas nach 2. Chroy. 
2i, 27., 22, 1. der jüngste Sohn seines im 4Osten Jahre 
sterbenden Vaters ist, so halt Michaelis die Zahl 22 
für etwqs verdächtig. Vielleicht ein Schreibefehler, der­
gleichen unten 2. Chron. 22, 2. auch in derselben Erzäh­
lung vorkömmt. S. das. die Anm. Tochter, Enkelin. 
Denn sie war eine Tochter desAhab. S. V. 18.. und 
1. Kön. 16, 29. Ueber die Schwierigkeit in Absicht auf 
die Zahl in unsrer Stelle, und 2. Chron. 32, 2. vergl. 
Buddaeus in Histor. Eccles. V. T. H. S 47» — 479» 
und F. W. Schleusners (des Vaters des Mittender- 
Zischen Gelehrter!) Disputation de diflenfibus, interpre- 
tum in explicandis locis 8. 8. intellectu difficilioribus, 
(Vips. 1756.) S> 26 ff., der nach den damaligen herr­
schenden Grundsätzen die Integrität des Textes in Schutz 
nahm, und es daher für sehr gewagt hielt, daß einige 
Gelehrte a» a. 0. einen Schreibfehler der Abschreiber wit­
terten! In unsern Tagen bedarf eine solche Stelle wohl 
keiner langen Erläuterung. Die biblische Chronologie ist 
durchaus unsicher und kann vomGeschichtforscher nicht zum 
Grunde gelegt werden, wie schon oft gezeigt worden ist.

H 4 V. 27
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V. 27 ff. Möge, s. oben V. 18. Schwager, 
sNN, ^in Vrschwagerter, Verwandter. Diesen Zusatz 
baben die LXX. weggslasten. Seine Arau, eine Tochter 
AhabS, verführte ihn zum Götzendienst und zu andern 
schlechter! Handlungen, mit welchen ihr Vater als Bey­
spiel vorangegangen war. Deswegen macht der Annalist 
diesen Zusatz. — Streit, in den Krieg. S. i. Kön. 
22, j. Ramsch, im Plurali, stehe im folgenden Verse 
im Sinsr-iiari Rama. schlutten, ID'I, verwundeten ihn 
(mit Pfeilen). S Josephus 9, 6. i. Die Wunde 
war nicht tödlich, und wurde ihm bey der Belagerung der 
Sradt beygebracht. Die Syrer D'Dori, statt D'OIN, 
Aramäer, d. i. Syrer. So hat'6 schon der Chaldäer 
verstanden. — Schlägen, Wunden, besehen, besu­
chen. krank, an der im Kriege erhaltenen Wunde. Die 
Armee blieb also zurück bey Rama, wie wir aus dem 
folgenden Kapitel sehn. Unten 2. Chron. 22, 6. wird 
Ahasja Azarias genannt. Er hatte also, nach einer im 
Orienr gewöhnlichen Sitte, zwey Nahmen.

2xap. 9.

Zehu wird zum Kom'g gesalbt und tobet den Zoram, 

den Ahasja und die Isebel.

V. 1 f. Lenden, mache dich reisefertig. S. die 
Anm. oben zu t, g. Daher diese Redensart auch auf 
die Seele übergetragen wird, seine Seele in die gehörige 
Werfastung sttzen (r, Pekr. 1, 13. dvct^tovwo-dcti

sich zu einer Unternehmung geschickt machen. 
W? Hiob 38, 3. l.Stm. 2, 4. Luc. 12,35. vergl. 36 f. 
Oelkrug, ^2, Ollflasche. S.oben zu 1-Sam. r o, I.— 
sehen, besuche ihn. S. K. 8, 29. Brüdern, iandsleu- 
ten, Generalen, Kriegskameraden. S.V. 5., wo sie aus­
drücklich ‘'rnn Anführer des Heeres (Offiziere, Ge­
nerale) genannt werden. Rufe ihn aus der Gesellschaft 

heraus
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heraus (dp mit dem folgenden O praefixo). Nimm 
ihn allein mit. Aammer, eigentlich: aus dem (einen) 
Gemache in das (andre) Gemach ("Him "HM), d. i. in 
das innerste, geheimste Gemach, wo Niemand hinkömmt. 
Niemand euch sehen oder hören kann. Auch die Vulgata, 
welcher Luther folgt, Hat so übersetzt: in interius cubi- 
culum. Minder gut die LXX. ek tc^sicv sv 
Diese Redensart kam auch oben ,. Kön. 20, 30. und 22, 
25. vor. In's innerste Zimmer des Hauses mußte man 
freylich durch andere Zimmer gehen. Uebrigens ist 
schon oben von diesem geheimen Kabinet gesprochen wor­
den. S. Richt. 3, 24. und oben K. 6, 12.

V. 3 f. gesalbt, durch diese Weihe bestimme ich 
dich zum König der Jsraeiiten. sollt, dies ist nicht mehr 
Rede des Prophetenschülers oder Jchova's, sondern Rath 
des Elisa. Gleich nach der vollendeten Weihe eile schnell 
zur Thüre hinaus. Denn wenn die Sache bekannt wurde, 
so war der Prophetenschüler in Gefahr, von den Anhän­
gern der Familie des Ahah gefangen genommen und ge- 
tobtt zu werden. Uebrigens hatte schon Eliaö nach der' 
Erzählung des Annalisten i.Kön. 19, 16. den Auftrag 
zu dieser Salbung des Jehu, die aber bis jetzt verschoben 
wurde. — 2xnabe, Jüngling, der Prophetenschüler. 
Uebrigens muß man hier noch den weggelassenen Umstand 
suppliren, er sollte dem Jehu sagen, er solle AhabL Familie 
ermorden, bis auf den letzten Mann rc. Denn diesen 
Auftrag befolgte er unten V. 7 ff.

V. 5 ff. Hauptleute, Offiziere. Hieraus erhellt, 
wer oben V. 2. unter den Brüdern zu verstehen ist. — 
hinein in das innerste Zimmer des Hauses. S.V. 2.3.-’— 
schlagen. Du sollst—oder—wirst Ahabs FamÄis toben, 
aller Rnechce, aller Verehrer Jchova's. Diese sind von 
den Propheten, welche auch Knechte heißen (aber Werk­
zeuge in der Hand Gottes zur Belehrung der Menschen 
sind), verschieden, von der Hand, Tü, das auf Befehl 

H 5 der
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der Jfebel vergossen worden. — pisst t, nicht den Hund 
pill ich am Leben lassen. S. von dieser Redensart oben 
1. Sam. 25, 2?. Vergl- auch 1. Kön. 16,11. Ver­
schlossenen und Verlassenen, der sich, um dem Tode 
zu entgehn, versteckt, oder den man zu ermorden vergessen 
habe. S-oben. 1. Kön. 14, i y., 21, 21. und 5. Mos. 
32/ 36*.  ■

V. 9 ff. Ahabs Familie soll das nemliche Schicksal 
erfahren, das Jerobeams (s. i. Kon. 15, 29 ) und Bae- 
sa's (ebendas. 16, 3.) Familie erfahren hat. machen, 
werden lassen. — Acker, auf dem jesreelitischen Felde 
(p^na), i.Kön. 2i, 23 und 14, iu Dort steht aber 

im Zwinger. Vcrgl. unten die Anm. zu V- 37. 
Iehu gebot zwar sie zu begraben, aber vergeblich. Siehe 
V. Z4«

Auf die Frage, wie Iehova Rebellion und Königs­
mord habe aubefehleu können, antwortet Michaelis sehr 
freymüthig, daß jene unter gewisstn Umstanden recht­
mäßig seyn können. Könige, sagt er, sind bloß durch 
einen Vertrag mit ihren Unterthanen Könige; wenn sie 
diesen gröblich und offenbar brechen, oder wenn sie Tyran- 
nen werden, so sind die Unterthanen von ihrem Verträge 
Los, sollen sich nicht zu Sklaven machen und dürfen, was 
freylich nicht ohne Gewalt geschehet, kann, den König 
absetzen. Gegen seine Person und gegen alle die, welche 
ihm beystehn, haben sie das Recht des Kriegs; ihn im 
Kriege lödey, ist so wenig Mord, als wenn man sonst in 
einem rechtmäßigen Kriege einen Feind tödck. Er führt 
das Beyspiel des Königs von Großbrittannien, Jakob des 
2ten an, der die Grundgesetze brach und eine andere Re­
ligion eiuführte, und die Absetzung des römischen Königs 
Targuinius Superbus. Ahab hatte nicht nur die Grund­
gesetze des Staats gebrochen, weil er eine andre Religion, 
den Götzendienst, einführte, sondern er hatte sogar die 
Skaatöreligion verfolgt, ihre Bckenner und Priester ge­
mordet und auch sonst unschuldiges Bsut vergossen.

Schwie-
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Schwieriger ist ihm die Frage, warum die ganze 
Nachkommenschaft Ahabs vertilgt werden sollte? Man 
znuß nur keine dogmatischen Begriffe hier einmrschcn, so 
wird man sehr bald auskommen. Es ist schon öfters er­
innert worden, daß es Sitte asiatischer Despoten war, 
alle, welche zur Familie eines Kronprätendenten gehörten, 
aus dem Wöge zu räumen, weil der Thron sonst nicht 
sicher war und der Meutereyen und des Blutvergießens 
kein Ende geworden wäre. Man erinnere sich an die 
Geschichte Davids und Salomo's. Ucbrigcns will Mi­
chaelis nicht leugnen, daß Jehu den göttlichen Befehl 
(den Auftrag des Propheten) in manchen Stücken über­
schritten habe.

V. 11. ging, aus dem geheimen Kabinet, wo ihm 
der Prophetenschüler diesen Auftrag ertheilt hatte. Rirech- 
reir, Offizieren, Generalen seines Königs, sprach man, 
er wurde (voy jenem) gefragt^), wohl. Der Bote hat 
doch wohl keine schlimme Nachricht gebracht? Da der 
Prophetenschüler so geheim that und vielleicht auch bedeut- 
lich schien, so fragen sie ihn. Rasende, Begeisterte 
(mwD). Ohnstreitig das Prädikat der Propheten und 
Prophekenschüler^). S. oben zu 1. Sam. 21, 15 f. und 
tferschuir diff. S. 94. Eben das gilt auch von NZ2:. 
S. oben zu 1. Sam. 18, n. Denn Jerem. 29, 26. 
zverden beyde Worte als synonymisch mit einander ver­
bunden. 'Gerade so wird /xct;v£(r&w gebraucht und kömmt 

als

*) 'h iöxn, und es sagte ihm (Jemand), es wurde ihm gesagt. 
Die LXX., Vulgata, Araber, Syrer und 19 Codd. Keiv 
nicotr. haben den Pluralis. S. de Roffi Spec. Var. Leert., 
Tubing. 1783. S. 42. Die Masocethen meynen, der 
'Singularis siehe hier statt des Pluralis.

**) Sowohl ihr sonderbarer fchlechhr Anzug, als auch ihre 
strenge Lebensart, und noch mehr ihre Blicke und Gebehrden 
mußten die Leute veranlassen zu glauben, daß sie verrückt 
waren. Man. vcrgl. yyn, u bam. ^9,24,. und. io, 1 
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als gleich bedeutend mit evSoutnav in Aelian V. H. r, 44 > 
vergl. 3, 9. und 42., vor. Eben so Apgesch. 2b, 24. 

Das Arab. und , mit welchem die Er­

klärer unser verglichen haben, von welchen das erstere 
von jeder heftigen Bewegung gebraucht wird, das letztre 
seufzen, rhytmisch sprechen (canere, aktiv) bedeutet, kann 
zur Bestätigung obiger Bedeutung dienen. Man könnte 
O auch wohl durch Aopfhängen übersetzen. Die Pro­
pheten zeichneten sich durch ihre Kleidung und Mienen 

>au§. S. oben 1, 8. Da der Prophet dem Jehu etwas 
sehr Wichtiges und Trauriges zu sagen hatte, so verrieth 
auch gewiß seine Miene das in seinem Herzen verschlossene 
Geheimniß. Indessen kann man annehmen, daß die 
Offiziere 12 in der Bedeutung Prophet, der geheiin- 
nißvolle, bedenkliche, niedergeschlagene Mann, 
Jehu über, wenigstens zum Scheine, in der Bedeu- 
rung närrisch, rasend verstanden haben. Die l^xx. 
haben fcTtiXYnmg (epileptisch), mit der fallenden Sucht 
behaftet, übersetzt. Nach Josephus 9, 4, 2. fragen die 
Offiziere, was der junge Mensch gewollt hatte, es wäre 
ihnen vorgekommen, als ob er nicht recht richtig im Kopfe 
wäre. Jehu erwiedert, sie hätten richtig gerathen, denn 
der Mann habe unsinniges Zeug gesagt. Auch dieser Sinn 
kann in unsern Textesworten liegen. Buddäus hat sie 
auch so erklärt. Ihr kennet — saget. Ihr wißt ja 
schon, was der Narre sagt, oder ihr habt'6 ihm ja an­
sehen können, was er mir sagte. Seine bedenkliche, ge­
heimnißvolle Miene kann's euch errathen lassen. Im er­
ster« Falle kann man es entweder als scheinbaren Spott 
ansehen und Jehu wollte also wenigstens nicht scheinen, 
als ob er seinen Auftrag ernstlich aufnehme, oder, wie 
-^ezel u. a. meynen, wußten schon die vornehmsten Offi­
ziere um die im Werke seyende Rebellion und die Ernen­
nung des Jehu zum Thronfolger, oder Jehu glaubte, 
daß sie die letztre errathen konnten, weil bekanntlich die.

Pro-
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Propheten oder ihre Schüler die Könige Zu salben pfleg« 
ten, welches unter den jetzigen Umständen insgeheim 
geschehen mußte. Rlerikus hält diese Worte ßnyT 
irT'W JINI für eine sprüchwörtliche Redensart und ver=*  
gleicht sie mit dem lateinischen: qualis est vir, tales ejus 
fermones. Michaelis findet den Sinn: Ihr möget 
ihn wohl selbst abqeschickt haben, um einen Spaß zu 
machen! Gerade so übersetzte'schon Geb. Schmid.

V. i2f. wahr. Entweder: Nein, wir wissend 
nicht, was er dir gesagt hat oder gesagt haben kann, oder 
der Mann ist nicht närrisch, er hat dir gewiß etwas Wich- 
ges und Vernünftiges gesagt. So Buddaus und ZUc= 
rikus. — Lvleid, Zeichen der Huldigung war es im 
Orient, wenn man seine Kleider auf der Erde ausbreitete, 
damit der neue König über denselben gehen oder reiten 
konnte. S. Match. 21, 7. Marc. 11, 7. Luc. 19, 35» 
und das. die Erklärer. <^obe Scustn, oben auf der 
Treppe, in faftigio gradauin oder fealae. So Dathe, 
Alerlkus u. a. Michaelis : auf eine Stufe der Treppe. 
Sie wollen dem Jehu, sagt er, eine 2(rt von Thron bauen, 
und da sie nichts dem ähnliches haben, so wählen sie die 
Treppe dazu, auf welche sie, in Ermangelung eines Thron- 
küssens, ihre eigenen Kleider legen. Beyläufig bemerkt er 
noch, was schon oben oft erinnert worden ist, daß man 
unter den Kleidern große viereckige Tücher, welche die 

Türken Haike nennen, und die man, als Mäntel, um 
die übrigen Kleider hängt, verstehen müsse. rrfWfi D*U»  
erkläre ich lieber mit andern von den bloßen Stufen,

nach dem Arab. bloß machen. > ist eigentlich

das Bein, der Knochen- wird aber oft umschreibend für 
er selbst, wie DKV (Ezech. 2, 3*  Jos. 10, 27.) gebraucht. 
Mithin kann man übersetzen: auf die Stufen selbst. 
S. Schultenj Opp. minor. p. rgg. Eben so Michaelis 
in s. Supplem. No. 408. Casteüi erläutert es aus einer

andern
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Ändern Bedeutung des Aräb. tragen, st daß X 
Höhe, Gipfel bedeute. So der Araber, die höchste, 
oberste Senfe, und Kimchj. Noch andere versteh» 
einen Theil der Stufen oder Treppe, auf eine von den 
Stustn. Denn im Arabischen ist auch ein Theil-. 
So Lud. de Dien. So schon Symmachue: e<p’ sv& 
rtvv tb'aßa&fißv. Wahrscheinlich hat auch Theddorion 
es so verstände», und das eingeschaltete Vist viel­
leicht vom Abschreiber oder vom Theodocion selbst nur 
hinzugesetzt, uiu anzuzeigeN, daß das Wort im Texte gar 
nicht, oder durch M übersetzt werde, oder in den LXX. 
stehe. Äquila: t(Sv dv<x,{3a,^p.(3v1 auf das Knochen»
artige der Stufen. Was soll das seyn? Simonis macht 
zwar steinerne Grufcn daraus, weil die Steine hart 
sind, aber wie gesucht wäre diese Erklärung! Die Vulg-. 
hat: in fnnilitudinem tribunalis. Vielleicht war es ir­
gend ein uns jetzt unbekannter Ort in der Stadt auf einer 
Anhöhe, der diesen Nahmen hatte, die Anochenstu- 
fen, den wir aber nicht erklären können. Aus demselben 
Grunde sonnte ich auch übersetzen: Absatz. Auf den 
Absatz der Treppe legten sie rc. Denn das Arab. 
ist abstBneiden. Die alten Uebersetzer geben keine Aus^ 
kunft. Die LXX. haben das Wort beybehalten, weil sie es 
nicht verstanden. Der Chaldaer hat ”pn (Stundeni 
stufe), was ihm sonst p& Stundenstein, Jes. gg, 8r 
heißt, wo auch von Stufen oder Graden die Rede ist, und 
man gewöhnlich eins Sonnenuhr des Ahabs verstanden 
hat, weil die Sonnenuhren in Grade oder Linien abge^ 
theilt sind (m^). So 2v» Sal Iarchi in unsrer Stelle; 
auch 2ximd)i, Münster u. a. Sie nehmen an, diese 
Stiege, auf deren Spitze die Generale die Kleider legten, 
habe, well sie außerhalb des Hauses gewesen, auch zu 
einem Sonnenzeiger gedient, indem die Grade des Schat­
tens sich an die Wand gezeichnet hätten, um die Stunden 
des Tags anzuzeigen. S. unken 20, 9— 11. Es war 
also eigentlich nur etwas, das die Stelle der Sonnenuhr 

vertrat, 
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vertrat, denn eigentliche Sonnenuhren kannte man damals 
gewiß nicht. Der Syrer übersetzt Sitz, hak bloß gerathen, 
J'osephus a. a. O. sagt bloß, sie hakten dem Zehn ihre 
Kleider untergelegt. bliesen, unter Posaunenton mach' 
ten sie bekannt rc, S» i, Kön. 1, 34.

V. 14 s. Sowohl hier als im vorigen ist die Erzäh­
lung kurz. Es versteht sich von selbst, daß die Generale 
und Jehu mehr gesagt haben, und auch manche Neben« 
umstände weggelassen worden sind. Hierauf stiftete Jehu 
eine Verschwörung gegen — Joram hatte vor R. gelegen 
und war — wieder nach Jesreel zurückgekommen, um sich 
die Wunden heilen zu lassen u. s. w. S. oben 29. 
lEtfj jm 14. V. er war beobachtend, hatte beob­
achtet, aufgepaßt, um nemlich zu sehn, was die Sr-rer un­
ternehmen würden. Die Vu!§. hat: obfederat Rainoth-, 
Eben so Iosephus. Das steht eigentlich nicht im Texte. 
Ob er Ramokh belagerte, oder schon eingenommen, oder 
bloß sein Lager dort aufgeschlagen hatte, läßt sich nicht mit 
Gewißheit sagen. Das Letztere ist wahrscheinlicher, denn 
wir lesen nirgends, L aß R. wieder in die Gewalt der Jsrae- 
liten gekommen wäre, n"im Angesichte des H., aus 
Furcht vor ihm. Gemüth — Wille. Ist es euer Ernst, 
Mich zu euerM König zu habrü. Oder haltet ihr's für 
rathsam, so soll Niemand aus der Stadt gelassen werden, 
um nach I. zum I. zu gehen und es ihm zu entdecken, 
(*V2h  > wofür die Masorethen richtiger Tjnb lesen.) 
Stadt. Nicht Ramoch, sondern eine andere in der Nähe, 
denn jene hatten ja die Jsraetiten nicht im Besitz. Jehu 
wollte den Joram unversehens Überfällen.

V. 16 f. Eigentlich: Und Jehu fuhr Uttd ging fort 
Jehu bestieg sein Pferd oder seinen Wagen (so Iose- 
phus) und begab sich nach I. Denn Joram lag dort 
krank und A. war zu ihm gegangen, um ihm zu besuchen 
(S. 8/ 29,). — Wächter, welcher Achtung geben 

Mußte,
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mußte, ob ein Feind sich näherte und wer in die Stadt 
ging. S. oben 2.Scan. 13, 34., 18,24. a.Kön. 17,9. 
18, 8- Jes. 56, ro. Ezech. 27, u. Haufen, rijw, 
ein frohlockender Haufe Menschen. Hier ein Trupp Reu­
ter (Ezech. 26,10.), wie es schon Josephus verstanden 
hat, das Gefolge des Jchu. Die LXX. xowo^tos , (auf­
geregter Staub, Staubwolke von dem ankommenden 
Trupp Reuter). Ist bloß gerathen. Vulgat-a hat: 
globum®). Lriede, laß sie fragen, ob sie gute Nach­
richt brächten, ob sie als Feinde oder Freunde kämen. 
Jofephus: wie es um feine Armee stehe.

V. 18 fs- S. V. 17. gebt. Was hast du darnach 
Zu fragen, das geht dich nichts an, ob ich als Freund 
oder Feind komme, oder wie es um die Armee steht, 
wende. Geh unter mein Gefolge. — Treiben, 37^0 
von im Arab. keuchen, wenn einer fo stark läuft, 
daß er keinen Odem kriegen kann. Das ist ein Jagen, 
Äls wenn Jehu jagte. 'Andre erklären 2 durch führen, 
ziehen, und daher D durch Zug. Das erstere scheint mir 
wahrscheinlicher, denn daß ein Trupp Reuter aukömmt, 
ist schon gesagt worden. Auch bestätigt jene Bedeutting 
das Folgende. Denn er treibt— wäre, pirjrcu, 
er jagt wie närrisch. V Unsinn, Tollheit. Die Vulgata 
hat: praeceps graditur. Sonderbar haben die LXX. 
überseht: svirn&thhayy eyemo, was gar keinen Sinn 
hat. ty" heißt eigentlich Verirrung, Irrthum. Jenes ist 
im Griech. oder Gronus:
animo eins concitato par erat greffus. Manche In­
terpreten vermuthen, daß Jehu zu galoppiren pflegte, 
und daraus hätte der Wächter geschlossen, das sey Jehu. 
Sohn, Enkel. S. V. 2.

V. 21 f.

*) 16. Codd. Kennicott. haben nach u)' noch dn, welches 
Scheid a. a, O. Thef. 31. für richtiger hält.
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V. 2i ff. *wn, binde, spanne an, nemlich die 
Pferde vor den Wagen. Acker, nphn, s. 1. Kön. 21, 

1 f. — Friede. S. V. 17. (Jetzt, will er sagen, haben 
wir von andern Dingen zu sprechen.^ Huredey, 
Abgötterey. oben zu Jos 2, i. und 3. Mos. 17, 7. 
Zauberey, C'S'^D, vorn Arab. f|UO> Sonnen - und 
Mondfinsterniffe hcrbeyführen, ausrechnen. Man glaubte, 
die Gaukler könnten sie durch magische Gesänge bewirken. 
Gaukelcy war im mosaischen Gesetze ebenfaIf6 streng ver­
boten. S. Mos. 19, 26. 31. Noch ist — viel. Noch 
immer istJftbcl eine große Götzendienerin rc.—- wandre, 
lenkte den Wagen um und wollte entfiiehn. Verrathe­
rey, wir sind betrogen, (weil Joram glaubte, Jehu bringe 
eine gute Nachricht aus dem Lager vor Namoth) oder 
auch, dem Sinne nach, wir sind verrathen und ver­
kauft. So Josephus. — faffete, eigentlich: er füllte 
seine Hand mit dem Bogen, d. i. er ergriff feinen Bogen. 
TT, Z. Fut. apoc. H. für ffel in seinem Wagen
zusammen, er krümmte sich?' jnp s. Richt 5, 27. Ek 
siel tod nieder. Manche scheinen es unrichtig auf den 
Pfeil bezogen zu haben. Wenigstens übersetzen sie zwey- 
heutig.

V. 25 f. Bitter, Minister, General, General- 
Adjutanten. S. oben 7, 2. ich gedenke, eigentlich: 
Denke du, erinnere dich ("OT Imperativ. K), daß ich 
und du zusammen hinter seinem Vater ritten oder fuhren, 
als Jchova den Ausspruch über ihn that (die Drohung 
ihm durch den Eiias ankündigen ließ).
equitantes (curru vecti) paria, wir ritten paarweise, als 
ein Paar. Nach Josephus saßen sie hinter dem Ahab, 
im Wagen. So erklären es mehrere von solchen, die auf 
einem von zwey Pferden CTO, jugum) gezogenen Wagen 
fahren. Last, Nto, ein Auöspruch, eine Sentenz von 

hervorbringen, reden, aus sprechen, daher ein 
Orakel, eine Vorherverkündigung (Habak. 1, 1. imb 
Malach. 1, 1.), besonders wenn sie etwas Böses betriff, 
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also Drohung. S. Jeja-13, 1., 15, 1. und a. a. £>. 
S. Coccejus in s. Lex. u. Michaelis Supplem. N. 1653. 
Denn daß es auch im guten Sinne gebraucht werde, 
lehrt Zachar. 12, i. Jerem. Klagl. 2, 14., und von Be­
lehrung , Sprüchw. z i-, 1. In unsrer Stelle fteht r^-2 
ausdrücklich dabey, wodurch die Ableitung des Worts be­
stätigt wird. Die LXX. u. a. griech. Uebersetzer geben 
es oft durch A^srvvn ich empfange, also etwas 
von Gott empfangenes, womit sie ohne Grund die Idee 
der Inspiration verbanden. Daher auch die LXX. in 
unsrer Stelle das Verbum so übersetzen: ekaßtv kit 
avrov to A^« tet0. —- was gilrs rc. DN, eine 
Schwurformel, f. oben 3, 14. Also richtiger: Wenn ich 
nicht das Blut des N. u. f. w. gestern gesehen habe und 
dir vergelten will auf diesem Ackerstücke, spricht (droht) 
Jehova. Man muß nun also den in der Hitze bey der 
Schwurformel oft ausgelassenen Nachsatz, so will ich des 
Todes seyn oder einen ähnlichen suppliren. Man vergl. 

2. Sam. 19, 14. Freylich paßt keiner auf Gott. Aber 
da von Gött sonst gesagt wird, daß er schwöre, bey sich 
selbst schwöre rc. nach einer bekannten Anthropopathie, jb 
wüßte man ^doch so etwas hinzudenken, dn, schlechtweg 
verneint, bejaht den Satz. Außer den Schwur- 
sormeln ist vdr Aber. Daher muß man nun so 
übersetzen: Wahrlich ich habe das Blut — gesehn und 
will dir gleiches mit gleichem vergelten rr. Rlerikus 
ii. a. übersetzen: Habe ich nicht — gesehn? Vergelten will 
ich dir das auf diesem Felde da. Andre nehmen HN1 für 
rächen. Wenn ich das Blut — gestern gerochen habe, 
so will ich rc. heiße etwas mit Lust sehn (aber das 
gilt doch eigentlich nur dann, wenn es mit 3 construirk 
wird), und daher rächen, weil der Rächer das Unglück 
seines Feindes mit Wohlbehagen sehe. Die ältern In­
terpreten haben sich bey dieser Stelle den Kopf ohne Noth 
zerbrochen- weil oben 1. Kön. 21,19. weder etwas von 
den Söhnen Naboths erzählt wird, noch auch eine Ursache 

abzu»
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vbzunehmeN ist- warum auch öiese hätten umkömmen 
sollen: Man könnte sich leicht helfen, wenn man, wis 
wir schon öfters gethan haben, annahme, daß der An-- 
nalist diesen Umstand Zu bemerken vergessen hak, auf wel­
chen er hier anspielt. Gcorius verfiel auf die sonderbar^ 
Erklärung, D*$  bedeute überhaupt jede Strafe (wie 3. Mos. 
17; 4., wo aber diese Bedeutung gar nicht erweislich ist)> 
und stehe hier überhaupt für Armuth / zu weicher Na« 
boths Söhne herabgesunken seyen. Nicht viel besser 
Rleriküs. Er meyne, Jehü exaggerike die That des 
Ahab und erwähne neben dem Vater auch seine Söhne, 
weil sie durch den Tod ihres Vaters und die Confiscirung 
seiner Güter gleichsam als toö, verlohren zu achten wären. 
Er sagt, dem Sohne würde vergolten, was dem Vater 
gebührte, weil jener das Verbrechen des Letztem gebilligt 
und das dem Naboth und seiner Familie zugesügte Un­
recht nicht nach fernen Kräften gut gemacht habe. Rich­
tiger hak Michaelis auf den Einwurf geantwortet. Kin« 
der sollten nach dem mosaischen Gesetze zwar nie wegen 
der Schuld ihrer Eltern sterben; allein es scheint, die 
abscheuliche asiatische Sitte habe bey Staatsverbrechen 
eine Ausnahme von dieser vernünftigen Vorschrift gemacht 
und Naboth sey eines Staatsverbrechens gegen den König 
beschuldigt worden. Daß a. a. O. nichts von der Hin­
richtung der Söhne Naboths erzählt wird, davon findet 
^Nichaelis den Grund darinne, weil die Sache fb ge­
wöhnlich in Asien gewesen sey, daß der Geschichtschreiber 
geglaubt habe, sie verstehe sich von selbst. S. Mosaisches 
Recht §. 229. Wem sollte auch unbekannt seyn, daß 
selbst die wichtigern mosaischen Gesetze schon lange nichk 
mehr befolgt wurden und wer kann sich über solche Unge­
rechtigkeiten morgenlandischer Despoten wundern, wenn 
er ähnliche schon so oft in den vorigen Büchern geleseü 
hat! S. 2. Sam. 21, 6. 9 ff- Lehrt denn nicht die Gel­
schichte des Tags, daß unter Christen in unserm Jahr-- 
hundert eben so gegen die Familien der Staatsverbrecher

I 2 ver«
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verfahren worden ist? Ist es etwas Neues, daß sie um 
des Vergehns ihres Vaters willen auch büßen muffen, 
ihres Wohnhauses, ihrer Ländereyen, ihres Vermögens, 
ihres bisherigen Standes und der damit verbundenen 
Rechte beraubt werden? Josephus a. a. O. 3. sagt, 
Jehu habe seinen Offizier an die Weissagung des Elias 
erinnert, nach welcher Ahab und seine Familie um- 
kommen sollte.

V. 27. Ahasja floh nach seinem Gartenhause zu. 
schlagen, töden. Ich gehe hier mit Michaelis von den 
jüdischen Punkten ab und übersetze: Auch den! (nem- 
lich will ich töden) und er toöete ihn (erlegte ihn, wie 
den Joram, durch einen Pfeil) auf dem Wagen, auf 
der Anhöhe Gur bey Jebleam, doch kam A. (noch) bis 
nach Megiddo, wo er starb. Nach der gewöhnlichen 
Uebersetzung müßte man den Sinn so fassen: Auch diesen 
tödet auf dem Wagen! Nun folgt die Anmerkung des 
Annalisten. Man muß suppliren: Dies geschah, oder 
und sie köderen ihn auf der Anhöhe Gur bey Jebleam. 
D" , Jebleam und Megiddo, Städte in dem 
disseitigen halben Stamme Manasse. S. Ios. 17, 11. 
und oben 1. Kön. 4, 12. Nach 2. Chron. 22, 9. flöhe 
Ahasja bis nach Samarien, dort ließ ihn Jehu holen 
und töden. Entweder zwey verschiedene Sagen, oder die 
Verschiedenheit liegt nur in der Kürze der Erzählung. 
Jehu konnte ihn nicht einholen, Ahasja flüchtete in sein 
Gartenhaus. Die Trabanten erhielten Befehl ihm auf- 
zulauem. Sie trafen den Ahasja, der an einem andern 
Orte Sicherheit suchte, auf der Anhöhe Gur und schössen 
ihn im Wagen nieder. Er war zwar nicht gleich rod, 

1 starb aber bald drauf zu Megiddo. Mehrere Ausglei­
chungen dieses scheinbaren Widerspruchs s. in Michaelis 
Anriött. vber. in Hagiographä, Vol. z. p. 824 ff. Nach 
Josöphus a. a. O. holte ihn Jehu an einer Anhöhe ein 
und jchoß ihn mit eirieck Pfeile. Der verwundere Ahasja

* der-
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verließ seinen Wagen, setzte sich auf ein Pferd und ritt 
schnell nach Megiddo, um sich heilen zu lassen, wo er 
bald drauf an der Wunde starb, nachdem er nur ein Jahr 
regiert und in diesem kurzen Zeitraum sich weit schändlicher 
als sein Vater aufgeführt hatte. Nach 2. Chron. 22, 9. 
begrub ihn auch Jehu, d. i. er ließ ihn begraben. Er 
erlaubte, daß Ahasja'S Leute den Leichnam ihres Herrn 
begrübet».

V. 28 ff. Rnechre, Bedienten, führten, eigent­
lich: ließen ihn fahren, fuhren ihn (auf seinem Wagen), 
mit, bey. S. oben 8, 24. — eilften, er hatte — zu 
regieren angefangen. Oben 8, 25. hieß es, er sey im 
eilften Jahre König geworden. Vermuthlich nahm ihn 
sein kranker Vater ein Jahr vor seinem Tode zum Mure- 
genten an. Oder es fehlte ein Monat am Jahre und 
so fetzte der Annalist die vollen Jahre cilf. Beyde Zahlen 
waren am Ende richtig. Oder es ist ein Schreibfehler 
in der Zahl. — kam, als König feinen Einzug hielt, 
erfuhr daß er ihren Sohn ermordet hatte, fchlninkte, 
eigentlich: sie legte ihre Augen in Schminke oder Alcachl. 

Tpa Alcohol Spießglas - oder Bley-

Miner, welche man im Wasser zerließ, aus welchem die 
Frauenzimmer mit einer Nadel Tropfen in die Augen 
brachten, durch die jene mehr Größe und Feuer erhielten. 
Große und schwarze Augen wurden von den Hebräern, 
wie von den Griechen, für eine besondere Schönheit ge­
halten. Mit dem schwarzen Pulver von Alhennablättern 
(Cyprus Dawfonia inermis) bestrichen sie sich auch mit 
einem langen feinen Pinsel die Augenlieder, um sie zu 
schwärzen. S. Plin. H. N. 33, 6. Gandy's Reisen, 
S. 67. Shaw, S. 200. n. d. deuschen Uebersetzung. 
Rauwolf Reisebeschreibung, S. 90. Ruffel natural 
Hiftory of Aleppo, p. 102 f. LTliebuhrs Besibreibgng 
von Arabien, S. 65 s. und Ludolf Histor. Aethiop, 1, 7. 
N. 51. Darauf beziehn sich auch die Stellen Jes. 3.16.,

I 3 Jerem^
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Jerem. 4/ 30. und Ezech. 23, 40., in welcher letzter^ 
Stelle das Verbum verkömmt. J^es. a. a. 0. brauche 

Viele Stellen aus den Alten, wo auf diese Sitte 
pngespielt wird, hat Gporius zu d, St. gesammelt. Ich 
führe nur eine an. IowEustachir sagt: xal w 
Xaway oppawyf’dtyou. Unö die schwarze, 
augmmahlende Schminke- Die LXX. haben: ssiiz- 
p.ka.'To oder ESEißfactTo T8f otpSctAfWss, und die Vulg. 
depinxit oculos fuos stibio. oder , worauf 
Stibium entstanden ist, ist nach Eust'athius zu Home- 
ruS Odyffea ein ägyptisches Wort und bedeutet Schmin­
ke von Stimmt, daher st^opiou oder wßkfyji.ai sich die 

x2(ugm mit Stibi (schwarzer Schminke von Bleyerz) be- 
strolchen. Man hielt übrigens diese Schminke auch für 

- gesund und Augenstärkend. Es ist nicht wohl denkbar, 
daß Jesebel das deswegen gethan habe, um sich neue 
Reize zu verschaffen und damit den Jehu zu gewinnen, 
wie Michaelis fast zu glauben scheint, (das wird auch 
durch ihre spöttische Anrede widerlegt,) auch that sie dar 
nicht, als sie den ermordeten Sohn erblickte, sondern zrr 
der Zeit, da Pas geschah, map sie eben mit ihrem Putze 
beschäftigt, schminkte sie sich und sah zum Fenster heraus. 
Vielleicht wollte sie aber durch ihren Staat pem Jehu 
Ehrfurcht einflößen, damit er sich nicht an ihr vergriffe, 
Eigentlich gab es keine Fenster im Morgenlande, die auf 
die Straße heraus gingen, nur an wenigen Häusern wa­
ren Erker angebracht, welche mit Jalousien (Glasfenster 
kannte man gar nicht; s. Richt. 5, 2 g.) verschlossen wa­
ren und nur bey ftyerlichen Gelegenheiten geöffnet wurpem 
H. Iahn Archäologie, Th. 1. S- 2 r 8 f.

V- 31 f. wohl gegangen. Vulg. nqnquid pax 
xmeff stsse. Weißest du nicht mehr, will sie sagen, wie 
übel es dem Simri ging, der seinen König mordete? 
So wird dir's auch gehn. Vom Simri s. oben. 1. Kön.

zo — Michaelis übersetzt: Jst'6 Friede, 
du 
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du Königsmörder Simri? (Eben so Grotius). Geht 
alles nach Wunsche yu (zweyter) Simri? — Ange­
sicht, Jehu sah hinauf an's Fenster, bey mir hie, 
wer halt es hier mit mir, wer ist auf meiner Seite, hier 
in dem königlichen Pallaste^)? Da wandten — zu 
ihm. Richtiger: Da sahen zwey oder drey Hofbediente 
(Minister, O'nD f. oben 8, 6.) zu ihm (durch's Fenster 
neben der Jesebel) herab. Oder sie gaben's ihm durch 
Mienen oder Worte zu verstehen, daß sie es mit ihm hiel­
ten. vorwärts herabsehen, von oben heraussehn, 
daher D^spttf Fenster. S. oben 7, 4. und 6, 4. — zer­
treten, von den Pferden (Jehu's). Eigentlich: und es 
zertrat sie. Jehu fuhr oder ritt über sie weg. Die Vulg : 
ct equorun) vnguUe conculcarunt eam.

V. 34 f. kam, in den Pallast gekommen war. 
beseht, seht euch nach ihr um, sucht sie, nehmt sie von 
der Straße weg, sorgt dafür, daß sie begraben wird. 
Verfluchte, die schändliche, verächtliche, niederträchtige 
Frau, RönLgsrochter. , Ihr Vater war Echbahal, 
König von Sidon. S. r. Kön. 16, 31. Jehu wollte da­
durch die königliche Würde noch im Tode ehren, flache 
-Hände, D^TF! P’ISP, volas manuum, die Höhlungen 
der Hände, statt Hände schlechtweg. Die LXX. tos 
(die Spuren) tmv %£i^v- So verächtlich die Hunde im 
Orient sind (s. oben 1. Sam. 17, 43-, 21,15.) und so 
sehr sie als unrein verabscheut werden, fo giebt es doch 
sehr viele in Städten, Flechen und Dörfern. Sie haben 
selten einen Herrn, Jagdhunde ausgenommen, die man 
für refn hält und pflegt, sondern laufen auf den Straßen 
herum und suchen ihre Nahrung. Sie fressen auch Leichen.

I 4 (Jerem.

*) Die LXX. haben die syrische Form wie 4, >6. -z. 
gelesen, denn sie übersetzen: wer bist du, wie Iosepdus 
a. a. 0. Besser ist, wegen de6 Folgenden, die gewöhnliche 
Lesart »»«m 'ö , welche auch Grorius verzieht.
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(Jerem. 15, 8., Ps. 68, 4«, v. Kön. iz, 4., 14, n., 
3i, 29,, 22, z8.). S. Arvieup, Th. z. S. 190. 220, 
^affe!c)Urst Reise, S. 109*  u. Chardiu Voyage, Th. 2, 
& 8. Uebrigens kannte man bey den Alten keine größere 
Schande, als die, wenn Leichname unbegraben blieben, 
oder Raubvögeln und Hunden zur Beute wurden. Man 
vergl. Hom&nts IL «, 3 f. n)y darauf angespielt wird. 
Sophies Antig. 29 ff. und Brunks Ausg. S. pot- 
yexs griechische Archäologie, ,TH. 2. S. 337 ff-

V. z6 f. Es ist's. Da trift das ein, was Gott 
durch den Propheten gedroht hat rc. S- oben 1, Kön. 
21, 23. Dort ist die Erzählung nicht fo vollständig als in 
dieser Stelle, — Also rvard rc. Ist nicht Bemerkung 
des Annalisten, sondern noch Drohung des Propheten. 
Und der Leichnam der Jesebel wird wie Dünger auf dem 
Felde, auf dem Gebiete Jesreeks, liegen, daß Niemand 
wird sagen können, das ist Jesebel. So schon die LXX. 
Das Kri hat das Cthibh Lelde, eigent­
lich; auf dem Angesichte des Feldes pVl, Theil, An­
theil, Gebiet. Soll vielleicht heißen pTl oder pn von 
pNH? im Arabischen umzingeln, Mauer, Zwinger oder 
hvi, (Zwinger vom arabischen hin, oder Wall). 
So heißt es in der Drohung des Propheten 1. Kön. 
21,23. So unkenntlich war sie geworden. Es ist nicht 
nothwendig anzunehmen, daß die Hunde alles Fleisch ab- 
geftessm haben, wenn sie auch nur Stücken herausgefressen 
hatten, so konnte man das doch sagen, das sey Jesebel 
nicht, sie sehe sich gar nicht mehr ähnlich. Elias konnte 
im Eiftr wohl diese oder eine ähnliche Drohung hervor­
bringen und diese zufälliger Weise eintreffen, oder von dem 
jetzigen Machthaber und seinem Anhänge buchstäblich aus­
geführt werden. Wahrscheinlicher ist es aber bloß nähere 
Bestimmung, die der Annalist hinterdrein dem Propheten 
in den Mund legte. Nach Josephus a. a. O §. 4. ging 
Zeschel im königlichen Staate auf den Thurm und rief dem 

Jehu
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Jehu spöttisch zu: Das ist doch ein treuer Diener, der 
seinen eigenen Herrn ermordet! Jehu fragt, wer sie sey und 
läßt sie herunter kommen und befiehlt den Hofbedienken, sie 
vorn Thurme herunterzustürzen. Nach seiner Erzählung 
hatten die Hunde den Leichnam der Jesebel rein aufge« 
fressen, bis auf den Kopf, die Hände und die Füße, und 
bey der Nachricht davon fällt dem Jehu die Drohung des 
Elias ein, daß Jesebel auf diese Art umkommen sollte.

2tap. 10.

Jehu läßt Ahabs Familie und Ahasja's Verwandte hinrichten, und 

Baals Priester hinterlistig morden. Sein Tod.

V. 1. Söhne, Nachkommen, Enkel, Urenkel, denn 
Ahabwar schon etwa 13. bis 14. Jahre tod, gleichwohl 
wird von Vormündern oder Erziehern V. 1. gesprochen. 
Oder man kann es von den Söhnen oder den Kindern 
überhaupt (also auch von Töchtern) verstehen, die Ahab 
mit allen seinen Beyschläferinnen und Gemahlinnen ge­
zeugt hat *),  oder es ist ein Fehler in der Zahl. Ober- 
steil, obrigkeitliche Personen. Ieoreel. Man glaubt, 
die Vornehmsten von Jesreel waren mit oberwähnten 
Söhnen und Enkeln des Ahab nach Samaria geflohen. 
Aber schon Rlerikus findet dieß sonderbar, da Jehu den 
Joram sehr plötzlich zu Jesreel tödete, mithin Jene keine 
Zeit hatten, zn flüchten. (Das ist indessen doch noch nicht 
unmöglich.) Die LXX haben: zu den LürstenGama- 
ria's, sie müssen also schon einen Fehler hier permuchet 
haben, und die Vulgata übersetzt; optimales civitatis.

•) Ein ähnliches Beyspiel vorn Gideon s. oben Richt. 8, zo, 
Daß der Ausdruck Sohn bey den Hebr. für Enkel (2. Sani, 
4, 4.)' Eidam (1. Sam. 24, 17.), Nachkomme überhaupt 
gebraucht werde, ist bekannt,

I 5 Aber
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Aber sowohl die Lesart der erstem (piDty) *)  als der 
Lchtern (^NL-N), weichen zu sehr von unsrer Lesart im 
Texte (Sjhv) ab, daher verbesserte Rlerikus nicht Übel 

welches leicht mit der eigentlichen Lesart ver­
wechselt werden konnte. Er versteht die Vornehmsten, 
oder Oberhäupter des ganzen israelitischen Reichs, die 
unter dem Joram stunden. Auch Michaelis vermuthet, 
daß es Israel heißen solle, seine Vermuthung ist also 
nicht neu. Er fragt nach, was jene Flüchtlinge zu Sama« 
pien zu sagen und zu befehlen hatten **)  ? Sonach, meynte 
er, sey der Brief (iSCt) an drcyerley Personen gerichtet, 
i) an die vornehmsten Bedienten des israelitischen Reichs 
und die hohen Collegfen, die in der Hauptstadt ihren Sitz 
hatten: 2) an den Stadtrarh von Samarien und 3) an 
di:' Erzieher oder Pflegeväter der Enkel und Urenkel des 
Ahab. Vormünder, ETTONH, Part., pl. ben. von 
p:KA, ernähren, erziehen, lauteten, (dicendp), 
d. i. er schrieb in diesen Briefen Folgendes.

**) Wohl nichts zu befehlen, aber vielleicht hatten die Israeli« 
teil,, deren Könige in Gamaria residirten, keine Neigung» 
zum Zehn. Und so konnten sie wohl dort Zuflucht auf -ine 
Zeitlang suchen.

V. 2 ff. -Herrn, des Königs Joram.
und nun, wenn dieser Brief (isv) kömmt, d. i. sobald als 
er angekommen seyn wird. Rüstung, p^, Waffen» 
S. r Kon. io, 2z. — Städte, eigentlich: eine feste 
Stadt, Festung. Ist nicht Ernst, sondern Spott, wie 
yian auch aus der Antwort V. 5. sieht. Seht. Sucht 
hoch den heften unter Joramö Prinzen aus (an'frn) und 

W
*) Diese findet sich auch in »74 Codd. Kennreott. Die Les­

art der Vulgata zieht Darbe vor. Denn dieselben, welche 
hier Fürsten in Iesreel genannt werden, heißen V. 5. Haus« 
Hofmeister unb, Vorgesetzte der Stadt, die Ahabs Familie et» 
tzvgen hatten. Uebrigens hat auch Iosephus TaTr ugxxffi 
<rwv 'E.oc^.'xgttov.
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seht ihn auf hen Thron, ihr habt ja das Auslesen! Ihr 
habt ja auch Waffen u. s. w., um ihm auf den Thron zu 
verhelfen. <^airs, Familie. — gestanden, haben nicht 
vor ihm bestehen, ihm widerstehn können. Nemlich Jo- 
ram und Ahasja. S. 9, 24 f. stehen, was wollen wir 
gegen ihn ausrichten? — i$au& 1— Gkadr, der Haus« 
Hofmeister und der Vorgesetzte der Stadt. Im Hebrai-- 
sthen steht der Singularis. Daraus erhellt, so wie aus 
V. 2. wer unter dem Fürsten (V. 1.) zu verstehen sey,. 
Lvnechre, wir erkennen deine Oberherrschaft, wir wollen 
dir gehorchen. (S. Jos. 9, g. uj, Wir wyllen keinen 
Nebentonig wählen.

V. 6 ff. mein, mich für euren wirklichen König 
erkennet, meine Parthey nehmt. Stimme, Befehl. Der 
«emliche Sinn. Häupter nehmet, enthauptet und schickt 
ihre Köpfe zu mir. Eigemlrch: und kommet zu mir. 
So hat auch die Vulg. richtig übersetzt. Aber die LXX. 
haben so, wie Luther, m-yxwa. Jene hat die Myrte 
filiorum doraini, veftri ausgelassen. Größeste^. 
Eigentlich : die Söhne- -7- waren 70 (an der Zahl) bey 
den (9. (Vornehmsten) der Stadt, die sie groß zogen 
(ihre Vormünder waren), schlachteten, wie das Opfer­
vieh, enthaupteten. S. r. Köm 18, 4.0. Diese Sitte ist 
noch, jetzt im Orient gewöhnlich. Wenns viele sind, wer-, 
den die Ohren abgehauen und fortgeschicht, wie Jeder aus 
dyr neuesten Geschichte des Tages weiß. Ein ähnliches 
Beyspiel s. oben 2, Sam. 20, 21. Erößesten, ^15, 
die Vornehmsten und Reichsten in der Stadt. — Thür, 
Lasset sie — vor dem Stadtthore (dem Sammelplätze des 
Volks) am Eingänge des Stadtthors liegen.

V. 9. Aecht haben. Ihr seyd brave, rechtschaf­
fene Leute. Ironie 1 Bund, Verschwörung gegen meinen 
(vormaligen) Herrn. S. 9,. 24. Habt ihr nicht diese alle 
enthauptet? Wer ist grausamer, ich oder ihr? daß ihr 

wirf- 
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wirklich thatet, was ich schrieb? Oder- Ihr tadelt mich, 
daß ich Ahabö Familie ganz ausrotten wlll. Allein ich 
denke nicht allein so, andre denken eben so, wie ich. Das 
sehr ihr hier an dieser Ermordung der Prinzen. Macht 
mir also keine Verwürfe, aber auch diesen »richt, welche 
die Prinzen hingerichtet haben, denn Gott hat es ja lange 
schon vorausgesagt, daß Ahabs Familie gänzlich vertilgt 
werden soll. L>Ser: Ihr macht mir wegen meiner Grau­
samkeit Vorwürfe, wer ist schlimmer, ich oder jene, welche 
70 Prinzen auf einmal enthaupteten? Wahrscheinlich 
hatte das Volk ihm wegen seiner Grausamkeit Vorwürfe 
gemacht, man wußte aber nichts von dem geheimen Be­
fehle, den er deshalb gegeben gehabt hatte! (V. 6.) Er 
stellte ßch also, als sey eö ohne sein wissen und Willen 
geschehn. — fallen, ein bekanntes Sprüchwort. S; oben 
Jos. 2i, 45. Auch die Griechen reden so. Alles, was 
der Prophet Elias von dem Schicksale des Ahabs im 
Namen des Jehova vorausgesagt hak, ist pünktlich, buch­
stäblich, in Erfüllung gegangen. Die Metapher ist von 
Pfeilen hergenommen, die das Ziel nicht treffen und auf 
die Erde fallen, durch seinen Knecht. Eigentlich: durch 
Die Hand feines Knechts. Die Vulg. übersetzt wörtlich so. 
Jehu mißbraucht die Vorsehung zur Rechtfertigung seiner 
Grausamkeit! Gott hat das alles vorausgesagt (1 Kön. 
21, 2i,), er kann nicht lügen, eö muß also geschehn. 
Und so — richtet er denn auch

V, ii, die übrigen Räthe, Verwandte und Freund- 
des Ahabs hin (er schlug, 1\'\ er ließ Hinsichten), um 
das Orakel genau zu erfüllen. Aber eigentlich that er das 
bloß, um sicher auf dem Throne zu seyn. {HD, nicht 
Pr-ester, sondern Minister, s. oben zu 2. Sam. 8, 18- U*  
i. Kön, 4, 2 ührig blieb, also alle, bis auf den letzten 
Mann. Ganz nach astatischer Sitte, S. oben zu 9,25, 
überblieb, Eigentlich: bis daß er nicht einen ihm übrig 
(am Leben) ließ.

V. »2
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V. 12 ff. Unter wegen — Hirtmhaus, h'3 
B^n ipy, irgend ein Flecken oder Dorf auf der Straße 
nach Samaria. Eusebius sagt:

evSot qk&ev ’Is, Ktop] cc7r£%ya-c$ AsyitoVöf 
Gvi^&iQ^ u’ ev tw [tsyaÄo) tteBiw (Em Flecken in Sama­
ria, wo Jehu hinkam, 15 Meilen von L. entfernt, auf der 
großen Ebene.- Er bemerkte auch, Gymmachus habe 
olxto exas-tov (im Hause der einzelnen- übersetzt, weil der 
Eingang enge und niedrig gewesen sey, der nur einzelne 
Menschen, und nicht einmal stehend, hatte ausnehmen 
können. Bonfrere meynl, Gymmachus habe ver­
muthlich idn-FVO, das Haus eine# einzelnen gelesen. 
Aquila hingegen übersetzt o'ixoo (Ijpy ist im
Chaldaischen allerdings, die Kniee beugen, um Jemandem 
seine Ehrerbietung zu beweisen. Diese Beugung der 
Kniee oder Krümmung des Körpers ist bey den Griechen 

Die LXX. haben oder auch mit 3
am Ende. Die Vulg. Camera paftorum. ist bltl*
Oett, zusainmenflechren, und so könnte also V 5' auch 
von einer, von Reisern gefiochtenen, Hirtenhütte verstani- 
den werden, oder noch besser ein Haus, in welchem Mün 

die Schaafe bindet, um sie zu scheeren. Der Syrer hat 
**)py mit dem Refch (abreissen, auörokken, zerstören). 
Daleth und Resch können leicht verwechselt werden, Und 
eben so leicht im Syrischen der Punkt über oder unter dem 
Buchstaben Z ?, Noch andre vergleichen das Arab. cXXo, 
ein Flecken. r\sD> pflogen besonders die Syrer zu den 
nominibus propriis hinzuzu setzen» Der Chaldäer Und 
R. Salomo verstehen es von einem £)rte, wo die Hirten 
zusammenkommen/ um Schaasschur zu halten»

V. 13. Brüder, Verwandte. Denn theils wäre 
die Zahl 42. zu groß, theils wurden Joachas's Brüder 
insgesammt von den Arabern getödet. S. 2. Chron. 21, 
17», 22, 1. In der letztem Stelle V. 8- werden die 
Brüder der Söhne des Ahasja ausdrücklich genannt, 

grüßen. 
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grüßen, zu besuchen, uns nach dem Wohlbefinden 
(QTr^t) zu erkundigen. So ber Traber. Rönigs — 

' 2viNder, sowohl die von der (wirklichen regierenden) Kö­
nigin und ordentlichen Gemahlin (mxu, Gebieterin), als 
auch die von den BeyfidlafenrrnLn. Michaelis versteht 
Die verwittweke Königin Jestbel darunter, die vielleicht 
aus Herrschsucht an der Regierung Theil genommen habe. 
Denn minderjährig war Joram nicht. Sie wußten also 
Nichts von diezem Vorfälle.

V. 14 f. Brunn z Elsterne. schlachteeen, ent- 
haupttten. 'Hrrtenhause. S. V. 12. — Ionadal>, 
ein NnchkoMme des Schwiegervaters Mosis. Die Recha- 
biten zogen bekanntlich mit den Jsraeliten nach Palästina 
und lebren dort als Nomaden. Siehe Richt. 1, 16. 
Ierem. zl—-1 r. u. i. Chron. 2, 55. S. Calmet die*,  
de la Bibie in dem Art. Rechabiten, dessen differtatt. 
in der Mansischm Uebt'if Th. r. S. 567 ff. und Wttf. 
WcelB 8. T. 2. p. 223 ff. grüßte, eigentlich-: seg­
nete ihn, d. i. er wünschte ihm Glück. Beym Kommen 
und Gehn wünschten sich die Morgenlander einander Glück. 
Ober er wünschte ihm Glück «ur König6würde und feinen 
übrigen sv eben ausgeführten Unternehmung^. richtig, 

riN wn Rlerikno meynt, es solle wohl 
TiN (gegen mich, mit mir) oder 'ZDh nM heißen, welches 
letztre wegen des Folgenden leicht ausgetasten werden 
konnte. Wirklich haben die LXX. gl Ui er« p„eta 
Kostete f.« gp&gfy. Ihm tritt ^ubiganr bey. Es ist 
aber nicht nöthig. HN wird auch vor den Nominativus 
gesetzt. Und so hat'6 die Vul^ata verstanden: numquid 
est cor turnn rectum. Eben so die übrigen Uebcrsetzer. 
Siün: Meynst du es redlich, aufrichtig mit mir!

. wenn das ist ^2^, so gieb mir deine Hand. Der Hand­
schlag war und ist noch bey den meisten Völkern Symbol 
der Treue. Schulz meynt, es solle wohl heißen N'l 
d. i. Drauf sagte er: gieb mir deine

Hand
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Hand rc. Das wird wiederholt des Nachdrucks wegen. 
Ich meyne es ganz ehrlich mit dir. S. Starr Gbfs. ad 
Analog, hebr. p-. 257. N. 3. u. 407. Uebrigens haben 
die LXX. der Deutlichkeit wegen ausdrücklich Hinzuge- 
setzt: %«2 eTttev 'bjs' * Mti rf fctf 805- etc. — Eifer, wie 
eifrig ich mich der Ehre des Jehova annehmen werde, 
durch Ausrottung des Götzendienstes zu Samaria. führ­
ten, ließ ihn mit auf seinem Wagen fahren, r&i mit 
D construirt ist: etwas mit Wohlbehagen sehen ,, sich aN 
einer Sache ergötzen. S. obern

53.17 f. schlug, ließ er hinrichteN — bis daß er 
sie ganz ausgerottet hatte. Worte, wie er nemlrch die 
Weistagung des Ellas (9, 25.) deutete. S. oben zu 
V. 10. — wenig, nemlich: in Vergleichung gegen 
mich; baß, sehr, eifrig. S- 1. Kön. 16, 32 f. Ver­
muthlich glaubte er, daß die Baalöpriester, welche bey 
der Iesebel in großer Achtung gestanden hatten, es mit 
der letztem hielten und gegen ihn aufgebracht werden wür» 
den- daß er sie und ihre ganze Familie ausgerottet hatte-. 
Nach dem mosaischen Gesetze durften zwar die, welche 
dem Baal und andern fremden Göttern geopfert halten, 
nicht leben bleiben, aber theils wurde das mosaische Gesetz 
jetzt nicht mehr so streng beobachtet, theils sollte Iehn 
Nicht so hinterlistig zu Werke gehn, wie er Hier thut.

V. ig. Rncchten, Dienern, Verehrern, ist ent­
weder das nemliche mit dem Folgenden , (wie oft kom­
men solche Pleonasmen in der gemeinen Lebenssprache und 
auch in der Bibel vor!) oder von den Priestern zu unter­
scheiden, und also entweder die Priesterdiener, welche 
den Priestern an die Hand gingen, die Opferthiere schlecht 
ten halfen, die Reinlichkeit des Tempels besorgten, öder 
die Propheten des Baal, welche heilige Lieder unter In­
strumentalmusik absangen (t. Kön. 1 g, 29.)- Wahrsags- 
rey und ähnliche Geschäfte trieben, oder endlich überhaupt 
von denen zu verstehen, welche den Baal verehrten- und 

das 
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das wird mir aus dem Folgenden wahrscheinlicher. (S. 
V. 2i. 2«.) thun, ein sehr ftyerlicheö Opfer (*7113  HDT) 
darzubringen. leben, der soll mit dem Tode bestraft 
werden. Nun folgt eine Bemerkung des 2tnnalisten, die 
man einschalten muß. 3» untertreten, eigentlich: aus 
Hinterlist (nspJÖ^ um sie hinterlistig zu vertilgen.

V. 20 f. Feyert dem B. zu Ehren ein Fest (HT<y, 
eigentlich: Enthaltsamkeit von Arbeit. Die klassische 
Stelle, welche hieher gehört, ist g. Mos. 23, 36. vergl. 
4. Mos. T<>, 35., 5. Mos. 16, 8-). ausrufen. Rich­
tiger : und sie riefen aus (IMTp^), nemlich das Fest. 
Man machte, öffentlich bekannt, daß ein solches Fest ge- 
feyert werden sollte. Eben so sollte es statt ließ, kom- 
111 en heißen: und es kamen. So hat auch die Vulgata 
richtig übersetzt. Haus, Tempel. Enden, eigentlich: 
Mund an Mund (Hab na), Kopf an Kopf drängte sich. 
Im gemeinen Leben: es war gestopft voll, es konnte kein 
Apfel mehr zur Erde. S. 21, > 6. Oder von einer Ecke 
zur andern. Sonst na " kN naq, S. Eör. 9, 11.

V 22. Rleiderhaus. Eigentlich: zu dem, welcher 
über die Garderobe (nemlich gefetzt war, oder die Aufsicht 
über die Tempelgewander hatte). Bringe Kleidung für 
alle rc. Und er brächte ihnen Kleidung. Die Heiden 
hielten viel auf solche Prachtkleider beym Gottesdienste, 
und manche christliche Sekten haben ihnen darinne nichts 
nachgegeben. Daß auch die Juden darauf hielten, ist 
bekannt, allen, entweder vielen, so vielen, als Kleider 
da sind. Es mag eine ungeheure Menge Kleider vor- 
rakhig gewesen seyn. Nicht nur die Priester und Priester- 
diener, sondern auch die übrigen Baalöverehxer scheinen 
bey dem Gottesdienste solche Kleider ungezogen zu haben, 
die damals nicht so, w»e b?y uns, verfertigt waren, daß 
sie nur auf den Leib eines einzigen gepaßt hätten. Wahr- 
scheinlich waren es solche Meßgewänder und Chorröcke, 

der-
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dergleichen man noch genug auch in unsern Kirchen findet. 
(DOev man muß den Ausdruck Diener hier nur von 
denen verstehen, die am Tempeldienste Antheil hatten» 
Der Aufseher über die Tempelgewänder heißt im Texte 
nnrhEH hy -hkn. Das Wort nnnhc kömmt nur in 
unsrer Stelle vor. Schon Rimchi hat es richtig erklärt. 
Es ist entweder Kleiderschatz oder noch besser wegen des 
n vor dem nomine der Ort, wo die Kleider aufgehoben 
werden. Castelli und Ludolf vergleichen das äthiopische 
HFinb, ein Kleid von Byssus (feiner Leinewand, Nessel­
tuch). Minder passend ist die Ableitung vorn Arab. NN^ 
excoriare, exfuere, welche Michaelis in s. 8upplem. 
N. 1345. vorschlägt. Alle alte Uebersetzer haben es von 
Kleidern verstanden. Nur die LXX., welche das Wort 
nicht verstunden, behielten das Hebr. bey: toT$ snl tS 

und drückten eö als ein nomen proprium öuö. 
Georg. Loftard hat eine besondre kritische Abhandlung 
über unsre Steile (Oxford 1753.) herausgegeben. Wk 
er aber dieses erklärt hat, weiß ich nicht.
Unten K. 22, 14*  und 2. Chron. 34, 22. wird ein solcher 
Aufseher über die Kleider ITT33 genannt. Und von 
den LXX.

V. 23 f. Rirche^ Baalstempel. Jonadab. 
S. V. 15. D- Baal. S. oben zu V. 19. Auch die 
Vulgata hat hier cultoribus B. übersetzt, ^errn Die­

ner, ein Israelit, Verehrer des Jehova, der sich etwa 
aus Neugierde hinein geschlichen haben möchte. — thun, 
darzubringen. ihm, sich, gebe, eurer Aufsicht anver- 
traue, die ich euch zu bewachen übergebe (eigentlich: die 
ich über oder in eure Hände führe), der soll sein eigenes 
Leben dafür hergeben, fa'W töäj, S. oben i. Kön. 
20, 39. — Hütern, den Offizieren, Obersten der Tra­
banten. S. oben 7, 2. schlaget, mordet, lasset, 
eigentlich: daß nicht Jemand herauskomme. Scharfe, 
s. oben Jof. 6, 21. würfen, nemlich die Leichname 

Ex.»Zandb. d.^j^sr.Büch. 7. Sr. K^ aus
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aus dem Tempel heraus. Stadt, und gingen zu einem 
andern Tempel. Ty, ist hier ohnstreitig das 2Lrab.

ein andrer. So versteht und übersetzt auch Michaelis 
richtig, nach meiner Meynung. S. Suppl. No. 1890. 4. 
Andre suchen hier ein Städtchen in der Nachbarschaft, das 
Baalsstadt geheißen habe, weil dort ein Tempel des 
Baal stund. Allerdings finden wir z. B. in Aegypten 
und Griechenland Städte, die von den daselbst befind­
lichen Tempeln benannt worden sind, Latopolis, PanopoliS, 
AphroditopoliS, Herakleopolis, Hermopolis, Apollono- 
polis u. s. w. So Ixlerrkus. Noch andre übersetzen es 

durch Höhle. Diese Bedeutung hat das 2(rab.j~&-c eben­

falls. Man könnte es daher von einer Capelle ober vom 
unterirdischen Tempel, dergleichen wir bey den Alten 
finden oder von dem Gange unter der Erde verstehen, wo 
die Priester ihre Gaukeleyen trieben, wenn sie Orakel er­
theilten. Eine solche unterirdische Grotte gab es z. B. 
zu Delphi, über ihr stund der Dreyfuß, auf welchem die 
Pykhia weissagte. S. Macharsis Reisen in Griechen­
land, Th. 2. 329.336 f. n. d. deutsch. Uebers. Auch
dieser Tempel des Vaal hatte eine solche Höhle und einen 
unterirdisi-hen Gang. S. Bel zu Babel oder Daniel 14. 
V. 12. u 22., wo ein sVtooo*;  und eine Suglg
KgviiTvi erwähnt wird. Von einer Höhle versteh» es 
Schulz u» a. Dache übersetzt es durch inneres Ge­
mach (conclaue interius) aus demselben Sprachgrunde. 
Es wäre auch wohl möglich, daß ein Theil des Tempels 
oder die angebauke Kapelle den Nahmen Stadt (Ty) 
aus irgend einer uns unbekannten Ursache gehabt hätte. 
Der Zusammenhang lehrt, daß man das Allerheiiigste 
des BaalSkempels oder den geheimsten, verborgensten 
Ort desselben zu verstehen habe, bis zu welchem die Tra­
banten hindrangen, um ja nichts zu verschonen, oder weil 
manche Priester dort versteckt seyn konnten. DremelliUS 
u. ft, meynkM, sie wären in jede Stadt gegangen, wo ein 

solcher
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solcher Baals - Tempel stund. Nun mögen zwar woht 
I)ie und da Haine und Altäre, die dem Baal heilig waren, 
gestanden haben, allein wir kennen aus der Geschichte nur 
einen Tempel des Baal zu Samaria. Geb. Gcbmid 
versteht besser den Tempel selbst oder das Tempelschloß, 
in sofern es vorn Vorhoft unterschieden wird, in welchem 
geopfert wurde. Vielleicht könnte man lesen py, die 
Quelle beym Baal-Tempel, an welcher man die Opfer­
thiere schlachtete und abwusch! Dorthin schleppten sie die 
Leichname. Es ist aber nicht nöthigt). Gäulen, 
hölzernen Statuen der Götter, die im Tempel stunden.

V. 27 f. Gäule, die steinerne Statue, welche die 
Gottheit Baal vorstcllte. Im Hebr. ist das
Verbum wiederholt. Und sie zerstörten das Haus 
des Baals sammt der Kirche. Sie zerstörten vol­
lends, was das Feuer nicht verheert hatte. Sle rissen 
den Tempel um und machten (um ihn desto mehr zu be­
schimpfen) Kloake draus. FfiN-inö, si oben von "'in 
K. 6, 25. Q-i^, setzen, Machen, zu etwas bestimmen. 
Cäg, noch zu der Zeit, wo der Annalist schrieb, stunden 
diese Kloake. Auch hier wollen die Masorerhen einen 
etwas anständigern Ausdruck setzen, wie oben 
6, 25. Der Schriftsteller und sein Zeitalter scheinen 
diesen Eifer des Zehn gebilligt zu haben. Denn nun 
folgt die Bemerkung V. 29., daß er doch der Sünde des 
Jerobeam sich schuldig gemacht habe, weil er, wie jener, 
die Jsraeliten durch die Beybehalkung des Bilderdienstes 
(der Verehrung der Kälber, unter welchen man den Je- 

K 2 hova

*) Ein Cod. Keunie. hat nwrb iDib (als 
er erfüllte, beendigte, das Brandopfer zu thun ober dar- 
zubringen), welches Schult für bester hält. Als er vollen­
det (beendigt) hatte das ÄZort (den Befehl) Brandopfer 
darzubringen. Im folgenden V. liest er niDSD (die Säu­
len, im Plural!) mit der Vulgata, dem Syrer, Chaldaet 
und 15« Godd. Kenuic. statt des Singularis DDXö.
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hova anbetete) zur Uebertretung des mosaischen Gesetzes 
verführt habe. Bergt. oben z, 2 f. und die Anm. zum 
folgenden Vers, ließ, 10, er wich nicht ab. Zum 
Ueberfluß steht noch dabey DiTHllND. Berhel — Dan, 
vergl. 1. Kön. 12, 29. an der südlichen und nördlichen 
Grenze.

V. zo f. sprach durch den Propheten, willig, 
weil du darinne recht gehandelt hast. JTitt/'yb 2'ON 

u. s. w. wohlgethan, zu thun, was recht ist in meinen 
Augen. Kerzen, was ich wünschte, zu thun beschlos­
sen hatte. Was Jehu that und wie er's that, das 
war nach dem Herzen eines gerechten Gottes ? Ist es 
deM Wolfenbüttelschen Fragmenkisten zu verdenken, wenn 
er in der israelitischen Geschichte die öfter vorkommenden 
Worte nach dem Herzen Gottes in die nach dem 
Wunsche und Sinne der Priester travestirtl! We­
der die Absicht, in welcher Jehu die Priester morden 
ließ (um sich eine gefährliche Parthey der Familie des 
Ahabs vorn Halse zu schaffen — denn er behielt ja den 
Bilderdienst bey —) noch die hinterlistige Art, wie 
er den Mord bewerkstelligte, kann ein redlicher Mann 
vertheidigen. — Vielleicht hatte Jehu diesen Traum. 
Denn daß er sich viel auf seine That eingebildet und den 
Beyfall des Jehova im höchsten Maaße verdient zu haben 
geglaubt haben mag, läßt sich leicht denken. Ohne einen 

' großen Lohn zu erwarten, konnte Jehu sein Unterneh­
men nicht vollendet haben, und ohnfehlbar hatten Priester 
und Propheten ihn schon vorher und nachher durch solche 
materiale Triebfedern hingehalten. Der höchste irdische 
Lohn für Jehu war der, daß seine Nachkommenschaft auf 
ewige (lange) Zeiten den Thron besitzen sollte. Kein Wun- 
der, wenn dieser süße Gedanke, von welchem er ganz voll 
war, auch im Schlafe sein? Seele beschäftigte. Träume nach 
Mitternacht und Sprache der Propheten sind Einsprache 
Gottes. Hinterdrein bestätigt sich her Traum oder jene
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Verheißung nur zum Theil und der Annalist bestimmt das 
genauer. Sein Sohn, Enkel, Urenkel und Ururenkel, 
Joahas, Joas, Jerobeam der Zweyte, und Zacharia 
bestiegen den väterlichen Thron, aber hier wird die Er­
füllung jener Hoffnung begränzt. Hasae! drängt die Jsrae- 
liten, das paßt auch nicht in das Betragen des Jehova, 
dem sich Jehu durch obige That gefällig gemacht hatte. 
Aber eine Ursache muß da seyn, wärmn Jehova zürnt. 
Man findet sie in der Beybehaltung des Bilderdienstes. 
6^21, die Kinder der Vierten, d. i. die Kinder aus 
der vierten Generation. S. 15, 8 ff. — — daß —
Er beobachtete nicht genau und aufrichtig Jehova's Vor­
schriften; denn, wie gesagt, er unterließ nicht, dieJstae- 
liten nach JerobeamS Beyspiele zur Sünde zu verleiten rc. 
S. oben V. 29. Auch mag er manche andere Verbrechen 
begangen haben. S. Hos. 1,4-

V. 32 ff. Gränzen, im ganzen israelitischen Ge­
biete , alle ihre an der Gränze liegenden Länder, über- 
drüssig zu werden. Eigentlich: er fing sie an abzu- 
schneiden (rmp), kurz zu machen, d. i. zu verringern, zu 
schwächen. Luther folgte der Vulgata: coepit D. tae- 
dere etc. — Nähert Entwicklung der Gränzen. Von 
der Morgenseite — (FHTtD, der Aufgang der Sonne), 
Auf der Mitkernachtsseite gränzte das damascenische Reich 
Hasaelö an das jenseit des Jordans liegende israelitische 
Gebiet, nemlich an Gilead und Basan. S. oben 8, 
12 ff., wo der Prophet diese Verheerungen voraussagt. 
Doch findet man die Grausamkeiten hier nicht wirklich 
erwähnt, die a. a. 0. genannt werden. Entweder sind 
sie nicht wirklich begangen worden, oder der Annalist 
hat sie mit Stillschweigen Übergängen. Gilead der 

• Gaditer rc. Richtiger: Gilead, die Gaditer, Rübe- 
niter, M. u. s. w. Aroer erhielt der Stamm Gad 
(4. Mos. 32, 34., Jos. 12, 2.), sie lag am Flusse Arnon 
(4. Mos. 21,13.) — Macht, Heldenthat oder Ansehn, 

K z in
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in welchem er stund.' Chronike, s. oben r. Kön. 14; 
19. und 2. Kön. 8, 22. — Vätern (nemlich in der 
Stadt Samaria). S. oben 8, 24. Zeit, eigentlich Tage, 
d. i. Jahre. Aber er hat nicht 28 volle Jahre regiert. 
Daher hat Iosephus (9, 8, 1.) sieben unO zwanzig 
Jahre.

Rap. 11.

Athalja laßt die ganze königliche Familie hinrichten, nur Ioas 
rettet sein Leben und wird König, Jene wird nun auch 
hingerichtet.

V. 1 f. Gaamen, eigentlich: allen Saamen des 
Königreichs. Hier ist vorn Haufe Juda die Rede. Siehe 
2. Chron. 22,10. Diese herrschsüchtige Frau suchte die 
Regierung an sich zu reissen. Grotius vergleicht sie mit 
der Agrippina, der Mutter des Nero (f. Tacit. Annal. 
XII. XIII.). Athalja oder Gotholia, wie die LXX. und 
Iosephus ihren Nahmen schreiben , denn das V wird 
bald ausgelassen, bald durch y ausgedrückt, war die Toch- 
ler des Ahab und die Gemahlin desJoram. — Joram, 
aber nicht von der Athalja. stahl, sie nahm ihn heimlich 
weg. Eigentlich: aus der Mitte der gerodeten oder zu 
ladenden (die Masorethen lesen C’hOlöH, particip. Hoph. 
statt ) Kinder des Königs, in der Schlaf- 
ksmmer. Die Vulg. hat: de triclinio, aus dem Bett- 
saale heraus. So übersetzt auch Michaelis, -^ezel u.a. 
verstehend so, sie habe ihn in dem Schlafgemach ver­
borgen, aber nicht in dem, in welchem die königlichen Kin­
der zu schlafen pflegten, sondern in einer Bettkammer im 
Tempel. S. V. 3. JiDCH T1H, ist ein Zimmer im 
Tempel, in welchem die königlichen Betten (Matratzen, 
Decken) aufbewahrt wurden. S. Beobachtung, über den 
grient, Th. 3*  S. 357. Es war, wie die Juden sagen, 
in dem Vorhofe der Priester oder Leviten und hieß so, weil 
dort ihre Betten sich befanden. Eli schlief in der Stifts­

hütte.
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hüt/e. S« oben i. Sam. 3, 2. z. — Hier blieb nun 
Joas 6 Jahre lang verborgen, während Athalja regierte. 
Josaba *)  war an den Hohenpriester Jojada verheyrachek, 
f, 2. Chron. 22, ii. Wir finden ähnliche Beyspiels in 
der alten Geschichte. So entriß Arsinoe, die Amme deS" 
Orestes, diesen Säugling den Handen seiner Mutter und 
ihrem Buhlen Orestes (S. Aeschylus Agamemn. und 
Sophokles und Euriyides Electra). Mach Josepk)US 
(9, 6, i.) kam Athalja eben in; den königlichen Pallast, 
als das Morden begann und fand Gelegenheit, einen 
Säugling von einem Jahre, den Joas, der schon unter 
den Toden lag, (auch die LXX. haben $otvavay.8V(t)V) mit 
seiner Amme zu entführen. Erst trug sie 6 in ihr Schlaf­
gemach, nachher verbarg sie's mit ihrem Manne, dem 
Hohenpriester, im Tempel, so lange als Athalja über Je­
rusalem und die zwey Stämme herrschte. Nach dieser 
Erzählung lassen sich die oben gngegebenen Data recht gut 
erklären.

*) Jchoseba heißt 2. Chron, u. Jehoschabeth. Eine andre 
ZlnSsprache.

**) Ihre Nahmen s. ?. Chron. 23, 1.

V. 4. Obersten^), Generale der Truppen des 
Joram und Ahasja, die unstreitig über die Tyranney einer 
fremden Frau mißvergnügt waren, aber nicht wußten, 
daß der Thronerbe Joas noch lebe. Der redliche Jojada 
hatte, als eine der höchsten obrigkeitlichen Personen, (denn 
das waren die Hohenpriester auch bey den Juden), und 
als Verwandter und Vormund des jungen Prinzen, großen, 
Einfluß und die Pflicht auf sich, diesem zum Besitz des 
Throns zu verhelfen. Hauptlemsn und Trabanten, 
tranb'i "mb. Das b gehört zu nbtf. Die LXX. haben 
abermals die hebräischen Worte, die sie nicht verstunden, 
beybehalten: exaTovT^x^ Xcggl xai tmv Facrsp.
Die Vu!g.: et asiumens centuriones et milites. Vcn

K 4 o-sn
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CFSH ist schön oben oft gesprochen worden. Läufer, Tra- 
o> !

banten. Schulz leitetvorn 2(ra6.^=>, angrei- 

fett, her (S. Vit. Timur. 53 s, 8-). Die, welche zuerst 
den Angriff auf den Feind thun. Wahrscheinlich sollen 
es die sonst vorkommenden VTO seyn, die mit den 
verbunden werden (S. 2. Sam. 8, 18-). Wirklich hat 
die Vulg unten Sß. i9- etCerethi et Phclethi legiones.

» Die Phelethi hat sie zUgesetzt, denn sie stehn nicht im 
Texte. Eben sehe ich, daß auch Ikem'us dieser Erklä­
rung günstig ist. S.desseuAbhandl. de Crethi etPlethi, 

in s. differtatt. Philolog, theolog. T. I. p. 127. *r==-  

schnell seyn, oder^.-^L--» in Conj. IV. schnell laufen, oder 

in Conj. II. hin und her treiben, in Conj. V, oft 

hin und her laufen. Auf alle Falle sind es nicht Haupt­
leute (centuriones), denn diese sind schon vorher genannt 
und von ^und unterschieden, welchen letzter» sie vorge­
setzt waren. Nicht einmal zwey verschiedene Gattungen 
von Soldaten nimmt Michaelis in s. Suppl. N. 1211. 
an. Er meynt, beydes bezeichne nichts weiter als Sol- 
paten (impetum facientes, nach dem Arabischen, aus 
welchem es auch Schulz Herleitete, et curfores). Also 
die, welche im Treffen zuerst einhauen müssen und die 
Trabanten. Daß vor allen Dingen die Generale der 
Armeen und die Leibgardisten gewonnen werden mußten, 
wenn der Plan einer Verschwörung gegen die Königin 
glücklich ausgeführt werden sollte, leuchtet in die Augem 
Doch ließe sich noch eine andre passende Erklärung denken, 

können auch die Edel» des Reichs, die vornehmsten 
Personen oder die tapfersten Helden seyn., Denn eine 
Schwierigkeit in der Etymologie ließe sich vielleicht noch 

beseitigen. ist un Arab. edel seyn, unh ^-3^==, 

ein Edler. Der Araber hat übersetzt: die Tapfern und 
die
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die Heere. Der Chaldäer: die Tapfern und die Läufer. 
Eben so R. Iarchi. Von den Melden ist oben 2. Sam. 
23/ 8. 16. 18 ff- gesprochen worden. Es ist die Frage, 
ob die Lesart nicht etwa verdorben ist, man könnte lesen 
Dvm, wie a. a. O. steht, oder, welches nur zu gesucht 
wäre, hie Löwen, d. i. vorzüglich tapfre, wü­
thige Männer. Denn so nennen die Araber einen Helden, 
s. oben zu 2. Sam. 23,20. Verbringe in Obff. PhiloL 
de nom. Hebr. Plural. Obs. I. §. 63 f. Mkynte, ^3, 
bedeute einen Menschen, der aus Carien, einer Landschaft 
in Asien, her ist!! Miller im Syntagm. Hermeneut. 
S. 192. erklärt es durch Söldner, angeworbene Sol­
daten. S, 2. Kön. ii, 4. 19. und nach dem Chetibh 
2 Sam. 20, 2g., wo das Kri hat'Wä, Gewöhnlich 

hielt man '13 für das apokopirte 2'12 von *13,  der 
Widder, metaphor. der Anführer. Auch ^lerikus will 

0'12 lesen, allein nur ein Cod. Kennicott. hat diese 
Lesart, und daß aucl> Theodorron und bie LXX. das 
Wort ohne das O gelesen haben, erhellt aus dem Obigen. 
Daher hält auch Michaelis in f. Supplem. a. 0. O. 
■*13  für den Singularis mit dem Jod formatiuo. Der 
Syrer hat: Läufer und Briefträger oder Kuriere. In 
der Parallelstelle werden statt der Trabanten uud Haupt­
leute die Leviten und Aeltesten genannt. Daher meynt 
auch Buddäus, daß man unter *<13  duces zu verstehen 
habe, die a. a. O. ni2NH 'Wi heißen. Lande; die 
Vulg. fetzt noch hinzu feptem annis. Eigentlich waren 
es nur 6 Jahre, denn im 7ten Jahre wurde Athalja er­
mordet, wie unten erzählt werden wird, zeigte, N1'1> 

futur, apocop. Hiph. von FIN.T; HN1 jm Hiph. sehen 
lassen, vorzeigen. Denn wäre eigentlich: und 
er sahe.

V. 5. Euer. Der dritte Theil von euch, die ihr 
beym Anfang der Woche Schildwache stehn müsset, sollet 
bey dem königlichen Pallast Wache halten. Es scheint, 
als ob die Trabanten der jüdischen Könige eben so, wie 

K 5 die
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die Leviten im Tempel, eine ganze Woche an dem köni­
glichen Paliaste Wache gestanden und den Sabbach ihren 
Posten angetreten, den Sabbath der folgenden Woche 
aber verlasten hätten, um auszuruhen. S. 03, 7. Eigent­
lich : die ihr kommet (zieht) am Sabbath (nemlich: auf 
die Wache) und die Wache wachet. — Srrr, entweder 
ein Tempelchor auf der Ostseite nach der Stadt zu , wel­
ches 2. Chrom 23> (22) 5. TC'H *W,  das Thor des 
Grundes genannt wird, oder ein Thor des königlichen 
Pallasies, hinter das südliche Thor, das nach dem 
Pallaste zulag, aus welchem Athalja kommen mußte. 
SHäfpt z HDD. Man sollte meynen, daß dies der Nah­
me eines Hauses gewesen sey. 2(qui(a, ein andrer Ueber« 
st her und die Vulg- haben wirklich Meffa, und ihnen folgt 
Luther. Aber eö ist hier kein ftatus regiminis, den 

z man doch voraussetzt. Die LXX. haben dieses ti’ ganz 
weggelassen. Theodsrerus erklärt es: darp
und seht hinzu: daß kein Schade (Unglück) im Gottes­
hause entstehe. Ihm folgt Dache. Auch Michaelis 
übersetzt: Damit keine Unruhe entstehe. Er weicht also 
von den jüdischen Punkten ab. Alerikus: dornum 
translationis, aber was soll das hier heißen^ Bey den 
Chaldaem ist wegnehmen. Nehmt euch in Acht 
in Rücksicht des Hinwegnehmens. Daher meyne Schulz« 
könne der Sipn seyn: Gebt Acht, daß der König nicht 
aus dem Tempel weggenommen wird. Der Chaldäer 
hat: ne fpernatur oder ne alicubi eruatur,
oder ab omni eo, qui praeuaricatur, wie es manche 
übersetzen. Wesentlich muß wohl das til nicht zur Sache 
gehören, denn in der angezogenen Parallelstelle ist'S weg- 
^elajstn. Die verschiedenen, vorzüglichsten Erklärungen 
dieses Worts, die die jüdischen Erklärer vorgetragen ha­
ben, findet man beym Gujsetius, welcher noj durch 
auörufen, ausrotten, erklärt und eine Metapher annimmt, 
nach welcher die Trabanten die allergenaueste Aufmerk­
samkeit hätten beweisen sollen, damit kein einziger Mensch 

dahin
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dahin kommen und die Krönung des Königs hindern möchte. 
HOD nimmt er für HDöD. Er meynt daher, es sey 
dasselbe, was V. 8» deutlicher wiederholt werde. Wer 
sich in eure Reihe drangt, den haut nieder w- Wäre 
nicht, der oben erwähnte Umstand dagegen, so könnte man 
lesen NwO (Zoll), am Zollhause, oder N2OV, Opfer, 
Opferhause, wo die Opferthiere stunden oder geschlach- 
tct wurden, "pöj ist vielleicht wie im Arab. und Mich. 
5, 4. das Opferthier. heißt auch salben. Man 
könnte daher noch verschiedene Erklärungen herauöbringen, 
die aber immer etwas gezwungen seyn wurden. - Uebri- 
gens nimmt auch Simonis o“ für NDQ2, amotione, 
d. i. amoveiido et arcendo accedentes oder sepciratim 4 
reliquis.

V. 7. abgeht, f. oben V. 5. Andre beziehen es 
auf die Priester und Leviten, welche seit Davids und 
Sälomo's Zeiten in drey Abtheilungen getheilt waren, 
von welchen jede eine Woche lang den Tempejdienst ver- 
sehen, die Thüren bewachen und andre Geschäfte besorgen 
mußte. Wenn also eine die Woche Hatte, so blieben die 
andern beyden zu Hause. Die, welche den Dienst be­
sorgen mußten, hießen rotyn W (die am Sabbath 
kommen), die aber, welche zu Hause blieben, hießen 
Ff iNirr. Diejenigen also, welche die Woche nicht hat­
ten, sollten im Tempel beym Könige bleiben und ihn ge­
gen etwaige Gewaltthätigkeiten schützen. 5n , bey oder 
um den König. L^lerikus glaubt, der Schriftsteller 

habe die Posten der Leviten ausgelassen und erwähne nur 
die Posten der Trabanten, so wie hingegen in der Paral« 
telstette (i. Chron. 23, (22) 4.) bloß von den Posten der 
Leviten die Rede sey. Hut warten, Wache halten.

V. 8- wehr, bewaffnet, wand, rfrrw» die 
Reihen (der Soldaten) durchbricht. Die LXX. haben 
das hebräische Wort in der Uebersetzung beybehalten, x/§ 

c-aS^cti-9; Die Vulgata übersetzte: feptum templi, 

und
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und ihr folgt Luther, w' steht statt HD (die Reihe, 
Ordnung), ty und D werden oft verwechselt, ho ist 
im Chaldäischen ordnen, aus- und eingeht, überall, 
bey allen seinen Unternehmungen, wo er nur hingeht.

V. 9 ff- Obersten. S. V. 4. angingen — 
abgingen, s. oben zu V. 5. und 7. —. David hatte 
diese fernen Feinden abgenommen, Lanzen und Schilde 
nach damaliger Sitte (S. oben r.Sam. 21, F f.) im 
Tempel als Weihgeschenk- aufgehängt. Auch hier hat 
Michaelis tohuf durch Aöcher übersetzt. S. die Anm. 
oben zu 2. Sam. 8, 7. Eben so hat Iosephus. Die 
Vulgata hat arma. Die LXX. haben gelesen 
denn sie übersetzen: tGrotius meynt, sie hat­
ten vermuthlich drillichene Panzer verstanden. Das 
erstere Spieße, mDrm, geben sie durch 
(Lanzen mit Widerhaken), Iosephus durch 
(Spieße). Im Hebräischen steht hier eigentlich der Sin­
gularis, L>ie Lanze. Minkel. Richtiger: von der 
rechten Seite (vorn rechten Ende) des Hauses (Tempels) 
bis zur linken Seite (zum linken Ende) des Hauses (Tem­
pels) zum Altar. ^fD, eigentlich die Schulter, dann 
die Seite, wie 2. Mos. 27, 14 s. Es ist hier nach der 
Breite des Tempels von Mittag nach Mitternacht zu ver­
stehen. Uebrigens ist der Ausdruck Tempel in zweyerley 
Sinne zu nehmen. Das erstemal begreift er die Vorhöfe 
mit, das zweytemal bloß das eigentliche Tempelgebäude, 
welches das Heilige und Allerheiligste enthielt.

V. i2. er, Jojada, führte den Prinzen hervor. 
Zeugniß, das Gesetzbuch, die Wahlkapttulation, (so 
Michaelis, Simonis u. a.) oder die übrigen köni­
glichen Jnsignien, Scepter, Armbänder, das Reichssiegel, 
das königliche Purpurgewand u. s. w. So Dache, Rle- 
rikus u. a. Üebrigens yergl. 1. Kön. 10, ist., 22, ^o. 

und 1. Sam. 28, 8- Hezel meynt zwar, von dem er­
stem wüßten wir nichts. Allein eine solche Wahlkapitu­

lation
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lation gab es gewiß. Bergt. 5. Mos. 17, ig. u. r Sam. 
10, 25. Josephus versteht das Salböl, sie setzten 
ihm die königliche Krone auf, und nachdem Jojada ihn 
mit Ode gesalbt hatte, zeigte er den König. Grouus 
u. a. sinden hier den Denkzettel, der an der Krone hing 
durch eine kleine Oeffnung, die in der Krone, auf der 
Seite sich befand, welche über der Stirne war, — nach 
andern bloß die königliche Kleidung. riW kann freylich 
vielerlei) bezeichnen, schlugen, klatschten zum Zeichen 
der Freude (s. Iosephus) mit den Handen. Glück» 
Es lebe der König. S. oben 1. Kön. 1, 25., 34, 39.

V 13 f. DVH pxnn, die chaldäische und syrische 
Endung für d*̂ i, welche liefen. — Gäule, wo nem- 
lich die Könige zu stehn pflegten, im Vorhofe der Israeli 
ten, wo man sie überall sehen konnte. scheint eine Art 
von Erhöhung gewesen zu seyn. @. 23, 3. und 2. Chrom 
6, 13. dlebrigenö vergl. Pitriiiga de fynagoga V. Proleg» 
c, 4. <^ezel vermuthet, diese Säule habe vor dem Throne 
gestanden, auf welchem Salomo bey der Einweihung des 
Tempels saß, im Vorhofe der Priester, zwischen dem 
Altare und dem Vorhofe der Jsraeliten. S. 2. Chron. 6, 
12 s. l2L^Q, Gewohnheit, Sitte. Gänger oder 
Musikanten. Nach den jüdischen Punkten; Hauptleute. 
Mit dem Wie Luther richtig übersetzt hat, muß es 
mit d geschrieben werden, zerriß, zum Zeichen der 
Traurigkeit. Aufruhr, Verschwörung. "T^p, Band, 
Verbündung von "WJp, binden. S. Jes. 8, 12» Uebri- 
gens ist es sonderbar, baß die LXX. itD, ein bekanntes 
Wort, in der Uebersetzung beybehalten haben, 
Iosephus hat eö richtig übersetzt. Die Vulgata: dia*  
dema. Nach dem Iosephus kam Athalja ganz bestürzt 
mit ihrer Leibgarde aus demPüllaste, die Priester ließen 
sie in den Tempel, aber die Leibgarde nicht. A. rief, 
man sollte den töden, der nach ihrer Krone und nach ih» 
rem Scepter strebte.

V. 15.
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V. 15. ^chus, Tempel, in den -^of. Richtiger: 
in ober zwischen den Gliedern. Auch hier haben die 
LXX das hebräische Wort beybehalten, wie oben V. 8. 
S-das. die Anm. folgt, entweder eigentlich, wer mir 
ihr geht, öber wer es mit ihr halt, sich ihrer annimmt. 
Iofephus: wer ihr folgt, um ihr zu helfen. - Schwer» 
der, soll niedergehauen werden. Josephus scheint zu 
Anfänge des Verses doch etwas anders gelesen zu haben, 
denn er hat: in's Thal Kedron. Dort wurde Moloch 
verehrt, dort war auch das Thal Hinnon.

V. 16. ^ände, sie hielten sie fest. Andre: sie 
Machten ihr Platz auf beyden Seiten. So Michaelis: 
man machte ihr Platz. Das erstere ist wohl hier besser» 
Pferde, da sie auf den Weg kam, auf welchem die Pfer» 
de zum königlichen Pallaste gehn. Statt 2D10, haben 
die LXX gelesen 0X3*10,  denn sie übersetzen: 
'Jostphus hüt: Maulesel. Auf der Morgenseite der 
Stadt nach Norden zu war das Pferdekhor, welches außer 
der Parallelstclle (2. Chron. 23, 15.) auch Nchem. 3, 
28. und Ierem. 3 r, 40. verkömmt. Es hatte seinen 
Nahmen wahrscheinlich, wie mehrere Gelehrte vermuthen, 
daher, weil die königlichen Pferde aus dem Marstalle 
durch dieses, wahrscheinlich dem Pallaste nächste, Thot 
nach deni Bache Kchron zur Schwemme geführt wurden» 
Eine andre Ursache dieser Benennung s. bey $ebranb 
von HamelöVeld bibl. Geographie, Th. 2. S. 80.

V. 17. Bund. S. Michaelis Mos. Recht. §.55. 
Dev^ König und das Volk mußten versprechen, daß sie. 
den wahren Iehova verehren, — der König, daß er für 
das Wohl feines Volks sorgen, das Volk — daß es dem 
Könige gehorchen wolle, dagegen verhieß er im Nahmen 
Jehova's alle Art von Glückseligkeit und brächte Gott ein 
Opfer. Voliv Verehrer Jehova's, nicht fremder Götzen.

V. 18» Eandes, das ganze Volk, der Pöbel. 
Kirche, hier ist der Baalscempel im Königreiche Juda 

gemeynk,
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gemeynt, denn der im Reiche Israel war schon zerstört, 
wie wir oben io, 27. gelesen haben. Bildnisse, Sta­
tuen. Josephus bemerkt noch, daß Athalja und ihr 
Mann Ioram, Liesen Tempel zur Beschimpfung des 
Jehova und auö "Achtung gegen den AhabErbaut gehabt 
hatten, zerbrachen recht wohl, zerstörten sie ganzNch. 
Jfosephus: M64T£5•;4cl'^^a^'. (Bie rissen nieder, zerjiür- 
ten — S. 2. Chrom 23, 18-. Aenrter, die von David 
ehedem ungeordneten Priesterklassen (r.Chron. 24.) stellte 
er wieder her. Josephus bestimmt das genauer so: er 
erneuerte den wahren Gottesdienst, so daß die Priester 
und Leviten nach Davids Anordnung den Tempel besorgt 
ten, täglich zweymal Opfer darbrachten und dem Gesetze 
gematz räucherten. Einige Leviten bestimmte er zu Thür­
hütern, welche Achtung geben mußten, daß kein Unreiner 
den Tempel betreten möchte. Vergl. 2. Chron. 23, 19*  
Es ist leicht zu erachten, daß unter der Regierung abgöt­
tischer Regenten, der alte GottesdienstJehova'ö nicht mehr 
ordentlich besorgt wurde. Werg!. auch unten K- ; 2, 4 jf. 
und das. die Anmerk. Die-Ermordnng des Mathan er­
läutert Grorius aus 2. Most 22, 20.

V. 19 ff. -HaüptleUte — Trabanten. <&>*  oben 

zu V. 4. Grnhl, Thron, den Salomo hatte verfertigen 
lassen. 1. Kön. 10, i g- -— stille, es entstund wegen der 
Ermordung der A. keine Unruhe (so Josephus), es lief 
alles ruhig ab, oder es bezieht sich auf die vorigen unru­
higen Zeiten der Athalja, nach ihrem Tode kehrte wieder 
Ruhe zurück. Es ist natürlich, daß die Verehrer des 
wahren Jehova unter der Herrschaft einer eifrigen Götzen­
dienerin feine ruhigen Tage gehabt haben mögen, fröh­
lich ; Josephus: Das Volk bezeugte seine Freude durch 
Glückwünsche und Jubelgeschrey, und beschloß diesen fest, 
lichcn Tag mit einer prächtigen Mahlzeit. -Hause, weil 
oder nachdem sie A. bey dem königlichen Pallaste gerodet 
hatten»
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Rap. 12.
; JoaS legiert gut, so lange Iojadas lebt. Sein Tod.

V. i ff. S. i. Chron. 24,1. Berseba. S. zu 
Richt. 20, 1. — lehrte, leitete, sein Rathgeber war. — 
Das einzige ausgenommen, daß sie die Altäre auf den 
Anhöhen, auf welchen das Volk nach heidnischer Sitte 
dem Jehova opferte, nicht abschafften. Nach dem Gesetz 
hätten sie sollen einzig und allein im Tempel opfern. 
Vergl. oben r.Kön. 15, 14. u. Michaelis Mos. Recht.

188- Nach den jüdischen Punkten heißt es: Er that, 
so lange er lebte, was vor Jehova'ö Augen recht war, wie 
es ihn der Priester I. gelehrt hatte. Weil das aber im 
offenbarsten Widersprüche mit der Erzählung im 2. B. 
d. Chron. 24, 17 — 22. steht, so gehtM. von den Punk­
ten ab und übersetzt so: Er that, was vor den Augen Je- 
hova's recht war, so lange er den P. I. zum Führer hatte.

V. 4 f. gebracht, ND1X Das in den Tempel 
Jehova 6 gebracht, mithin eben dadurch geheiligt (Gotte 
geweiht) wird. S. 2. Chron. 24, 5. gange und gebe, 
lyw "IDiy E}OD. Diese Worte haben einige Dunkelheit. 
Wörtlich müßte man übersetzen: Das Geld des vorüber­
gehenden Mannes. Die Vulgata: quae illata fuerit a 
praetereuntibüs. Man sollte meynen, daß das Geld 
verstanden werde, das diejenigen, die in den Tempel ka­
men, in einen Kasten legten, vor welchem sie vorbey gehen 
mußten. Und so hat's schon Alerikus verstanden. Tre- 
mellms: das Geld, das Mann für Mann von jedem 
ringefammelt wurde. Nach Luther ist es Courank, 
gangbare Münzforte. cBtotiue versteht es von dem 
Gelde, das die Fremden, die aus andern Ländern kamen, 
geben würden (1. Kön. 8, 41.). Michaelis: gemarkt 
Silber, wie viellökhig es sey, weil sonst viel Betrug ver­
anlaßt werden konnte, wenn es nicht auf der Münze be­
merkt war. S. s. Abhandl. de ficlo ante exil. Babylon.

§. s.
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§. 2. Wirklich hat das Arab. die Bedeutung, die 

Münze oder die Waaren probiren, wie schwer Und von 
welchem Gehalte sie sind, in der 2ken Conjug die Münze 
einzeln wägen. Mithin wäre 3/ D Geld, das der Kauf­
mann probirk, gewogen, und, wenn er es gut befunden, 
markirc hat. 1. Mos. 23, 16. heißt es vorn Abraham- 
er habe dem Ephron Silber zugewogen (nicht zugezahlt) 
und zwar inob 1DV «)OD Sptti, S-ckel Silber, das 

vor den Kaufleuten vorbeygeht- das ist, gemarkt wird. 
Die Seckel waren bis zum babylonischen Exil bloß Srük- 
ken, die man zuwog, erst nach dem Exil wurden sie M 
prägt und also Münze. Äie Phönizier bedienten sich 
schon sehr früh des Silbers stakt des Geldes, wegen ihres, 
auf der ganzen Welt verbreiteten- Handels. Siehe 
Michaelis Mos. Recht, §. 82. und -Heeren Ideen rc. 
Th. 2. A. a. O. (r. Mos.) haben die LXX. es eben sö 
verstanden, denn sie übersehen:
In unsrer Stelle haben sie: ä^yv^töv crwrifwc-ew^ — 
Silber von Werthe. — Die folgenden Worte haben ftd 
ganz anders übersetzt: awj^ dqyvyov KafZtov ssvnp 
o-Ftof etc. Entweder versahen sich die Abschreiber oder siö 
lasen etwas anders im Texte. Doch scheint auch unser 
Text verdorben zu seyn. Josephus giebt hier keirw 
Auskunft. Er folgt der Erzählung in der Parallelstelle
2. Chr'on. 24, 4 fsi, die etwas vor der uNfrigen Ubweicht. 
Die LXX. scheinen statt 1211? gelesen zu haben 
welches gleich drauf folgt in unserm Texte, und Schätzung- 
Taxe bedeutet (Arab. schätzen, tüxiren). Seelen- 

wörtlich: das Geld der Schätzung seiner Seelen, d. fc 
das jeder für seinen Kopf, seine Person giebt, Kopfsteuer 
Wenn Jemand ein Gelübde gethan hatte, daß er soviel 
geben wolle, als er vom Priester geschätzt würde. Siehe
3. Mos. 27, 2 ff. Die Parallelstelle erklärt die SachK 
Moses verlangte bey der Volkszählung von jedem er­
wachsenen JsraeliteN zur Sliftshükte einen Beytkag Von

Ex. Handb. d. H istor. Düch. 7. S k. V ßillW

1 .
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einem halben Seckel (2. Mos. 30, 11—16.). Vermuth­
lich sollte diese Abgabe bloß bey jener ersten Zahlung 
entrichtet werden. Man dehnte aber späterhin diese For­
derung weiter au6 und verlangte jährlich eine gewisse Ab­
gabe zum Tempelbau. S. Michaelis zu d. Sc. und 
Mos. Recht, §. 173» opfert, wörtlich: alles Silber, 
welches steigt in das, Herz eines Mannes, um es zu brin­
gen in's Haus drs Herrn, d. i. welches jemand aus freyem 
Willen darbringt. Also:.ein stcywilligeö Geschenk.

V. 5. “W, Bekannter, von idj. Die LXX. haben 
es von "OO l verkaufen) hergeleitet, denn sie übersetzen 

sowohl hier, als V. 8. Jeder Priester sollte 
das Geld von denen, unter welchen er wohnte, einsammeln, 
baufällig, von , welches bey den Syrern 
und Chaldäern ist: nach etwas sehen, etwas untersuchen, 
besichtigen, also was man besichtigen, untersuchen muß, 
um es zu verbessern. Die LXX. verstunden's nicht und 
behielten daher bey. Theodorerus erklärt es 
durch die Verbesserung des verdorbenen Holzes und der 
Steine. p7D bedeutet daher auch im Syrischen, im Pael 
die Spalten und Trümmern, oder was baufällig ist, wie­
der herstellen, repariren. So muß es in der Parallelstelle 
2. Chron. 34, 10. übersetzt werden, wie dort auch die 
Vulgata und LXX. schon gethan haben. Vergl. auch 
Ezech. 27, 9. 27. und unten 22, 5., wo das Nomen 
p-D vorkömmt.

V. 7. Priester, Oberpriester. Im Gegensatz dee 
übrigen, gemeinen Priester. Bekannten. S. oben V. 5. 
Vermuthlich hatten sie die Gelder sich angemaßt, weil sie 
keine ordentlichen Deputat- erhielten, und daher gae 
keine oder eine unbedeutende Reparatur des Tempels un­
ternommen. sondern, besser: sie sollten fortan kein 
Geld mehr annehmen, als ob sie es zur Ausbesserung des 
Tempels brauchten. Michaelis: sie sollten das (bereits 
in Händen habende) Geld zur Besserung des Baufälligen 

im
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im Tempel heraus geben. Künftig konnten sie, was sie 
nicht einnahmen, auch nicht zur Ausbesserung des Tenr*  
pels hergeben.

V. 8. bewilligten, Übereinkommen , bey­
stimmen) Sie gehorchten diesem Befehle und nahmen 
kein Geld mehr vorn Volke an rc. Michaelis: die 
Priester wurden darauf eins, das Geld nicht^mehr vorn 
Volke anzunehmen und die Besserung des schadhaften 
Andern zu überlassen. — Das Geld, das sie die 23 
Jahre her erhalten hatten, ersetzten sie aber nicht wieder.

V. 9. Daher befahl der König dem Jojada das zn 
thun, was nun erzählt wird. Vergl. 2. Chron. 24, 8. 
Entweder hatte der Hohepriester nicht genug Autorität, 
um von den Priestern Rechenschaft wegen des verwende-» 
ten Geldes zu fordert:, oder er war zu nachsichtig gewesen» 
Lade ließ einen Kasten verfertigen und eine Oeffnung 

oben hinein bohren (3pD). Denn daß Jojada das 
nicht selbst gethan hat, versteht sich von selbst. Aehnliche 
Beyspiele sind oben schon oft da gewesen. S. Richt. 3, 
16., 1. Sam. 22, itt» 2i., 10, 4., 18,16., 1. Kön. 
18,40. und oben 2,24. Hüteren, am Thore die Wache 
hatten.

V. iO ff. Schreiber, Secretair, Rechnungsführek» 
bunden, ncmlich in Beuteln. zusam« 
menbinden. S. oben 5, 23. und Mos. 14, 25. Die 
LXX. E<7(ptV^ctv. Die Vulgata hat minder richtig efiEun- 
debant. Bloß gerathen! Denn diese Bedeutung haß 

nicht. — baar, gewogen (pri), man wog damals 
das Silber. S. oben zu V. 4. zum -^ause, supplire 
hy, über den Tempel gesetzt waren. Zimmermeister, 
denen der Bau des Tempels aufgetragen war, und welche 
die Aufsicht über die ihnen untergebenen Arbeiter. hatten. 
So 2xlerikns. Michaelis L die Zum Geschäfte deS 
Tempels bestellt waren, yaben's heraus, und diese 
zahlten es den Holz - und Stein-Arbeikern aus — die —*

L 2 kauft



164 Das 2. Buch der Könige. Kap. 12. 

kauften, und kauften dafür Holz und Steine. Ttt, einen 
Zaun (TS), eine Wand machen, noth, * tttto,
waö ausging, d. i. was dazu gehörte, verwendet wurde 
zur Ausbesserung des Tempels.

V. 13. Doch verwendete mars das eingekommene 
Geld nicht zu silbernen Becken oder Bechern (Schüsseln), 
Messern, Schaalen (Bechern), Trommeten rc. Erst mußte 
der Tempel wieder hergestellt werden, ehe neue Gefäße 
angeschafft wurden. Da aber von den Geldbeyträgen noch 
übrig blieb, so schaffte man nachher auch Geräthe an. 
S. 2. Chron. 24, 14. rnSD. Die LXX. haben es durch 
Weihrauchb^cken erklärt (Hün, denn Sv^ou ist offenbar 
ein Schreibefehler). > sind Instrumente, wie
i. Kon. 7, 50. Wenn man aber rrreiq liest, wie 
Michaelis u. a. (s. oben 1. Kön. 7, 50^*2.  Chron. 4, 
22. undJerem. 52, ig.), so sind eö Messer, deren sich 
eigentlich die Winzer bedienen. Jes. 2, 4.-, 18, 5.

ist eigentlich schneiden, beschneiden, z. B. den Weinstock. 
,,,

j-Ap im Arabischen, denn D und D werden oft ver-^ 
wechselt, hbt, im Fiel ist singen oder auf einem Instru­
mente spielen, denn der Einschnitt in der Musik ist ein 

Takt. singen, pltp, ein Gefäß, womit man 

P*y  > sprengt, daher crater, cyathus, o/y-x>. Sil­

berne Messer dürfen übrigens nicht befremden. Denn 
das ist von den Griffen zu verstehen. Auch wir kennen 
diesen Sprachgebrauch.

V. r z. berechnest. Man fordert keine Rechnung 
(Dtyn, wie das koyiger&ou der Griechen,) von den Leu­
ten, denen man das Geld anvertraute, um die Arbeiter 
davon zu bezahlen, denn sie verwalteten (die Gelder) mit 
Ehrlichkeit. Man traute es ihrer Redlichkeit (PjlON) 
zu, daß sie keinen Unterschleif machen würden, daher be­
rechnete man sich nicht mit ihnen.

cs. 16.
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V. 16. Schuld- und Sund-Opfer, Opferthiere, 
die matt opfern mußte, wenn man sich aus Irrthum oder 
wissentlich versündigt hakte, nemlich einen Widder zwey 
silberne Seckel werth. Diesen mußte man dem Pri- |1jv 
bringen, der dann den Sünder versöhnte. S. 3. Mos. 5, 
15 ff. u. 7, 7. Da nun die, welche sich durch solche Opfer 
ausfthnen mußten, keine Opferthiere zur Hand ha ‘tcn, so 
mußten sie den Werth an Silber dafür bezahlen, und die 
Priester gaben ihnen dafür Opferthiere.

V. 17 ff. Zeit, tn, Nachher. Gath, Hauptstadt der 
Philister auf der Abendseite , des Stammes Juda. Siehe 
oben Jos. M, 22. 1. Sam. 17, 4. 23. u. a. a. O. Er 
unternahm einen Feldzug gegen die Einwohner von Gath, 
bestürmte ihre Stadt und eroberte sie. Angesicht stellte, 
ZTJ2 sein Gesicht sehen, auf etwas richten, nach 
etwas hinwenden, sich fest entschließen, etwas zu thun, 
unser Deutsches: sich in Positur setzen, Mine machen. 
Da er auch Jerusalem zu belagern drohte — Im N. T. 

to 7r£Qi70ü7rov) luc. 19, 51. Vetgl. Jer. 21, 10. 
geheiligt, was feine Vorfahren, die Könige in Juda, 
und er selbst Gotte als Geschenk geweiht, und in den 
Tempel niedergelegt hatten. Offenbar sind heilige Ge­
fäße zu verstehen, die man aber freylich nicht verkaufen 
wollte oder durfte, um den Tempel auszubeffern. In 
einem solchen Nothfalle mußte man sich aber doch an sie 
vergreifen. Durch dieses Geschenk wollte er den Hasael 
bewegen, von der Belagerung Jerusalems abzustehn, und» 
er erreichte auch seinen Zweck. Man kann daraus sehn, 
wie mächtig und furchtbar der syrische, und in welcher 
schlechten Verfassung der jüdische König war. Ein ähn­
liches Beyspiel hatten wir oben i. Kön. 15, 18 f, wo 
Assa ebenfalls alles Gold, was tm Tempel sich befand, 
und er selbst in seiner Schatzkammer hatte, dem syrischen 
Könige Benhadad schickte, um ihn in seine Allisince zu 
ziehen. — Juda. S. i. Kön. n, 4$. — Bund, 

L 3 Vsr,
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Verschwörung. Mills- Es gab zwey Orte dieses 
Nahmens. Der eine war eine Citadelle in der Stadt 
Jerusalem zwischen dem Tempel und der Burg Zion, an 
oder in der lehtern. Der andre war bey Sichern auf 
dem ephraemitischen Gebiete. Siehe Richt. 9, 6. 20. 
Vergl. 46.), wo ein Haus Millo zu Sichem (ein befe­
stigtes Gebäude und zugleich ein Versammlungsplatz, ein 
Heltigthum wohin man wallfahrteke, und das daher, 
nach der damaligen Sitte, sehr befestigt war,) verkömmt. 
Von dem erstem ist hier die Rede. Berg!. 2 Sam.
wo die I.XX. Millo durch azga, (Festung - übersehen, 

Chron. 11, (12) 8-, 2. Chron. 24, 25., 32, 5. und
1. Kon. 11, 27. Z^sbraird von HamelsveLd (bibL 
Geographie, Theil 2. <5. 47.) meynt, man könne an- 
nehmen, daß das Millo auf der Burg Zion das eigent­
liche alte verehrte Heiligthum, die Kebla, und auf eine 
besondre Weise befestigt gewesen seyn möchte, schlugen, 
lödeten. Gilla, hält Alerikrw für einen Orr in I- ru- 
salem. Ich vermuthe, es ist die Quelle Slloam gemeynt, 
welche auch Siloah, Selah oder Schelach hieß, nur nach 
einer andern Punktation oder Aussprache. S. Jesa. 8, 
Nehem. Z, 15. Diese Quelle kömmt, rote ^ieronymu» 
zu Jes. a. a. O. sagt, aus einer natürlicksen Höhle des 
Bergs Zion und lag auf der Südwestseite des lehtern, 
welches auch mit Iosephus (de b. Jud. 5, 4. 2,) über- 
«instimmt; von ihr hatte das Quellthor auf derselben Seite 
der Stadt seinen Nahmen. Luc. 13, 4. wird ein Thurm 
oder hohes Gebäude Luc. 14, 28.) in Suoam 
(wo auch das Bad war, das Joh. 9, 7. erwähnt wird, 
genannt, woraus erhellt, daß die ganze Ebene, vom Quell­
thore an bis zur Quelle selbst Siloam, Siloah, Schelach 
hieß. Ueber die Lage der Quelle selbst s. ZsbranÄ von 
Hamelsveld bibl. Geogr. B. 2. S. 18 2 ff. Die LXX. 
in Cod. Rom. haben t&J ev XeXoc, in Alex, tov xara/za'- 
wvTtx, TaXa,«^. Die Vulg.: in defcensu Sella. Nebri- 
gens verwundert sich schon Michaelis darüber, daß hier 

nichts
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nichts von dem erzählt wird, was 2. Chron. 24, T5934- 
steht, vorzüglich die grausame Ermordung des Zacharias, 
Jojada's Sohns. Vermuthlich ist jener Abschnitt a. a. D. 
aus einem Kommentar über das Vuch der Königs ent­
lehnt *).  2. Chron. 24, 26. heiffen die Verschwornen 
Sabad, der Sohn Schimath, einer Ämmonikerin, und 
Josabad, der Sohn Schimrirh, einer Moabiterin. Vcr-

*) Matth. rz, 35. wird dieser Ermordung gedacht. Zwar 
' meynen mehrere Erklärer, es sey dort von einem andern

Zacharias« dem Sohne Barachras, die Rede, dem elften 
unter den kleinen Propheten, der nach der Rückkehr aus dem 
babylonischen Exil gelebt hat. S. Zachar. i, i. Allein id) 
vermuthe, daß eö der Sohn Ioj.da heißen soll. So har 
schon das hebräische Evangelium der Nazaraer. S. Hicro- 
nymus quaeft. in Matth. a. a. O. Die Lesart konnte leicht 
entstehen, wenn etwa (syrisch statt p, Sohn, vexgl. 
Matth. 16, 17.) da stund. Es ist daher nicht einmal nöthig 
mit Bolren anzunehmen, daß Matthäus syrisch geschrieben 
hat, um jene Verirrung der Nahmen zu beweisen. Jesus 
wählte das erste und letzte Beyspiel des schuldlos vergossenen 
Blutes, nemlich das des Abels im ersten und daS des Zacha- 
ria im letzten Buche des A. T. Jenes war die Genesis, 
dieses das zweyte Buch der Chronik. (S. Eichhorn's Ein­
leitung in's A. T. Th. 2. S. 549.). Lucas (> i, so.) hat 
bloß den Nahmen Zacharias. Von einem andern Zacharias 
wissen wir nichts, denn der. dessen Iosephus (de bello 
jud. 4, 5, 4.) gedenkt, und welchen er einen Sohn des 
Barachias nennt, wurde bey der letztem Belagerung Jerusa­
lems von den Zeloten im Tempel hingerichtet, und kann 
also wohl nicht gemeynt seyn. Endlich könnte man obiger 
Schwierigkeit auch dadurch begegnen, daß man cmnahme, 
Zojadas habe, nach der orientalischen Sitte, zwey Nahmen 
gehabt. Beyspiele davon sind oben oft schon da gewesen. 
S. Wolfs Cur. zu d. St. Der Einwand, daß Zacharias 
nicht der letzte, von den Juden ermordete, Prophet gewesen, 
sey, sondern Urias, den Jojakim hinrichten ließ (Ierem. 26, 
21 ff.), widerlegt nichts, denn der ist ja nicht beym Brand- 
opfer Altar im Vorhofe der Priester, beym Tempelvorhaugg- 
umgebracht worden.
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fchiedene Sage, oder Sabad hakte zwey Nahmen, oder 
es ist Verwechselung der Nahmen vorgefallen, oder der 
Abschreiber hat sich versehen. Sabad kann in der abge­
kürzten gemeinen Lebenssprache Josabad seyn. Michaelis 
meynt, dies sey vielleicht auch aus dem obengenannten 
Kommentar über die Bücher der Könige entlehnt, schlu­
gen, ermordeten ihn Vätern. Nicht in seiner väter­
lichen Gruft, weil er ejn böser König war (s. 2 Chron. 
24, 25. und Iostphus Alterth. 9, g. 4.), wohl aber in 
Jerusalem. Daraus sieht man, daß die Redensart bey 
seinen Vätern begraben oder zu ihnen versammelt 
werden, eine andre Bedeutung habe, als in ihrer Gruft 
heygesetzt werden. Vergl. auch i. Mos. 25, 8-, 23, 16. 
yergl. 25, 10. und 5° Mos. 34, 5. 6. vergl. 32, 49, 
zmd oben 12, 21. S- Scheid Differt ad canticum His- 
kiae (Lugd. Batau. 1769.) S. 39 f. Man glaubte nem- 
sich, haß sich die Verstorbenen im Schattenreiche wieder- 
fanden, in das sie aus ihrer Gruft, wo man ihre ent- 
fchlasene Hülle hinftgte, niederstiegen.

Rap. 13, 1 — 9.

Schlechte Regierung des Joahas. Sein Tod. Joas wird 
fein Thronfolger.

V. 1 f. drey und zwanzigsten, zu Anfänge 
hesselben. S. 12, 1. siebzehn Jahr, man muß er­
gänzen: und regierte. Er trat das i?te Regierungsjahr 
an. S. V. io. — wandelte, behielt den von Jero- 
heam eingeführten Kälberdienst bch. S. oben 10, 29. 
machte, zur Sünde verleitete. Josephus (Alterth. 
9,8, 5-): im 21 sten Jahre des Joas übernahm Joahas 
hie Regierung-7— in Samarien. davon, eine 
Enallage, denn vorher geht der Pluralis Fhiön. 2Uc= 
prkus zieht hen Singularis PiNtDT] vor. Allein schon die 
LXX. (Cod. Rom.) haben vorher den Pluralis 
Mh hgrgkls hen Singularis ant av

V. 3f.
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V. 3 f. Zorn, Das Dämpfen aus
per Nase ist Zeichen des heftigsten Unwillens. Daß Gott 
Mißfallen darüber hatte, schließt die alte Welt aus dem 
Unglück, das jetzt erfolgte. S. oben zu Jos. 7, 1., wo 
auch dieselbe Redensart verkömmt, ^»and, ließ sie un­
ter seine Botmäßigkeit kommen. Eine große Strafe! 
S- 8, ir. und unten V. 5. Lebelang, fast während 
seiner ganzen Regierung. Denn daß man diese Worte 
so einschränken müsse, lehrt V. 4. 5. — Angesicht, 
eigentlich: er verwundete (nbn) Jchova's Angesicht, 
d. i. er bat Gott flehentlich, nemlich, ihn von diesem Joche 
hes syrischen Königs zu befreyen. Gchultens, der in f. 

B. de originibus c. 9. 24. weitlauftig von den Bedeu­
tungen des Wortes nbn handelt, erklärt es durch: fa- 
ciem attriuit fupplicando, wie die Lateiner sagen, 05 
perfricare. Andre übersetzen: infirrnavit faciem. Mi­
chaelis (in f. Supplem. ad Lex. hebr. No. 731.) er­
klärt diese Redensart aus dem Arabischen süße. 
Auch die Syrer und Chaldäer haben diese^ Bedeutung, 
nur daß sie das Vau arn Ende in Jod verwandeln, eben 
so die Samaritaner. Er übersetzt daher: er gab süße 
(gute) Worte, ex schmeichelte (streichelte) sein Gesicht. 
Er bettelte so lange bis rc. Er bat nemlich Gott um Be- 
freyung von dem syrischen Joche, sahe, nahm Rücksicht 
auf den Druck, unter welchem die Jsraeliten seufzten. 
Hubitzanr setzt nun den -jtm Vers nach dem 4ten, wo 
denn das zu Anfänge des 7ten Verses mit dem vor­
hergehenden zusammen hängt und die Verbindung aller­
dings sehr leicht ist. Freylich konnte diese Verwechselung 
leicht aus der Aehnlichkeit der Worte pn und nnn zu 
Anfänge des ;ten und 8ten Verses entstehen. Daher 
auch Dathe die Verse in seiner Übersetzung versetzt hat. 

Doch s. unten zu V- 7. Uebrigens folgt auch beym Io- 
sephus der 7te Vers auf den 4ten in der Erzählung. Ex 
bemerkt auch noch, daß Elisa dieses ganze Unglück vorhey 
gesagt habe. Das bezieht sich nemlich auf K.8,12.

i 5 ' V.;f.
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V. 5 f. -Heiland, Befreyer, Retter. Das war 
der Sohn des Joahas. S. V. 25 ff. Ueörigens vergl. 
oben Richt 3, 9. Hütten, in ihrer Wohnung sicher 
und ruhig leben konnten. Vorher mußten sie sie ver­
lassen und sich in befestigte Oerter fiüchten. vorhin, 
eigentlich: wie gestern und vorgestern, — Sünde. S. 
oben V. 2. Hauses, Familie. , die dritte rad. 
N fehlt. Hain, Götzenhain. Sogar dieser Götzenhain 
blieb stehn und wurde nicht niedergerissen. Sünde, im 
Texte steht der Pluralis.

V. 7 f. S. oben zu V. 4. Indessen kann über­
flüssig stehn oder durch aber übersetzt werden. Volks, 
Heeres. Iosephns sagt: von seinem zahlreichen Heere 
waren nur 10000 Mann zu Fuße und 500 Reuter übrig 
geblieben. Auch habe der syrische König viele große und 
ansehnliche Städte weggenommen. Das bestätigt unten 
93. 25. Drescherstaub. Wörtlich: er setzte (machte) 
sie wie Staub zum Treten, d. i. wie Staub, den man 
mit Füßen tritt. Er rieb sie auf, wie Staub. Er rieb 
sie so auf, daß nur die kleine, oben erwähnte, Anzahl 
übrig blieb. , ist aber nicht bloß treten, zertreten, 
sondern auch dreschen. Weil im Morgenlande das Ge- 
traide von Ochsen und Wagen, die man auf demselben 
herumkrieb, zertreten und so gedroschen wurde. Ein ähn­
liches Bild s. oben 2. Sam. 22, 43., wo auch die arabi­

sche Uebersetzung dieses Work ((j^acX) gebraucht hat. 

5Die Vulgata hak daher: redegerat quasi puluerem in 
tritura areae. Ihr folgt Luther. Wie Dreschstaub, der 
in Nichts verstiegt und nicht wieder gesammelt werden 
kann.Macht, s. oben 10, 34. Chronike, s. a. a. O.

V. 10
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V. 10 — 25*

Jehoas schlechte Regierung. Elisa stirbt. Ein Scheintoder lebt 
wieder auf. Jehoas befreyt die israelitischen Städte wieder 
von der Botmäßigkeit des syrischen Königs..

V. 10 ff. Man verwechsele den Jehoas (Jehoasch) 
nicht mit dem gleichzeitigen Joas (Joasch), dem Könige 
von Juda. Iosephus sagt, diese beyden Könige zu 
Israel und Juda hätten einerley Nahmen geführt. Etwas 
ist er doch in der Schreibart verschieden. — Entweder 
muß man annehmen, daß der israelitische Joasch zwey 
Jahre lang an der Regierung seines Vaters Joachasch 
Theil genommen habe, oder man muß die gewöhnliche 
Lesart V. 1. verändern und 21. statt 23. schreiben. Hat 
turn Joachasch seinen Sohn im 17^« Jahre seiner Re­
gierung zum Mitregenken angenommen, jb hängt alles 

gut zusammen. Für RD lese ich lieber D3 mit Dache. 
So die alten Ueberss. und ein — wiewohl corrigirter — 
Cod. Kennic. — Josephus sagt a. a. O. gerade das 
Gegentheil, er sey fromm und seinem Vater in Rücksicht 
auf seinen Charakter ähnlich gewesen. — Stuhls wurde 
sein Thronfolger.

V. 14 f- vor ihm, über seinem Angesichte. Er 
fiel über ihn her, küßte ihn und benetzte so sein Angesicht 
mit seinen Thränen.— Vater — R>eucer. i) Du 
warst mir ein mächtigerer Schutz als Wagen und Reuter. 
Iosephus sagt, der König habe den Elisa seinen Vater 
und sein Schild (Beschützer) genannt. Denn so lange er 
gelebt hatte, hätte er keine Waffen gegen seine Feinde 
gebraucht, weil ihn seine Orakel ohne Schwerd jene hätten 
besiegen (offen. 2) Du stirbst. Dieser Verlust preßt 
mir Thränen aus. S. oben zu 2,12. Vater. S. oben 
zu 6, 21. Es steht zwar nicht da, daß er den Elisa um 
guten Rath gebeten habe, wie er die Syrer besiegen und 
fein Volk von ihrem Joche befrcyen könne: allein theils 
liegt das stillschweigend in dieser Erzählung , wie man
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yuch immer den Allsdruck wagen ic- verstehen mag, 
theils versteht sich's von selbst. Iofephus setzt hinzu, 
per König habe geäußert, daß, da er nun sterbe, zu be­
fürchten sey, die Jsraeliken möchten nun yon den Syrern 
und andern Fell,den (ganz) unterjocht werden. Er möchte 
Daher nicht langer mehr leben, sondern wünsche mit ihm 
zugleich von der Welt zu scheiden. -- legte — Hand. 
Symbol des Beystandes Gottes bey dem bevorstehenden 
Feldzuge gegen die Syrer. Der Auflegung der Hand 
eines Propheten schrieb man besondre Kraft zu. 2D1» in 
H. sitzend machen, auflegen.

V. 17 f. Ebenfalls symbolische Handlung, wie das, 
Was im vorigen Verse erzählt wird. Vergl. 1. Kön. 11, 
30. , 22, ii. Dergleichen symbolische Handlungen kom­
men in den Propheten oft vor. S. Gtaudlins Neue 
Beyträge zur Erläuterung d. bibl. Propheten, No. V. 
S. 123 — 240. (Götting. 1791.). ' Auf dep Morgen­
seite hatte der Feind vorzüglich sich festgesetzt. Fenster, 
Heffnung, Jalousie. S. oben zu 9, 32. Heils, Siegs, 
f oben zu 5, 1. Siegreicher Pfeil durch Jehova. Der 
Pfeil bedeutet Sieg, Yen du unter dem Beystande Jeho- 
va's gegen die Syrer davon tragen wirst. Aphek, s. oben 
r. Kön. 20, 26. Bepg und Stadt lagen beysammen. 
Hier sollte die Schlacht yorfallen. — nimm dse übri­
gen Pfeile. Schlage sie gegen die Erde, stille, hielt 
ein, hörte auf. — bis sie ganz aufgerieben worden 
waren, nun aber wirst du sie nur dreymal schlagen. Wenn 
Der Prophet sagt, I. solle dreymal die Pfeile gegen die 
Erde werfen, wie kann er denn unwillig werden, daß der 
König ihm folgt und nicht mehreremale sie gegen die Erde 
wirft? Die Interpreten helfen sich hier so aus. Der 
Prophet hatte dem König ohnstreitig vorher gesagt, daß 
die symbolische Handlung, das Werfen der Pfeile gegen 
die Erde, das vorbedeute, was geschehen solle, so daß er 
-lsy desto öftrer und heftiger die Pfeile ayf die Erde auf» 

schla- 
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schlagen müßte, wenn er die Syrer gänzlich besiegen 
wolle. Da nun der König bey sich erwog, wie mächtig 
der syrische König sey und da er dem Elifa nicht recht 
glaubte (aber wo steht denn das alles?), so dachte er, es 
sey genug, wenn er dreimal die Pfeile gegen die Erde 
aufschlüge, weil er besorgte, die Weissagung möchte mcht 
in Erfüllung gehn, wenn er Mehreremale die Pst-jle auf 
die Erdejwürfe. (Wie anders? Man mußte ja dem Pro­
pheten pünktlich folgen! Ist das nicht Gchorsam gegen 
den Propheten?). Daher wird der Prophet unwillig, 
weil der König ihm und Gotte nicht glaubt, da er doch 
so viele Wunder schon zu Gunsten der Jsraeliten verrichtet 
hacke. So Rlerikus u. a. Lilienthai in f guten 
Sache der Offenbarung, Th. VII. S. 8r. bemerkt noch, 
vielleicht habe ihm der Prophet ausdrücklich gesagt, daß 
er so viele Schlachten gewinnen würde, als er auf die 
Eroe schlagen würde. (Allein es steht ja ausdrücklich da: 
schlage dreymal auf die Erde) Ob nun gleich drey­
mal überhaupt stakt oft stehen könnte, so Möchte doch 
hieu bey diesem Falle, wo die Zahl bestimmt angegeben 
werden mußte, dies nicht statt finden. Auch sollte ich 
meynen, wenn man einen Feind dreymal schlage, man 
schon viel gewinnen könne! Iosephus laßt das weg, 
daß er dreymal die Pfeile gegen die Erde werfen solle. 
Andre finden hier ein Beyspiel des unmäßigen Zorn? des 
Propheten (oder richtiger des Mißmuths, der Hypochon­
drie des dem Tode nahen Propheten). Ich bin weit 
entfernt, ihm dies so hoch anzurechtterr, das kann nur 
der, der in dem Propheten einen Heiligen sieht uNV 
vergißt, daß er ein Mensch ist, — wie andere. Lilien^ 
thals Apologie wird ihn schwerlich rechtfertigen. Uebri- 
gens scheint hier ein Keiner Widerspruch Zu seyn. Vorher 
sagt der Prophet, der König würde die Syrer bey Aphirk 
gänzlich aufreiben (V. ? 7.)/ und nunmehr sagt ek, er werde 
sie nur dreymal schlagen. Sonach müßte man also V. 
nur das syrische Heer verstehen, nicht aber das ganze Volk

Krk
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der Syrer. Uebrigens kann man mit Geb. Schwi­
rl. a. annehmen, daß der König die Pfeile gegen die Erde 
abgeschossen, also nicht bloß mit der Hand aufgeschlagen 
habe, wie fast alle Erklärer zu glauben scheinen.

V. 2ö f. Daß man vorzüglich frommen Männern 
in altern und neuern Zeiten noch im Grabe eine besondre 
Wunderkraft beygelegt habe, ist bekannt. Doch sind die 
neuern Zeiten noch wundersüchtiger in dieser Hussichr gewe­
sen, als die ältern. Man lese nur, z. B. Montgeron — 
Verite des miracles — de Paris (Vtredv .’737.)> 
Jahres, ein Jahr drauf, nachdem Elisa gestorben war 

bO. Da die Moabitlfchen Rauberhorden rn's Land 
einfielen, kam ein (neues) Jahr. Also wär ein Jahr nach 
Elisa'S Tode verflossen. Die LXX übersetzen wörtlich : 
ixS’oms 78 ftwou78. Die Vtilg. aber, welcher Luther- 
wie gewöhnlich, folgt, hat: in ipfo anno. Also N^'2. 
Es ist aber nicht nöthig, daß man so, oder ND3, ließt, 
obgleich diese Veränderung sehr leicht zugelassen werden 
kann und auch an sich richtiger ist. Denn der Hebräer 
sagt eigentlich WX‘3, und eS paßt nicht in dem 
Munde eines Geschichtschreibers, der lange Zeit nachher 
erzählt. Uebrigens kann auch D vor ND weggefallen seyn. 
Da das Jahr kam, zu Anfänge des Jahres. So der 
Chaldäer hy — Man war eben beschäftigt 
einen Toden zu begraben. Ich vermuthe, daß man noch 
eine Strecke zu gehen hatte, ehe man an das allgemeine 
Begräbniß kam, wo er beygesetzt werden sollte. Jetzt er­
blicken die Leute eine moabitische Räuberhorde. Sie wer» 
fen also den Leichnam in aller Geschwindigkeit in Elisa'S 
Grab, bey welchem sie eben waren. Wer es weiß, wie 
früh die Hebräer ihre Toden zu begraben pflegten, der 

, wird es wohl nicht unbegreiflich finden, daß der Schein- 
tode durch die Erschütterung hier wieder auflebte, wir 
wissen ja nicht, an welcher Krankheit er gestorben ftyn 
sott 1 Iöftphlw sagt, er fty von Mördern geködet worden.
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Die Wunde war also nicht tödlich. Eine starke Verblu- 
tung konnte eine starke Ohnmacht nach sich ziehn und da­
her leicht den Wahn veranlassen, daß der Mann wirklich 
rot) sey. Eigentlich waren t>b Gräber mit einer Thüre 
oder einem großen Steine verschlossen, um die Leichname 
gegen die wilden Thiere, besonders gegen die Schakals 
und Hyänen zu schätzen, welche die Leichen gierig auffuch- 
ten und verzehrten, entweder brachen sie also in dem jetzi­
gen Nothfälle die Grabthüre aus, — denn die Alten hiel­
ten die Leichname heilig, und so ist es begreisiich, daß man 
den Toden nicht in die Hände der Räuberhorde kommen 
oder unöegraben liegen lassen wollte, —> oder die Grab- 
thüre war durch einen besondern, uns unbekannten, Zufall 
eben offen. Gebeine, den Leichnam. Denn Elisa konnte 
noch nicht so verweset seyn, zumal in einer Gruft, wie der­
gleichen bey den Morgenländern gewöhnlich war, daß nur 
noch das Gerippe übrig gewesen wäre. Zwar kann die 
große Sonnenhitze im Morgenlande die Fäulniß schnellet 
befördern, und das Fleisch abzehren, als in unserm Him­
melsstriche (S. oben zu Richt. 14, 8. S. 159.% M- 
rül vtc. Es bedarf wohl keiner Bemerkung, daß das 
nicht eigentlich zu verstehn sey, weil ja sonst der Tode schon 
lebendig gewesen wäre. Da der Leichnam in derGeschwin» 
digki'ir hineingcworfen wurde, so kam er auf den Leichnam 
zu liegen. Die Sarge der Alken hatten keine Deckel» 
Dadurch wird auch die Wr derbllebung des Toden be­
greiflich. Der Leichnam lag atjo offen da oder stand auf- 
ge'ichtct in einer in den Grüften angebrachten Niesche. 
Indessen konnte man nach den damaligen Begriffen wohl 
auch glauben , daß die Wiederbelebung erfolgt sey^ weÜ 

der Sarg des Toden den Sarg des Elisa, neben welchen 
er etwa gesetzt worden seyn konnte, berührte» Es ist also 
nicht nöthig, zu einer Sage seine Zuflucht zu nehmen, die 
Man zu Gunsten des Eisa oder um dem Volke Muth ein- 
zuflößen, erzählt habe. Denn daß eine solche Erzählung 
auch auf den Muth des Volks großen Einfluß haben und

zur
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zur Besiegung der Feinde beytragen konnte, sieht wohl 
Jeder ohne Beweist ein. Auch die ältern Exegeten, welche 
hier ein wirkliches Wunder finden, meynen, Gott habe es 
deswegen gethan, damit die Jsraellten hätten einsehn sol- 
lett, daß, wenn gleich Elisa tot) sey, doch seine Weissagun- 
gen in Erfüllung gehn würden. Denn er that ja noch im 
Tode Wunder! Auch hätten sie daraus abnehmen können, 
wie theuer er Gott gewesen und daß er ein noch größerer 
Prophet als Ellas sey (S. oben zu 2, 9 ). Auch Iose- 
phus erkennt hieb ein wirkliches Wunder und folgert dar­
aus die Wunderkroft des roden Propheten. Aehnliche 
Beyspiele finden wir auch unter den Griechen. So hol­
ten die Messenier die Gebeine deL tapfern uhb um sein 
Vaterland unsterblich verdienten Aristomenes aus Rho- 
dus in die Hauptstadt MeffeNe und suchten bey seinem 
Grabe Orakel. Sie schrieben ihm vorzüglich den Sieg 
der Thebancr bey Leuktra zu (S.päusirn. B.4. K. 32.). 
So brachten die Spartaner die Üeberreste des Orestes aus 

Tegea nach Sparta, um den Sieg über die Tegeater da­
von zu tragen, welches auch geschahe (Herodor. t, 67; 
paustrn. 3, !3-)< Und Oedipus versicherte dem atheni­
schen König Theseus, daß sein Grab sein Gebiet gegen 
seine Feinde schützen würde (Sophncles Öedlp. Colon. 
1519 f. 1533 st). Sirach bezieht sich auf dieses Wunder 

des Elisa K. 48, 14 f. ev 'x.oipurei to

ffupä. avi-ä (in seinem Todesschlummer weissagte sein 
jeichnam) — — z,cu ev tt, teKeutvi aurä to, •3,av- 
(jM&Löt, «vtS (und in seinem Tode waren seine Thaten be­
wundernswürdig).

Ä.22 ff. zwang, brückte. — Gnade, erbarmte 
sich ihrer, nahm sich ihrer an, oded ließ sich erweichen und 
wendete sein Gesicht zu ihnen, d. i. er nahm wieder auf 
sie Rücksicht. Von einem MorgenländischeN Despoten 
hergenommen, der den Bittenden ansieht und dadurch 
von seiner Gnade und der Erhörung seiner Bitte ver-
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sichert. S. 2. Mos. 2, 24. g. Mos. 26, 42. So wie 
hingegen das Wegmenden des Gesichts von dem Klienten 
Zeichen der Ungnade und einer abschläglichen Antwort ist 
S. unten 17, 18*  Bundes, Verheißung, die er den 
Stammvätern der israelitischen Nation gegeben hatte, 
verderben, ganz aufreiben, zu Grunde richten (TWJ). 
verwarf, stieß sie nicht zurück, er erhörte sie. S. die vor­
hergehende Anmerk. Oder er ließ sie in Palästina, wo 
Gott gegenwärtig gedacht wurde, (> *\3S  1. Mos. 4,
12. u. 16.) noch ferner wohnen. Er vertrieb sie nicht aus 
ihrer Heimath. Stunde, wo der Schriftsteller schrieb. 
Also schrieb er noch vor den Zeiten des Ezechias, unter 
welchem die Stämme in das babylonische Exil geführt 
wurden.

V. 24 f. Statt Hadad, hak Issephus Ader 
(g, 2.) wie die LXX. Allein der Nahme im hebräischen 
Texte ist richtiger. Die Syrer sagten Adäd. Vcrgst 
Macrob. Saturn. I, 23. ^Jostphus erzählt auch noch, 
daß man den Ader (Adad) und den Hasael göttlich ver­
ehre, weil sie sich durch Erbauung der Tempel um die 

Stadt Damaskus verdient gemacht hatten. — kehrte 
um und nährn, anstatt er nahm oder entriß dem B. die 
Städte wieder, die sein Vater ehedem im Kriege ent­
rissen hatte. □W’l Muß als Adverbium übersetzt werden, 
brächte wieder an sich.

2Up. 14, i — LL.
Amazr'a König von Iuda (2. Chron. 25.) Und sein Nach- 

folger Asana.

V. 1 ff. andern Jahr. 93ergl. ti, 1. und i s, 
to., wo es heißt, Joas, der König von Iuda, habe 40 
Jahre regiert und Jehoas von Israel sey in dessen z?steM 
Jahre zur Regierung gekommen. Wie oft wird Nicht die 
runde Zahl gesetzt, wenn auch etwas dran fehlt. 93er« 

Er. Handb. d. «Z,gor. Luch. 7. St. M Muth- 
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muthlich war Amazia Zwey Jahre lang Mitregent mit 
seinem Vater. Und dies wird wahrscheinlich, wenn man 
bedenkt, daß 2. Chron. 24, 25. erzählt wird, Joas, der 
König von Judo, sey, ehe die Syrer Judäa verlassen hat­
ten, in eine sehr schwere Krankheit verfallen. Natürlich 
wird er da seinem Sohne die Regierungsgeschafte über­
tragen haben! Michaelis: Joas regierte wahrscheinlich 
noch im Anfänge des 4osten Jahres und das zweyte Jahr 
des Jehoas ist für zwey volle Jahre zu nehmen, und wenn 
in dieses Jahr der Jsraeliten gerade ein Schalkmond siel, 
so kann dessen Ende sehr wohl in den ersten Mond des 
dritten jüdischen Jahres fallen. — Ioadair, Jehoad- 
dän. Beym Iojephus Jodada.

V. 3 ff. S. oben 12, 3. Nicht ganz so, wie sein 
Vater (Stammvater, Ahnherr) David. — mächtig, 
sich bemächtigt oder richtiger: da er sich auf dem Throne 
befestigt (^N) hatte, schlug, ließ er die Mörder seines 
Vaters (12, 20.) hinrichten. — Mose, Z.Mos.24,16. 
Das war ein sehr menschliches und billiges Gesetz; allein 
die asiatischen Despoten thaten gerade das Gegentheil und 
so auch die Jsraeliten, Daher verdiente obiges Verfah­
ren allerdings vorn Annalisten als etwas auszeichnendes 
in dem Charakter des Amazia bemerkt zu werden. Bey 
den Persern mußte für das Vergehn eines Einzigen, die 
ganze Verwandfchaft büßen. S. Ammian. Marcellin. 
23, 6. p. m. 416. Eben so wurden bey den Macedoniern 
die Verwandten eines Menschen, der dem Könige nach 
dem Leben getrachtet hatte, mit diesem hingerichtec. Doch 
schaffte Alexander dieses unmenschliche Gesetz ab. Auch 
jetzt noch in unserm aufgeklärten Jahrhundert müssen in 
manchen Ländern die Kinder und Gattin eines KönigS- 
mörderS, wenn gleich nicht mit dem Leben., büßen! S. 
Cttrrius 6, 11, 20. und das. Freinsherm. S. oben 
zu <), 26., Jos. 7, 25. u. a. a. O. 5^, für, wegen. 
Das CM hat das Kri aber por (Hoph.)*
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Hier muß nun eine Lücke aus 2. Chron. 25,5 — i z. er­
gänzt werden.

V. 7. Salzthal. S. oben 2. Sam. 8, iz."). 
Eusebrus sagt: T^pAa sey eine Gegend in Edom, in 
den Büchern der Könige aber das Salzthai. Ioftphus 
nennt uns noch die Gabaliter und Amalekiter. gewann, 
nahm ein. Gela, die Hauptstadt des sogenannten stei- 
nsgten (richtiger petraischen) Arabiens, die späterhin vorn 
Kaiser Hadrian, Hadriana genannt wurde und jetzt Ar 
rakitti (ausgehauene. Stadt, deren Häuser in Felsen ge­
hauen sind) heißt. S. Büschings Asien, S. 446. n. d. 
2te» Auög. und Rciandi Palaeft. 1,12. S. 70 f. Andre 
verstehn unter Sela einen Felsen (das bedeutet allerdings 
dieses Wort), nun müßte man denn eine Burg oder 
Festung auf demselben denken. Jaktheel oder Ioktheel 
1) eine Stadt im Stamme Juda, Jos. rZ, z8- 2) die 
Stadt Sela oder Petra, bey den Arabern Hhagr oder- 
Hadfchr, bey den Syrern Hogor. Diese ist hier gemeynr 
S. Boch'xrd. Canaan t, 44- Die LXX. haben 
tu Vulgata: Jcctheel. Der Nahme bedeutet: Gotte 
unterworfen. Vondiesem Felsen stürzte Amazia ioc.oo 
Gefangene hinab. S. 2. Chron. 25, 12. Tag, wo der 
Annalist lebte. Denn schon im Jesirias heißt sie Sela.

V. 8- Boten, Gesandten, besehen, 
nemlich: OTB wir wollen uns von Angesicht zn An­
gesicht anfthen. Hier, wie die Folge lehrt, eine Auf­
forderung zum Krieg. Wir wollen mit einander änbin- 
den, einen Krieg anfangen. S. V. 11. und 24, 29*  
Denn im Kriege stehn sich die Feinde mit dem Gesichte 

entgegen. Auch die Araber brauchen (sehen) so

M 2 " (S.

*) Auch hier haben die LXX., wie cun a. O. ein Nomen pro. 
prinm T(Cod. /Xlex.). Denn IM Cod.
Rom. ist ein Versehn des Abschreibersi
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(S. Histor. Tamerl. S. 49« und 136.) und die Perser. 
Bestimmt wissen wir die eigentliche Veranlassung nicht. 
Doch kann man sie aus dem Folgenden vermuthen. Man 
sucht den Grund in dem Stolze und Uebermuthe des A. 
(S. V. io.). Andre meynen, es müsse eine Privatbe- 
leidigung, die uns unbekannt ist, wohl vorher gegangen 
seyn. Vielleicht habe A. für seinen Prinzen Joas um 
die Prinzessin angehalten, aber eine abschlägkiche Antwort 
erhalten. Dies schließen sie aus dem Ausdruck: gieb 
deine Tochter meinem Sohne. Ich sollte meynen, 
dadurch werde nur überhaupt die Unschicklichkeit und Un- 
billigkeit der Forderung des schwächer» übermüthigen 
Königs an den mächtigern angezeigk. Es sind ja lauter 
Bilder. So erklärt's auch Iosephus. 2xlerikus be­
zieht es auf das, was 2. Chron. 25, 10. 13. erzählt wird. 
Iostphus sagt, A. habe verlangt, Joas solle sich mit 
seinen Unterthanen gutwillig unterwerfen.

V. 9. Von der Fabel der Morgenländer ist schon 
oben zu Richt. 9, 7. und 2. Sam. 12, 1. gesprochen wor­
den. Dornstrauch, der schwächere König in Juda 
Amazia, der nur über zwey Stämme, Leder, der diesem 
weit überlegene König in Israel, Joas, der über 10 
Stämme regierte. Iosephus hat: ein Cypressenbaum. 
Mild, ein wildes reißendes Thier ist hier der verheerende 
Krieg, den Amazia angekündigt hatte, oder überhaupt 
Bild eines großen Unglücks, das er sich durch seine Un- 
klugheit zuziehen würde. Sinn: Der Krieg wird dich 
gänzlich ausreiben, wenn du ihn gegen mich unternimmst, 
da ich weit mächtiger bin als du. — Dein Sieg übet 
die Edomiter hat dich stolz und übermüthig gemacht, be*  
gnüge dich damit. So hat schon die Vulgata den Sinn 
gut gefaßt. Eigentlich ist iDDil, rühme dich, sey geehrt, 
ringest, reizest (rnj, 5. Mos. 2, 5. Diese Bedeutung 
hat dieses Wort im Syr. und Chald.). Warum willst 
du mich zu deinem eigenen Untergänge (rum) reizen, 

öder
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oder du würdest dich zu deinem Verderben reizen, d. i. 
einen dir schädlichen Krieg führen. Die LXX. $v 
xax/st <rS. Die Vulg.: provocas malum. sttz stille, 
verhalte dich ruhig.

V. u ff. gehorchte, hörte nicht auf diese Vor­
stellung. Der Annalist im 2. B. d. Chron. 25, 20. 
findet darinne Gottes Schickung, der die Juden habe 
ihren Feinden unterwerfen wollen, weil sie die cdomitischen . 
Götter verehrt hätten, bestrhn. S. V. 8° u. das. die 
Anm. Juda, das im judüischen Gebiete liegt. — 
Hüne, s. oben 2. Sam. 1 g, 17. Ein panisches Schrek- 
ken verbreitete sich unter dem Heere, wie Josephus st. a. 
O. sagt. Vergl. oben zu 7, 6. —- $nff, nahm ihn ge­
fangen (ttian j. Denn seine Leute ließen ihn im Stiche, 
wie Josephus bemerkt, zerriß, ließ niederreißen. 
Ephraim, welches nach dem Stamme Ephraim zu 
lag, auf der Mitternachlöfeite der Stadt. Nehem. 12, 
98 f. Da man von diesem Thore aus, auch in den 
Stamm Benjamin gehen mußte, so hieß es vermuthlich 
auch das Thor Benjamin S. Jerem. 37, iz., 38, 7. 
und Zachar. 14, 10. Außer diesem Thore lag auch das 
nun genannte Eckthor auf derselben Seite, aber sonst 
keines weiter, dagegen war hier die Mauer sehr stark und 
breit, denn auf dieser Seite war die Stadt feindlichen, 
Anfällen am meisten ausgeseht. Nehem. 3, 8—11. 
Beyde Thore stunden nach dem israelitischen Gebiete zu. 
Auf diese Weife wollte der König sowohl zeigen, daß er 
Herr der Stadt sey, als auch dafür sorgen, daß er zu allen 
Zeiten ohne Mühe hinein gehn und die Feinde zur Ent­
richtung des Tributs zwingen könnte. Deswegen nahm 
tr Geiseln mit*)«  Das Eckthor heißt 2. Chron. 25,23.

M 3 Syw

♦) Da< Krl hat übrigens int Singular!, wie die LXX., 
hingegen das Kthibh inzth jm Plurali. Beydes paßt, das 
erstere aber noch besser.
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rtlSH (porta fpeculae, d. r. adfpicientis, fpecu- 
lantis). Wiewohl ich dort auch lesen würde, wie in
unsrer Stelle steht, und die Vulgata, der Chaldäer und 
die LXX. wirklich übersetzt haben. Nach Jofephus 
(9, g, 3 ) drohte I. dem A. mit dem Tode, wenn er die 
Einwohner zu Jerusalem nicht überreden würde, ihm die 
Thore zu öffnen, und ließ den A. jm Triumphauszuge 
gefangen vor sich her führen.

V. 14 f. dazu Pfande. Richtiger: und Gei­
seln, wie schon die Vulgara übersetzt hat. Wörtlich: 
Kinder der Bürgschaft. Diese Art der Umschreibung 
bey den Hebräern mit p ist bekannt. S. 2, Chron. 25, 
24. Der Chaldäer: die Kinder der Fürsten, die ihm 
verpfändet wurden, Und diesen Sinn hak Luther aus­
genommen. An der letzten Stelle hak die Vulgata auch 
sklavisch übersetzt: fiiios oMidum. An beyden Stellen 
haben die LXX.: T8$ vag ™ o-yp.p^sc»v. Was soll 
daö heißen? Uebngens erzählt Josephus nichts von die­
sen Geiseln, wohl aber, was man suppliren muß, daß I. 
den ?L wieder auf freyen Fuß gelassen habe. — Macht, 
Snegsthaben. S. oben 1. Kön. 11, 41.

V. 19. u. 20. Diese beyden Verse halte ich für ein 
Aktenstück, das der Annalist hier einschaltete. Die Ver­
schwörung scheint übrigens schon geraume Zeit vor der 
Ermordung des Königs vorgefatlen zu seyn. Vergl. 
2. Chron, 25, 27. wo es heißt: Nachdem Amazia vom 
Jehova abgefallen war, entstand eine Verschwörung gegen 
ßhn zu Jerusalem. Daher glauben manche Erklärer, daß 
er gleich nach der vom Joas erlittenen Niederlage, von 
Yen Einwohnern zu Jerusalem, die über sein, durch Un- 
slugheit und Unbedachtsamkeit sich zugezogenes, Unglück 
aufgebracht waren, seiner königlichen Würde beraubt wor­
den und deswegen nach Lachis geflohen sey, dort gleich­
sam von allen verachtet im Exil gelebt habe, bis er end- 
Uch Nach Jahren einen neuen Versuch gemacht, sich 

wieder
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wieder auf den Thron zu setzen, wo man denn einige nach 
Lachis abgefchickk habe, ihn zu ermorden. Daher ver­
muthen manche, daß seine Ermordung nicht ganz unge­
recht gewesen sey, wenigstens hören wir nicht, daß sein 
Sohn und Nachfolger, der unterdessen zum König gewählt 
oder in dessen Nahmen die Regierung, verwalket worden 
war, dieselbe gerochen habe. Uebrigens steht zwar a.a. O. 
er sey in der Stadt Juda begraben worden. 2lUem es ist 
gar kein Zweifel, daß das Jerusalem seyn solle, und daher 
möchte ich auch in der Parallelstelle lieber lesen, wie hier, 
“rn für nmnx Denn so haben dort alle alte Ueber- 
setzcr, den Chäldaer und 12. Codd. ICennicott ausge- 
normen. Nirgends wird auch Zion oder Jerusalem die 
Scadt Juda genannt. Bund, Verschwörung (T^p), 
zu welcher vermuthlich der mit dem Joa§ unternommene 
unglückliche und schimpfliche Krieg die vorzüglichste Ver- 
aylassung gegeben haben mag. Lachis. S. Jos 15,. 
39. — Rosten, seinen Leichnam führten sie auf einem 
Wagen nach I., wo sie ihn, wie Iosephus erzählt, 
mit königlichem Gepränge beysetzten.

V. 21. Asarra, s. unten zu 15, 1.
V. 22. baute, befestigte (r5D). S. oben zu Jos 

6, 26. und 1. Kön. 16, 34. Elath, Aelah, Aelaner, 
eine berühmte Stadt und Hafen an der äußersten öst­
lichen Bucht des rothen Meeres. Jetzt Akaba. S. Cellar. 
Geogr. Orb. Antiq. T. 2. p. 6F6 f. Diesen edomitischen 
Hafen (5. Mos. 2, 8.) sammt dem Reiche hatte David 
an sich gebracht (2. Sam. g, 13 s). Bey der Theilung 
des Reichs kam Edom an Juda, welches sich auch bis 
auf Joram im Besitz desselben behauptete. Unter dem 
gedachten Könige fielen die Edomiter wieder ab und er­
wählten sich einen König aus ihren Mitteln (f. oben 8, 
22.), und da verlohren die Jfraeiiten auch diesen Hafen, 
den nun jetzt Asaria wieder eroberte und noch mehr befe­
stigte. Rönrg, nemlich sein Vater Arnazias.

V 23
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V. 23 — 29, 

Jeroboam II. regiert glücklich,

V, 2z f. Jseroboam, s.Hos. i, 1 Amos i, 1., 7, 9. 
Josephus hat die runde Zahl 40 Jahre. — machte, 
s. oben 13, 2., 10, 29. u. a. a. O. — brächte, er­
oberte die Länder wieder, die die Jsraeliten auf der Mor- 
genseite oder jenseit des Jordans verlohren hatten, Ge­
mach, Chamath, Hamath war die nördliche Gränze, so 
wie das (tobe) Meer der Ebene *)  (im Jordansthale, 
Algaiir, s.Jys 3, r?.) die südliche des israelitischen Reichs, 
denn von diesem, nicht von ganz Palästina, oder dem 
israelitisch-jüdischen Reiche ist hier die Rede. Hamath, 
eine Stadt in Syrien am Flusse Orontes, heißt bey den 
Griechen Epiphania- S. i. Mos. iq, r 8«, 4 Mos. 13, 
22. u. 24, 8. Jona, s. Ion, i, 1. Garh Hepher, im 
Stamme Scbulon (Jos. 19, ; 3.) **),  Uebrigens haben 
wir dieses Orakel des Jona nicht mehr, vielleicht ist es 
aber auch nie schriftlich aufgesetzt worden.

V. 26 f. sahe, s. oben zu 13, 4. Verschlossene 
rmd Verlassene, s. oben zu 9, 8- s. v. a. pN, 
Nichts, vom VerboOaN, aufgezehrt seyn, aufgehört ha­
ben, in Nichts verwandelt seyn. Die alten Uebersetzer 
haben nicht ganz richtig übersetzt ***).  Helfer, Retter, 

Befreyer.

'"O Denn so steht eigentlich im Texte: das Meep der Ebene.

**) In den alten Codd« der LXX. wird dieser Nahme auf 
verschiedene Weise sehr verdorben geschrieben, Die Vulgata: 
Gath quae est in Opher.

***) Sie LXX. haben : oXtyotfxs tfvvt%optvxs xal taita.vitfp.l- 
vxs xou fyxa.TakiKtipptVx$. Die Vulgata: quod consumti 
essent vsque ad claufos carcere er extremos. Besser 
haben Michaelis und Darhe den Sinn ausgedrückt. Jener: 
Nicht das kostbarste und schlechteste. Dieser: qui omnibus 
xtzhm priuati d^enforem non habebant.
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Befreyer. Oben 13, 5. übersetzte Luther: Heiland. 
Uebrigens muß man in diesem Verse statt rHO ohnstrer- 
tig lesen rTO, von ^O, bitter seyn. Denn?NO ist re- 
delliren, und das hätte keinen guten Sinn hier. So die 
alten Uebersetzer alle, welchen auch Alerikus, Dache, 
Luther u. a. folgen. Die LXX. jnwegw a-cpo^a. Die 
Vulgata: amarutn nimis. Manche, die die masorethi- 
schen Punkte beybehalten, übersetzen D' durch jactatum, 
mutabilem, oder wollen es nicht auf W ziehen, sondern 
auf so daß der Sinn wäre: Gott sahe das Un­
glück des sehr widerspenstigen Israels- So Gerson, 
Allein das paßt hier gar nicht. Man könnte sagen, mo 
habe seine Bedeutung von "HD entlehnt. 2lehnlich lau­
tende Worte haben bey den Hebräern zuweilen auch ähn­
liche Bedeutungen. Unh so wäre nicht einmal die Aende- 
rung der Punkte nöthig. Coccejus behält die gewöhn­
liche Bedeutung bey, und versteht es von einem hartnäcki­
gen Unglück, das keinem Mittel weicht, sich durch nichts 
aufheben läßt. Gchulcens giebt die erste Bedeutung 
von mQ, ftrinxit, strigillavit, welches auf eine anzie­
hende, brennende Wunde übergetragen wird. So ließe! 
sich auch ein passender Sinn herausbringen,

V. 27 f, geredet, idn, durch die Propheten 
gedroht, oder er hatte nicht beschlossen, sich vorgenom­
men, er wollte nicht. — Nahmen, Ruhm, der Jsrae- 
liten. Wenn eine Nation nicht mehr genannt wird, 
so verschwindet sie aus der Reihe der Nationen, Him­
mel, also auf der Erde, von der Welt vertilgen. Dies 
schließt nun die alte Welt daraus, weil ein Retter auf- 
ttat, der die Jsraeliten vom Druck ihrer Feinde, beson­
ders der Syrer, befteyte. Vergl. oben 13, 5. — Da- 
maskon, hier hatte David ehedem eine Besatzung, 
Hamach. S. oben V. 25. Vergl. 2. Sam. 8, 6. 14, 
1. Chron. 19 (18), 3 ff., 1. Kön. 4, 2i., 2. Chrom 
8, 3. — Inda in Israel, die (ehemals) zu Judäa

M 5 gehört 
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gchört halte, verschaffte er dem israelitischen Reiche wieder. 
Michaelis übersetzt richtig: wie er das jüdische Ha- 
marh wieder unter Israel gebracht hat, — und 
ywcht hierbey die Anmerkung: „d. i. denjenigen Theil von 
Hamath, den ehedem die Juden unter David erobert 
haben, vermuthlich, die palmyrenischen Wüsten. Dies 
bester zu verstehen, muß man sich aus 2. Sam. 8. und 
12. erinnern, der König von Hamath führte mit dem sehr 
übermächtigen.Könige von Nesibis Krieg, David ge- 
rieth arich mit dem König von Nesibis in Krieg, und 
nahm ihm alles weg, was -r diffeits des Euphrats, ja 
sogar bis an das mittelländische Meer besaß und erobert 
hatte. Hierunter war nun auch ein ansehnlicher Strich 
Landes, den der König von Nesibis vorhin dem Könige 
von Hamath abgenommen hatte, den gab min^ber Da­
vid dem Könige von Hamach, so gute Freunde sie auch 
wurden, nicht wieder zurück, sondern behielt ihn nach 
dem Rechte der Eroberung für sich selbst. Dieser heißt 
nun 2. Chron. 8, Z-, das nestbenrfche Chamarh, darin 
unter andern Thadmop (Palmyra) gelegen zu haben 
scheint, und hier, das jüdische Hamarh." Uehrrgens 
findet es derselbe Gelehrte sehr unwahrscheinlich, daß Je- 
roboam Damaskus selbst wieder erobert, mithin das da- 
maseenische Reich zerstört habe, und dieses nur so im 
Vorbeygehn gesagt werde, denn bald nach seiner Zeit fin­
den wir das damascenische Reich nicht bloß stehend, son­
dern auch mächtig (15, 37.), und doch nirgends Etwas 
davon, daß es sich von her Botmäßigkeit der Jsraeliten 
wieder losgemacht hätte. Auch in den Schriften der Pro­
pheten Na.hum und Amos, die unter Jeroboam gelebt 
haben, finden wir keine Spur von der Zerstörung oder 
Wiederaufkunft dieses mächtigen Reichs. Daher glaubt 
nun Michaelis, es fehle hier etwas, vielleicht der Nah­
me der Provinz, z. B. Gilead Damaskens, d. i. der 
Theil von Gilead, der vorhin zu Damaskus gehört hatte; 
wolle man aber der gewöhnlichen Lesart treu bleiben und

/ anneh- 
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annehmen, daß Jeroboam Damaskus selbst und das ganze 
davon abhängende Syrien unterjocht habe, so müßte es 
sich etwa in dem zwölften Interregnum nach seinem Tode, 
dessen Geschichte unser Annalist nicht erzählt, wieder frey 
gemacht haben.

Wenn es übrigens V. 29. heißt, Zacharia sey 
König geworden, so muß man bemerken, daß das nicht 
gleich nach Jeroboam's Tode, sondern nach einem Inter­
regnum von zwölf oder dreyzehn Jahren geschehen ist, 
denn im 26sten Jahre des Ufias starb Jeroboam und im 
Zysten des UfiaS (15, 8 ) kam erst sein Sohn zur Regie­
rung. Diese Zwischenzeit scheint sehr unruhig und yoll 
bürgerlicher Kriege gewesen zu seyn. Spuren davon finden 
wir oft in den sogenannten kleinen Propheten. S. Waltheri 
härm. bibl. S. 268. Andre zahlen das 27ste Jahr von 
da an, da er mit seinem Vater angefangen hat zu regie­
ren, oder ihm sein Vater tyenigstenö die Thronfolge zuges 
sichert hat.

Rap. 15, i — 7.
Asaria (sonst Usia), König von Juda (2. Ehron. 26.).

V 1. Entweder hat Jeroboam der Zweyte mit sei- 
«em Vater zugleich mehrere Jahre regiert, oder es liegt 
hier ein Irrthum zum Grunde. Doch muß der Schreibe­
fehler sehr alt seyn. Denn alle Handschriften und alle 
Üebersetzungen haben die Zahl 27. Nur die Zahl 13 

Wr 14 könnte richtig seyn. Michaelis mag nichts dar- 
ilver bestimmen. Iofephus hat: im i4ten Jahre Je- 
roboams rc. Vergl. oben 14, 2. S. die Anm. unten zu 
V- 8. In die Regierung dieses Königs fällt die Zeit­
rechnung der Olympiaden. Das erste Jahr der Olym- 
piaden fällt in's Jahr 776 vor Christus, mithin etwa in 
das i^yste der zwey Reiche. Asaria, s. oben zu 14, 21., 
wo er auch so genannt wirb. Allein in den Büchern der 

Chro-
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Chronike (2. B. 26, 1 f.) und im Jesaias (r, 1.) und 
anderwärts (f. unten V, 30. 32. und 34.) heißt er immer 
Usia, vielleicht, um ihn vorn Hohenpriester Azaria zu 
unterscheiden. Beyde Nahmen rmTP und konn­
ten indessen leicht verwechselt werden, da sie sich in den 
Buchstaben und in der Bedeutung sehr ähnlich sind. Auch 
ist bekannt, daß die Hebräer oft zwey Nahmen hatten, 
die nur auf eine verschiedene Art ausgesprochen wurden. 
S. unten zu V. 13- Grotrus meynt, her wahre Nah­
me sey gewesen , den man, ehe das Dagefch er­
funden worden sey, FTTO, geschrieben habe, wo denn 
das 7 wegen der Aehnlichket in 1 verwandelt worden sey. 
Astrrra, bedeutet, Jehova meine Hülfe, und U sta, Jehova 
Weine Starke. Die Morgenländer pflegen Nahmen in 
andere Wörter von gleicher Bedeutung zu übersetzen. 
Ilebrigens haben alle Handschriften in unsrer und der obi­
gen Stelle Asaria. Die LXX. ’, und in den 
Büchern der (£ht-on. u. a. a. O und so schreibt 
Iosephus, der beyde Annalen vor sich hakte, beständig. 
Hier muß eingeschaltet werden, wqö 2. Chron. 26, Z ff. 
vom Usias erzählt wird.

V. 5 f. plagte, strafte ihn mit dem Aussatze und 
zwar für seinen Uebermuth, und die Anmaßung der den 
Priestern allein zugehörigen Rechte. S. unten 2. Chryn. 
26, 16. So dachte sich'ö nemlich die alte Welt, son­
dern, abgesonderten, freyen Hause. MNHNN FVOD, 
im Hause der Unreinigkeic (denn n" hat im Arabischen 
auch diese Bedeutung der Unreinigkeit), d. i. wie die In­
terpreten meynen, in einem für unrein gehaltenen und 
deswegen abgesonderten (von den übrigen Häusern frey­
liegenden) Hause. Die gewöhnliche Ableitung dieser Be­
deutung ist sehr sonderbar, n" sagt man, bedeute schwach 
seyn, in Fiel für schwach erklären und daher frey lassen 
(einen kranken' Sklaven). Ohnstreitig haben der ängst­
liche Aquila und nach ihm fcie Vulgata, Rimchi und 

Levi
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LeviBen Gerson darzu Veranlassung gegeben. Besser 
ist ohnstreitig folgende Ableitung. Wn ist, schwach seyn, 
krank seyn, daher ein Haus der Krankheit, ein Krankenhaus 
oder Lazarcth'bedeurec, wo die Aussätzigen, um Ansteckung 
zu Verhüten, abgesondert von der menjchlrchen Gesellschaft 
an .-halb der Stadt (s. oben 7, 3 f.) lebten und geheilt 
wurden. S» ikenii 6ist. ad Ps. 46, 5. §. 2. u. Michaelis 
Supriem. No. S15. Der Chaldacr umschreibt so: er 
war eingeschlossen, und wohnte außerhalb JerusalcrM 
Eben so ein ungenannter griechischex Übersetzer in den 
Hexaplis. Auch Ioseph^s: Er lebte einige Zeit außer 
der Stadt einsam» Symmachus hat bloß: k...ge- 
sch'ojj il, und die LXX. behalten das hebräische Wort 
bey, weil ste's nicht verstunden: h cIkoj 1 A(ß(p«'jtü&. 
Andere sonderbare Erliärungen übelgehe ich. Die Sache 
hat keine Schwierigkeit, regierte rc. ist ganz eigentlich 
zu verstehen, er verwaltete die Regierungsgeschaftt und 
war der höchste Oberrichter im Lande. Denn der aus^ 
sätzige König konnte jetzt nicht selbst regieren. H?zel 
u. a. verstehend so: er hatte die Aufsicht über den köni­
glichen Pallast und besorgte bte Privatangelegenheiten. 
Michaelis: er residirte im Papste. — Aöm'g. S. 
<4, 29. Die Geschichte des Interregnums hat uns der 
Annalist nicht ausgezeichnet, vielleicht war sie zu unwich­
tig für einen Auszug, den er uns hier gv-bt! In dieses 
Interregnum gehört, wie Michaelis meynt, vielleicht 
auch das Erdbeben, das Amos r, i vergl. 4, in 7, 4. 

erwähnt wird, und vielen Schaden im israelitischen Ge­
biete angerichtet zu haben scheint. Nach Iosephtts 9, 
10, 4» ereignete sich's- da Usias im Tempel gegen das 
Verbot der Priester opferte. Denn durch die davon ge­
borstene Decke siel ein Heller Sonnenstrahl dem Könige 
in's Gesicht und veranlaßte den Aussatz. Iojephuö 
erzählt noch eine andere Legende, von welcher die Bibel 
nichts weiß, die Versetzung eines halben Bergs, der auf 
seiner Marschroute die königl. Gärten verheerte. Einige 
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setzen 2g. statt zg. Amazias regierte 29Jahre (s. 14, 
1.2.), im rzken Jahre seiner Regierung wurde Jeroboam 
König der Jsraeliten (s. 14, 2Z.>. Gerade so rechnet auch 
Ioftphus, welcher erzählt, Asaria sey im 14km Regie- 
rwig-jahre des Jeroboams (s. oben zu V. 1.) auf den 
judaischen Thron gekommen. Nimmt man diese Rech­
nung an, so hak Asaria, der im i4ten Regierungöjahre 
Jeroboams König geworden ist, ohngefahr 27 oder 28 
Jahre regiert, nachdem Jeroboam, welcher 41 Jahrs 
lang regiert hakte (s. 14, 23.), gestorben war. So 
Schulz. — Värertt, er starb, und man begrub ihn —• 
aber nicht in der königlichen Gruft, sondern auf einem 
Ackerstücke in Jerusalem,, das den Königen gehörte, nicht, 
wie andere Erklärer meynen, das zum Begrabnißvrt der 
Könige bestimmt war. Josephus: in seinem Garten 
wurde er allein (in einem besondern Grabe) beygesetzt 
(st 2. Chron. 26, 22.)/ weil er aussätzig war»

Vers 8 — 31«

Geschichte des Reichs Israel. Interregnum von 12 fahren. 
Könige. Neues Interregnum- von 8 Jahren.

V. 8 f- Gacharia. S. f4, 29. — ließ üicht 
ab vorn Kälberdienste. S. iZ, 2. — Bund> Ver­
schwörung. schlug, tödete ihn im Angesichte des Volks, 
öffentlich. Iofephus nennt den Sallum einen Obersten, 
so wie den Menahem einen General der königlichen Ar­
mee. • Lhronika. S. 1. Kön. n, 4*  — das ist's, 
da traf Jehova's Verheiffung ein, die er dem Jehu er­
theilte. S. 10, 30, Gruhl, den israelitischen Thron 
besitzen.

V. 13 ff. Asaria. So die LXX. imCod. Vat, 
die Vulgata, der Chaldaer und 31. Codd. Kennicott., 
so wie einige sehr alte gedruckte Ausgaben (st de Roß 

Spec.
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Spec. Var. Lectt. Tubing. 178^ p. 42 f.). In den ge­
wöhnlichen Ausgaben findet sich dagegen dlfia. S° oben 
die Anm. zu V. i. Uebrigens wollen auch hier Manche 
lesen 28. statt 38, s. oben zu V. i. tTTor^t,
— Thirza, eine kananitifche Königs-Stadt, s. Joft 
12, 24., i. Kön. 14, 17*,  15, 21. und 16, 6 f. Sie 
war eine Zeitlang die Residenz einiger Könige vorn Reiche 
der 10 Stämme. S. Febraud voll HamelsVeld 
bibl. Geographie, Th. 3. S. 254 ff. — Amid, Ver­

schwörung, die er an stiftete. Nach IyfephttS (9, i 1,1.) 
stund M. zu der Zeit, da Zacharias starb, nur der Armee 
vor Thapsach; sobald er nun die Nachricht 00m Tode des' 
Z. erhielt, brach er Mit seinem Heere auf, ging nach Sa^ 
maria, besiegte den Sallrsm und ködere ihn im 
Drauf zog er wieder nach Thapsach zurück, und weit ihn 
die Einwohner nicht in die lasten wollten, verwü­
stete er ihr Gebier, belagerte tue Stadt, eroberte sie, ließ 
alles grausam ermorden, selbst die kleinen Kinder (voll 
den Schwängern sagt er nichts), und regierte 10 Jahre 
lang mit der größten Grausamkeit.

V. schlug, eroberte. Thiphsach, Thaph- 
sach, eine Stadt am Euphrat auf der Nordseite der paU 
myrenischen Wüste, unter 35j Grad nördlicher Brests. 
Hier war der bey den Alten sehr berühmte Paß ube*;-  den 
Euphrat. S. oben 1. Kön. 4, 24» Durch ein versehn 
in ven LXX. (äs^rcL Die Vulgata hat Thapfa. Die 
Lateiner nennen sie Tbapfacus oder Thapfacum» Diese 
Stadt kann hier nicht gemeynt seyn. Daher muß man 
mit Dleriküs, Hezel ü. a. wohl eine andre Stadt dieses 
Nahmens verstchn, die auf der Abendftike des Jordans, 
nicht weit von Thirza lag. Er schlug die Einwohner 
der Stadt und des umliegenden Gebiets von Thirza an, 
weil sie ihm NNL die Thore nicht öffneten, hieb ihre 
schwängern Weiber nieder und ließ ihnen die Bauche auf­

schneiden. Bergt. oben 8,11 f. u. das. die Anm. ZEiß 
(yp2),
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(ypD), matt muß supplirett sdldE, toie oudj bie Vulgata 
gethan hat. Oder noch besser lese man, wie alle alte 
Uebersetzer and 6. Codd. Kennicott. haben, welchen auch 
Dache folgt, statt und er schlug
(tödete) und schnitt auch die schwängern Weiber auf. Bey 
dieser Maffacre schnitt er sogar den schwängern Weibern 
die reiber auf. Hier finden wir also ein solches Faktum, 
das oben 8, 12. der Prophet vorn Hasael vorausverkün- 
dete. Schwerlich kann ein König von Syrien mit einM 
Könige vott Samaria verwechselt worden seyn. Wir kön­
nen daher diese Geschichte mit jener gar nicht vergleichen. 
Und so bleibt denn immer eine von den, oben bey jener 
bangen Ahndung erwähnten, Erklärungen gegründet. 
Denn wenn die Interpreten alle sich auf obige Stelle hier 
berufen, so kann das^doch nur wegen derselben grau­
samen Sitte der Feinde und derselben Ausdrücke 
im Texte geschehen.

A. 19 f. Hier wird der asiyrischen Könige seit Nim- 
tods Zeiten (t. Mos. 10, 9.) zuerst wieder gedacht, die 
Man jedoch nicht mit den Königen der Meder oder Baby- 
lonier verwechseln darf, denn diese waren damals derschie- 
den. Daraus kann man muthmaßen, daß jetzt erst die 
Macht der Assyrer anwuchs. Wahrscheinlich gaben ihnen 
die Fehden der Nachbarn, namentlich der Syrer und 
Jsraeliten Veranlassung, die Gränzen ihres Reichs ztt 
erweitern und ihre Macht zu vergrößern. Von ihnen 
wird unten noch besonders gesprochen werden *). Ver­
muthlich , meynt Rleriktts, wurden die Syrer, nach 
jener großen, von den Jsraeliten erlittenen, Niederlage, 
endlich von den Assyrern unterjocht, da diese durch Syrien 
durchgehen mußten, um in Canaan einzudringen. iooo

*) chova- statt ist in den LXX. ein leicht zu erkennender 
Schreibefehler, denn A und A können gar zu leicht vers 
wechselt werden»

Talente
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Talente, d. i. drcytausendmaltausend Seckel, mithin 
müssen 6000 Soldaten damals gewesen seyn. Da wir 
nun nicht wissen, warum nur diese, nicht aber jeder Bür­
ger, eine so starke Kopssteuer geben muß, so vermuthet 
Michaelis, daß damals eine in den bürgerlichen Krie­
gen entstandene militärische Regiern« göform unter den 
zehn Stämmen gewesen sey und die Soldaten die ihnen 
auferlegte Kopfsteuer wieder von andern, die ihnen unter­
würfig waren, eingekrieben haben mögen, weil der König 
schwerlich bloß auf,seine Soldaten eine Austage gelegt und 
die Bürger und Bauern von derselben eximirt habe. Ich 
sollte aber meynen, man könne unter den im folgenden 
Verse genannten ^25 überhaupt sehr angesehene, 
reiche, mächtige Leute verstehen, wie schon die meisten äl­
tern Interpreten und auch Luther gethan haben, welchen 
-Hezel, Dache u. a. folgen. Diese Bedeutung haben 
wir schon oben Ruth 2, 1. gehabt und erläutere. Jose- 
phus sagt: das Volk habe die Summe herbeyschaffen, 
und jede Person 50 Drachmen (ohngefähr 6 Gulden) ge­
ben müssen. Vielleicht liegt auch in der Zahl in unserm 
Texte ein Fehler! — hielte. Eigentlich: damit seine 
Hand mit ihm wäre, d. i. damit er ihn unterstützte, ihm 
Beystand leistete, seine Parthey nähme, bekräftigte. 
Eigentlich: durch seine Hand (d.i. durch seinen Beystand, 
durch ihn) bestätigte, ihm den Besitz des Königreichs 
sicherte. ,

V. 20 f. jagte. Eigentlich: ließ Silber ausgehn 
(Nas) über Israel, d. i. er legte den Jsraeliten eine Kopf­
steuer auf, oder er ließ ein Edikt ergeh« (wie Luc. 2, 1. 
tyxSs §07^54,) vermöge dessen die wohlhabendsten Män­
ner, jeder 50 Seckel Silber, als Kopfsteuer zahlen sollte. 
Reichsten. Richtig. S. die Anm. zum vorigen Vers. 
Dadurch ließ sich denn der ajst)rische König bewegen, wie­
der zurückzukehren und nicht im Lande zu verweilen Cicy).

Ex. Haildb. d. «Zistor, Büch. 7. Sr. N V. 2 Z
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V. 2z f. Im fünfzigsten Jahre, eigentlich im 
49sten, denn zu Anfänge des Z9sten Jahres des Ussia, 
wurde Schallum König und regierte nur einen Monat, 
in demselben Jahre, höchstens in der Mitte desselben, be­
stieg Menahem den Thron und regierte 1 o Jahre. Mit­
hin fallt sein Tod ins 49ste des UssiaZ; wird nun in dessen 
5 ostem Jahre erst Pekaja König, so muß man auch hier 
wieder ein Interregnum annehmen. S. oben zu V. i*  
Auch dieser Pekajah war sehr grausam und wurde, wie 
Iosephus a. a. O. erzählt, bey einer Gasterey auf An- 
fiifttn seines Hauptmanns, sammt seinen Ministern er­
mordet. Dieser neue Usurpator war ebenfalls ein böser 
und ungerechter Regent. — Ritter, Minister. S. oben 
zu 7, 2. Rindern G. Gileadicern. nb? — Mit Hülfe 
veö A. und A. und 50 Gileaditern. rodeten, nachdem 
sie ihn getödet hatten :c. pallast, [IölN, ein sehr 
hohes Gebäude, von CHN hoch seyn. Michaelis und 
Schulz verstehn's vom Harem oder Serail in der köni­
glichen Residenz. Allerdings bedeutet bt" den innern 
Theil des Pallastes, zu welchem der Zugang verboten ist

.5^ verbieten) n und N werden bisweilen mit einander

verwechselt. Und da hier, so wie 1. Kön 16, ig., aus­
drücklich po*1N  vorn Pallaste unterschieden wird, in wel­
chem jenes N sich befindet, so sollte ich meynen, daß diese 
Übersetzung richtiger sey. Dieselbe Bedeutung scheint 
auch Sprüchw. 18, 19. und Ps. ^8, 14- statt zu finden. 
Bekanntlich durfte bey Todesstrafe Niemand in die Woh­
nung der Maitressen des Königs gehn, wie es noch jetzt 
der Fall im Morgenlande ist!

V. 29 Tiglath p. Das ist der zweyte assyrische 
König der in der Bibel erwähnt wird. Von der Ord­
nung, in welcher die ass-rischen Könige auf einander ge­
folgt sind, s. P> tau de doctrina tempor. 9, 37. Etwas 
anders schreiben die LXX> und Vulgata obigen Nahmen, 

über
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über dessen Bedeutung sich nichts gewisses bestimmen laßt. 
U ongens gehört dieses Faktum in die Zeit, da Assa den 
König von ässyrien um Beystand ersucht hatte S- ' 6, . 
5 ff md)m, eroberte, ^ion und die vier folgenden 
Stützte lagen insgesammt im Stamme Napykhalt 031*  
lead das Gebiet jenseit des Jordans Sonach hat sich 
P ul nicht lange jm Besitze der drittehalb Stamine 
( Chron 6, (5) 26 behaupt t. Jofephus a. a. O. 
nennt das Land Gilead mit dem jenseit des Jorrans ue*  
genoen Gebiete, ferner Galtläa, Cycisa und ^zora. und 
d. g L H- oder d. g. L N. führte, schickte die Em- 
woyner nach 21., um sich dort anzupstanzen. Dadurch 
bevölk rre er sein Land, schwächte di I raeliten und ftchcrte 
sich den ruhigen Besitz seiner neuen Eroberung.

V. 30 ff zwanzigsten, eigentlich im sechzehnten. 
S. V 13. Vermuthlich ist unsre Zahl von den Jahr n 
zu v rst hn, tote er allein, und die V 33. von denen, die 
er mit seinem Vater gern i fcha-rlich regiert hat Äian 
kann indessen ohne Lchwrerigketten statt lesen
FHW. In d-°n Handschriften fndec sich freylich keine 
V-inante Nur ein einziger sehr junger Codex laß, diese 
Worte ganz weg. Niichaelrs meynt, mit Jotham sey 
eine, noch nach seinem Tode fortdaunnde, Jahrzahl ange­
gangen . deren -Ostes Jahr das 4« des Ahas seyn würde, 
im letztern, etwa zu Anfänge desselben, oder schon im 
drittenh. wäre sonach Pekah ermordet worden. Verglerche 

^7*  und 33. Da nun Hoseaö nach 17, 1. erst lm 
I2ten Jahre AhaS zur Regierung kommt, so müsse hier 
abirmal- .in Interregnum von 8 bis 10 Jabren g wesen 
seyn, dessen Geschichte unsre Annalen Übergängen haben»

N 2 V. 32
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V. Z2 —z8.
Z0tham, König von Iuda.

V. 32. Ustas. S. oben zu V. 1. Eben so heißt 
er V. 34. im gedruckten Texte und allen Handschriften. 
Wenn P^kah nach V. 27. im gewöhnlichen Texte, im 
42ftm Jahre Asaria'6 König geworden ist, und A. 52 
Jahre regiert hat (s. V. 1. u. 2.), so fällt der Anfang der 
Regierung JothamS in das erste Jahr Pekah's; wenn 
aber P. im 42sten Jahre Asaria's (s. zu V. 27. u. 30.) 
das Reich übernommen hat, so ist Jotham zu Ende des 
ioten oder zu Anfang des r itcn der Regierung Pekah'S 
König geworden. In beyden Fällen müßte man statt 
D'Hty eine andre Zahl setzen. So Schulz zu d. St.

V. 35 ff- 'Höhen, s. 1. Kön. 15,14. baute, be­
festigte, oder vielmehr stellte es wieder her (rw), denn 
es war ja schon da (S. 2. Chron. 23, 20. u. oben 11,6.) 
und hieß auch das Thor Sur. Vergl. oben zu 14, 22. — 
hub — senden, s. unten 17, 25. Gott ließ es zu, daß 
R. und P. in Jadäa einfielen. Auf den Anfang dieses 
Kriegs bezieht sich das merkwürdige Orakel des Jesaias 
Kap. 7. S- das. die Anmerk.------Vntevs, Ahnherrn.
Uebrigens muß in der Geschichte Jothams das ergänzt 
werden, was 2. Chron. 27, 4 ff. erzählt wird. Zu seiner 
Zeit lebte der Prophet Nahum. S. Iosephus a. a. O. 
§. 3.

Rap. 16.
Ahas, König von Iuda. Vergl. 2. Chron. 28.

V. 1 ff. Diese Zahl ist der des gewöhnlichen Textes 
15/27. m 33, angemessen. — — Zwanzig Jahr. 
So steht im Hebräischen Texte. Aber mehrere Ausleger 
nehmen hier einen Irrthum in der Zahl an. Denn 
Kap. i8, 2. wird erzählt, Hiskias, Ahas Sohn, habe 

im
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im 2zsten Jahre angefangen zu regieren. Sein Vater 
regierte nur .6 Jahre und starb in einem Alter von 36 
Jahren. Er müßte also in seinem eilfken Jahre den His- 
kias gezeugt haben. Man hat das durch mehrere Bey­
spiele zu erläutern gesucht, daß besonders in wärmer« Ge­
genden eine solche frühzeitige Mannbarkeit und Fähigkeit 
das Geschlecht fortzupfianzen nicht unerhört sey. Allein 
es ist eher ein Versehn hier in der Zahl zu vermuthen. 
In der Parallelstelle 2. Chron. 28, 1. haben die LXX., 
der Syrer und Araber: 25 Jahre war Ahas alt. Er ist 
also im Listen Jahre seines Alters gestorben und hat den 
Hiskias im rzren Jahre gezeugt. So Darhe. Wege, 
er beobachtete die Religion der israelitischen Königs. See 

Beweist folge Vers 4. In der Parallelstelle wird noch 
zugeseht, er habe den Baals Opfer gebracht. Feuer, 
WD TZWH. Spencer de leg. Mof. rit. B. 2. K. 10. 
erklärt diese Redensart 5. Mos. 18, 10. u.^g. Mos. 18, 
Li. von der Kastration durchs Feuer, die bey den Heiden 
üblich war. So die Vulgata und (Srotiue in unsrer 
Stelle und 2. Chron. 28, 3. f° wie 5. Mos. 18, io.z 
wo auch die LXX. übersehen. In der
Stelle -3. Mos. 18, 21. steht schlechtweg “Tön1! 
ohne den Zusatz und die LXX. machten gar 
(Xät^ueiv) , den Moloch zu verehren, daraus, wie 
auch der Samaritaner hat. Fast eben so die Vulg. Allein 
es scheint, als ob man dem Kontexte Gewalt anlhäte, 
um einen mildern Sinn hier zu finden. Denn 1) heißt 
doch wohl durch das Feuer durchgeh» lassen s. 
v. a. dem Feuer übergeben, ins Feuer legen, verbrennen. 
In der Parallelsielle 2. Chron. 28, 3. steht “Wm 

er verbrannte seine Söhne, d. i. einen seiner Söh­
ne, (der Pluralis steht oft statt des Singularis). Der 
Zweifel kann wohl nicht statt finden, daß ja doch Hefekias 
seinem Vater auf dem Throne nachgefolgt sey, denn Ahas 
konnte ja mehrere Kinder haben! 2) Kann diese Sitte 
gar nicht befremden, theils weil Menschenopfer über-

N 3 Haupt
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Haupt nicht ungewöhnlich waren, man vergleiche das 
yspi-. l Äbraham's, Jeppta's, und des oben K. , 7. 

erwähnten moabm chen Königs, der seinen Sohn auf der 
Mauer opferte, um die Gottheit auszusöhnen (s. die Anm. 
zu Richt. 11, 39 und vergl. unten 17, theils, 
weil man namentlich der ammonitisch - kananitischen Gott­
heit , dem Moloch, Melech, Malchom (joviel als Baal, 
Herr) menschliche Opfer *),  namentlich minder opstrte. 
D r Erzahlu g der Juden zufolge, soll man diese Gott­
heit als eine eherne, inwndig hohle Bildsäule Mit einem 
Ochsenkopfe, ausgestr ckten Menschen Armen und L ibe 
auf einer ehernen Erhöhung stehend abgebildet haben. 
Man heihte diese Statue, und wenn sie glühend war, 
legte man die Kinder in ihre Arme. S. z. Mos. a. a. O. 
und 12, 31. Arem. 7, 31. > f. das. Hleronyinus) 
2. Chron. 28, 3. mit Jer. 19, 5. 6 32, $5 Buch der 
Weish. 14/ 2Z. u. 12, 5 f. Ps. lv6, 37 s Ezeck - 6, 
20 f. u 3 3/ 3^ ff. In den letztem Stellen steht blDft 
(verzehren) und *royri , und wird noch zugesetzt H3T 
(schlachten). Ps. .06, 37. steht H2T und Jerem. 19, 5. 

verbrennen). Dieses Beyspiel ahmten die Hebräer 
„ach S. Amos 5, 26 f. vergl. Apostelgesch. 7,43. Noch 
bis auf Josiaö fand die Verehrung dieses Götzen statt. 
S unten 23, 1 z. Grorius versteht unter dem Moloch 
den SaturnuS S. seine Anm. zu 5. Mos 18, 10.' wo 
Lr sehr ausführlich vom Moloch und den ihm dargebrach­
ten Menschenopfern gehandelt hat 3) Ist mir kein ein­
ziges Beyspiel einer solchen Lustration bey den Israeli­
ren bekannt, das evident wäre. Grotius hat zwar 
a. a ’ O. sehr ausführlich auch von dieser Luftration gebro­
chen, welche man als eine Spur der grausamen Mensch n- 
opfer ansehn kann, da der, welcher der Gottheit geweiht 
werden sollte, zwischen zwey Feuern, oder nach andern 
durch's Feuer, durchging. Auch haben schon vor ihm 

die 
*) Vergl. Michaelis Mos. Recht/ Th. 5. S, 247,
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die jüdischen Erklärer Maimonides de Idololatria c. 6. 
fect. 5., Lern Ben Gerson zu 2. Kön. 23, i° f- 

zu 3. Mos. l8, 21. u. a. das nemliche behaup­
tet, und mehrere unter den Neuern, Seldenus L L 
p. 165'.), Braun (de veftitu facerd. p. 469 ff.Gerb. 
Vojsius de idolol. 2, 5. p. i6g. haben daher eine doppelte 
Art der Weihe angenommen; allein, wie gesagt, es läßt 
sich nicht beweisen. Uebrigens sagt auch Iosephus 
o.a 0. (9, i2.), daß A. seinen eigenen Sohn nach kana- 
niti,cher Sitte als Brandopfer geschlachtet habe. Vergl. 
auch Jurieu Hift. crit. 4, 2. p. 268. und über die Re­
densart Vitringa Obff. SS. 2, 1. p. 252.
Gräueln, abscheuliche That. Daraus erhellt 
noch mehr, daß die oben angegebene Erklärung richtig ist. 
Heiden, kananitischen Völker. Dergleichen schändliche 
Handlungen hatten die kananitischen Völker begangen.

V. 4 ff that, brächte den Götzen zu Ehren Opfer 
dar. — streiten, griffen Jerusalem an, suchten es zu er­
obern. Vergl. Jesa. 7. — Elach, f. 14,22. u. i. Kön. 
9, 26. D"!Nb, an die Syrer. Es soll offenbar heißen 

an die Edomiter. Wie leicht konnten Daleth 
und Resch verwechselt werden! Selbst der ängstlichste 
Kritiker wird eine solche Veränderung der Lesart zugeben. 
Uebrigens vergl. Capell. Crit. S. 3, 8, 5 ff. Auch Jost- 
phus hat so. Eben so lesen Alerikus, Dache, Mi­
chaelis u. a. Denn dieser wichtige Platz lag zu weit 
von Syrien, am rothen Meere, als daß sie ihn hätten be­
haupten können, ohne Judäa zu unterjochen, dagegen war 
Edom nahe. Auch haben die Masorethen statt des sinn­
losen □’QTiN'l gelesen □''D'HNI. Die LXX. und Vulg. 
haben freylich Syrien Elath hak auch nie den Syrern, 
sondern den Evomitern gehört. Rezin half den Edomi- 
tern jene wichtige Stadt am arabischen Meerbusen wieder 
erobern und die Juden aus derselben vertreiben. Diejeni­
gen, welche den Text für richtig halten, suchen sich so zu 

N 4 helfen. 
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helfen. Der König von Syrien, sagen sie, nahm die 
Stadt ein und gab sie den Evomitern zum Wohnsitz, doch 
so, daß sie unter der Botmäßigkeit der Syrer stund, die 
Juden aber, welche Ahasja dahin versetzt hatte (2. Chron. 
26,2.), warf er heraus. Ueberdieß ließ er auch einige 
Syrer mit in der Stadt wohnen. Und so glauben jene 
Erklärer, daß auch die Lesart der Masorethen D'D’HNI > 
nicht einmal nörhig sey. Die Ursache, warum Rezin 
den Edomitem Elarh wieder gegeben hat, findet man 
2. Chron. 28,17., wo der Annalist erzählt, daß die Edo- 
miter damals die Waffen gegen die Juden ergriffen hätten 
und in einige südliche Städte Judäa's eingefallen wären. 
Daher ist es begreiflich, warum die Syrer den verbün­
deten Edomitern eine weit südlicher liegende Stadt ein» 
geräumt haben. Syrer, die Edomiter. Denn so muß 
man lesen. S. oben. oder richtiger ohne 
Van, beyde Lesarten finden sich in mehreren Codd. Ken- 
nicott. Juden, eigentlich der Nahme der Ngchkomnien 
Juda's, dann überhaupt der gemeinschaftliche Nahme der 
Jsraeliten, sie mochten gehören, zu welchem Stamme sie 
wollten. Tag, wo der Annalist lebte.

V. 7 f. An die sehr unbedeutende Verschiedenheit 
des Nahmens 15, 29. und 2. Chron. 2g, 20. wird 
sich wohl Niemand stoßen. Unecht — Sohn. Aus­
druck der Bescheidenheit, Demuth, Unterwerfung, so wie 
-Herr und Vater Ehrentitel waren. S. oben 6, 21. 
und 1. Kön. x, 17. Hier: ich will dein Vasall und dir 
ziunsbar seyn. Bergt. 18, 7. und 2. Chron. 28, 20. 
Uebrigens versteht sichs wohl von selbst, daß das die Ab­
gesandten in des Rönigs Nahmen sagten. — — 
ausgemacht, mich bekriegen wollen. — Des Rönigs, 
in seinem Pallaste. Geschenk. S. unken 17, 3. Er 
wollte ihn dadurch für seine Parthey gewinnen — ge­
horchte, erfüllte seinen Wunsch, gewann, eroberte 
die Hauptstadt des damascenischen Reichö. sie, die Ein- 

woh-
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wohnee. wir kennen keine Stadt dieses Nahmens, 
wohl aber einen Fluß Kur (Kur bey den Persern, Kyros 
bey den alten Griechen), der von Westen in das kaspische 
Meer fällt, vorher aber den Aras (Araxes) aufnimmt. 
Uebrigenö vergl. Büschmgs Magazin, Th. 10. <5.402. 
Jesa. 22, 6. u. 11, 2. Vielleicht lag ehedem auch eine 
Stadt gleiches Nahmens an diesem Flusse. Eine solche 
versteht Bocharr (in Phal. 4. 32.). Medien stund da­
mals unter Assyrien. Iosephus 9,12, 3. Michaelis 
übersetzt: an den Kur. Die LXX. unfc Vulgata haben 
Cyrene. Das war eine Stadt in Afrika. Allein so weit 
kann dieser König nicht gekommen seyn. S. 17, 4.

V. 10 s. Damascon, pWH, die richtigere 
Schreibart ist oder pTmi. Ebenbild (M2N), 
Kopie und Gleichnrß (rröri), Modell, wie er ge­
macht war, nach seiner ganzen Einrichtung (5d5 

gerade so, wie jener war, ganz seiner Form 
entsprach. — machte, ließ ihn genau so (535 nemlich 
IM) nachbilden, ehe der König zurückkam. — Altar, 
den neuen ganz nach, dem damascenischen erbauten Altar, 
opferte. Eigentlich: und der König kam auf den Altar 
und ließ auf demselben (Opferrauch) aufsteigen (nby). 
□np, eigentlich: sich nähern (nemlich mit dem Opfer 
dem Altare.).

. V. iz f. zündete, verbrannte. Er beobachtete 
also alles genau, wie man auf dem ehernen Altar, der 
nach dem mosaifchen Gesetze erbaut war, die Opfer ver­
richten mußte. Hier steht nichts davon, daß er den Götzen 
geopfert habe, wie Hezel vermuthet. Der Annalist führt 
nun V. 15. im Detqil dieß weiter aus.--------- ehernen,
den alten kupfernen, der vor dem Tempel (im engern 
Sinne), vor dem Heiligen (wo die Gottheit gegenwärtig 
gedacht wurde) stund, den schaffte er fort, oder wörtlich: 
den ließ er sich nähern von dem Angesichts des Hauses von 
dem (Platze) zwischen dem Altar und von dem (Platze)

N 5 zwi- 
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zwischen dem Hause Iehova's, d. L Er versetzte den eher- 
nen Altar von dem Orte, wo er im Tempel stund, nemlich 
zwischen den (neuen) Altar und das Heilige. Ecke, und 
versetzte ihn (als nicht mehr brauchbar) auf die Nordseite 
jenes (neuen) Altars- S. Lightfoor Beschreibung des 
Tempels Kap. 34.

V. 15. *)  großen, er meynt den neuen damas- 
cenischen, der im Verhältniß gegen den alten weit größer 
war. denken, "^,4^ ^5 es wird mir seyn zum 
Untersuchen, Ueberlegen, d. i. das will ich noch überlegen, 
nemlich: was ich mit dem anfangen, ob ich in einem 
außerordentlichen Falle auf demselben opfern werde. 
Denn diese Worte stehn nicht im Texte. Die LXX. haben 
gelesen: (zur Frühe, zur Morgenzeit) ei? to

*) Das Kri hat Wn und er gebot ihm. Ist ganz unnöthig.

Hat keinen Sinn. Die Vulgata hat auch nicht ganz 
richtig übersetzt: paratum erit ad voluntatem meam.

V. 17. Von den hier vorkommenden Wörtern s. 
oben 1. Kdn. 7, 28 ff nsüin, ein gepflasterter Boden, 
vom Arab. rpn, die Steine nach einer gewissen Ordnung 
verbinden. Der König ließ also die Leisten und Unterge­
stelle, die Waschbecken, das Bad von den ehernen Rin­
dern, auf welchen es stand, wegnehmen und aufs Stein­
pflaster setzen. Daraus folgt nun noch nicht, daß er, wie 
^lerikus meynt, Münze oder sonst etwas Anders aus 

dem Erze gemacht, oder das letzcre verkauft und andre 
Bedürfnisse sich dafür angeschafft hab-?, nachdem er die 
heiligen und seine eigenen Schätze erschöpft gehabt hakte, 
oder daß er es dem assyrischen Könige geschickt habe Die 
Gestelle uüd die ehernen Rinder waren noch bey der Zer­
störung Jerusalems vorhanden, s. 25, 13. und Jerem. 
57, 20. Ahas ließ sie sammt dem ehernen Altare im 
Tempel, nachdem er die besagten Theile hatte aus einan­

der 
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der nehmen lassen, und sein Thronfolger Hiskias stellte 
altes triebet her. Vom Zerschlagen, Zerschmelzen, Ver- 
fcufen steht nichts in der Bibel. Uebrigens vergl. die 
Anm. unten zu V. »8.

V. 8- Decke des Sabbaths, 7PD, ich 
dachte mir eine Decke ooer Bedeckung dabey, die man am 
Sabbath zu gebrauchen pflegte, möchte es nun eine Art 
von Thronhimmel oder eine Bekleidung der Settenwände 
b'pm Altare oder auch eine Fußdecke, oder eine Bedeckung 
des ltarö oder königlichen Sitzes gewesen seyn. Denn 

ließe sich ja auch durch befestigen, anmachen, über­
setzen. Andre denken an ein Gabbarhsdach, eine Halle, 
in welcher das Volk sich versammelte oder herumging, 
dergleichen im dritten Tempel — Salomo'ö Halle war. 
So Michaelis Supplem. No. 1736. "po, ist bedecken. 
Statt hat das Ctibh von gießen, aus­
gießen. Miller ve, steht es von dem Orte der Salbung 
(Arcanum Kri et Ctibh p 246.) Die LXX. haben 
übersetzt: tq tz^ als hätten sie gele­
sen roOT 10'0, oder 10^0 ober IvD, den Grund 
oder Boden des Stuhls. 1D\ ist legen, unterlegen, 
gründen, rotl/? Ruhe, von ^2^5', aufhören (zu arbeiten), 
ruhen, feiern. Daher rotö, der Sabbath, Sonntag, 
oder das Fest. Die Vuk hat Musach beybehalten, weil 
sie das hebräische Wort nicht verstund. Grorms erklärt 
es von einem Gange unter dem Dache, den die Priester 
gebaut hakten, um am Sabbath durch denselben in den 
Tempel zu gehn, wenn sie ihre Woche ansingen. Rleri- 
kus sindec hier eherne Blätter, mit welchen eine Halle 
oder ein freyer Platz, in welchem das Volk am Sabbath 
zusammen zu kommen pflegte, gedeckt war, diese habe A. 
verkauft oder dem assyrischen Könige gegeben. Er schließt 
das aus dem vorhergehenden. Ihm tritt Dathe bey, 
Schulz versteht es von einem überall bedeckten, einge- 
schtossenen Orte, der zur vertrauten Zusammenkunft der 

Lehrer 
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Lehrer und Lehrlinge am Sabbath bestimmt war. Der 
Syrer übersetzt: Das Haus (n*D)  des Sabbaths. (Eine 
Kapelle?) gebaut, *yD , nemlich D^DH. Die LXX. 
haben den Singularis cozo^op-vi^ev, eben so bte.Vulgata 
aedificauerat, als hätten sie HDD gelesen, Haust, am 
Tempel angebaut oder angebracht, oder befestigt (HDD) 
hatten. Gang, die Halle oder das erste oder äußere 
Thor, durch welches der König in den Tempel ging. Wir 
kennen dieses ebenfalls nicht. Vermuthlich war, meynt 
Rlerikus, der Eingang auch mit Erz oder Kupfer ge­
deckt oder verziert, und dieses Kupfer ließ der König ab­
nehmen, um es zu verkaufen oder dem Könige zu geben. 
Etwas ähnliches habe Hiskias gethan. S. i8, 16. Ihm 
tritt Dache bey. wendete — Herrn, JTD DOH 
DDH ist auch trennen, entfernen. So 2. Sam. 20, 12. 
Daö H. von DDO herumgehen, umgeben, umwenden. 
Man müßte also HXD für JTDD (vom Hause, vorn Tem­
pel), wie Rlerikus, Hezel u. a. gethan haben, nehmen. 
Daß 2D oft weggelasten wird, kann Jeder im Noldius de 
particulis sehn. > Sonst könnte man auch mit (Arorius 
und Michaelis überseßen: er verlegte den äußern Ein­
gang des Königs inwendig in den Tempel. So die LXX.

ev oficto. Auch die Vulgata: conuertit in 
doihum JDomini. Dienst, ti Die LXX. cctto 

wpawiTz, vor oder von wegen, propter; wie auch die 
Vulg. hat und im N. T. verkömmt. S. Apstgesch.7,45. 
Dem syrischen Könige zu Gefallen. Rlerikus verstehe 
den Sinn so: um dem assyrischen Könige zu geben, was 
er vom Dache und dem Eingänge weggenommen hatte. 
Grotius: damit die, welche in den Tempel gingen, oder 
der König oder die Priester — Assyrien nicht den Rücken 
zukehrten, und dadurch Mangel an Ehrfurcht verriethen, 
denn jene Eingänge lagen nach der Morgenseite zu. Dar­
über läßt sich aus Mangel an Nachrichten nichts bestim­
men. Michaelis vermuthet, A. haoe diese Verlegung 
aus Besorgniß angerathen, daß der zu Hülfe gerufene 

König 
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König von Assyrien einmal Lust bekommen möchte, sich der 
Stadt zu bemächtigen, und daß ihm alsdann ein gewisser 
bedeckter Säulengang des Tempels und ein Eingang in 
denselben von der äußern Seite bey einer Belagerung der 
Stadt vortheilhaft seyn könnte. Rlen'ku- glaubt gerade 
das Gegentheil, A. habe sich vor dem assyrischen Könige 
nicht gesürchtet, weil er ihn durch Geld gewonnen hätte. 
Eher könnte man mit glauben, daß er als ein so­
genannter starker Geist der damaligen Zeit, dadurch habe 
zeigen wollen, daß er an dem israelitischen Gottesdienste, 
der damals in den Augen anderer Nationen verächtlich 
geworden zu scheint, keinen Antheil mehr nehme. Wenig­
stens scheint er sich durch die Erbauung des damasceni- 
schen Altars, wodurch er seine Achtung gegen die damas- 
cenischen Götter beweisen wollte, sich haben einschmeicheln 
wollen. Vielleicht that er aber das Alles, was hier er­
zählt wird, weil er in dem Wahne stund, daß die fri­
schen Götzen ihm geholfen hätten, oder er wollte sie da­
durch bestechen, daß sie ihm noch helfen, oder wenigstens 
nicht schaden sollten. Er behielt zwar auch die Vereh- 
rung des Iehova als seines Landesgottes, aus Furcht vor 
diesem, oder aus Politik bey, gab aber doch den syrischen 
Götzen den Vorrang. So eben sehe ich, daß schon Jo- 
sephuo (a. a. O 9, 12.) diesen B» wegungögrund hier 
ahndet. Fast scheint es, als ob er dem Iehova, der ihm 
das oben erwähnte Unglück zugeschickt hatte, habe trotzen 
wollen. Es sieht ihm ganz ähnlich. Es wäre übrigens 
auch wohl möglich, daß er jene Veränderung des Ein­
gangs nach dem Modell des damascenüchen Tempels 
aus Liebhaberey, oder vielmehr um dem assyrischen Könige 
zu gefallen, vorgenommen hätte.

V. 19 f. sagen ist« Eigentlich: Und das Uebrlge 
der Worte des A. OXH "WD, d. i. seine übrigen Tha» 
ten. IDT, wie im N. T. für Sache, ist schon 
öfters da gewesen.

Rap.
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Rap. 17.

Hoseas/ der letzte Koniq in Israel. Samarka wird erobert. 
Die 10 Stamme werden in s Exil geführt. Neue Anpflanzer 
und ihr Götzendienst.

V. i ff Grotius meynt, Hoseas habe vorher 
(f. t 5, 30.) blos als Vasall de.' assy; »scheu Kömgö regiert, 

- und es sey hier nur von der völligen Regierung die 
Rede, wie man auch g, i. v<rsteyen müsse. Zderifcus 
hilrt sich gelchwinder, er will statt »m 2ten lesen im aken. 
Wenn man annimmt, was schon oft erinnert worden ist, 
daß man ehedem die Zahlen mit Buchstaben schrieb, so ist 
es freylich nicht ganz unbegreiflich wie man statt n schrei­
ben konnte n*'  — tiyvien*  Wahrscheinlich wollte er den 
Tribut nicht bezahlen, der unter dem P kah den Jsraeli- 
ten aufgelegt wurde S. 15, 29. uncerchau, mußte sich 
jhm unterwerfen, ihn als Vasall anerkennen und Tribut 
bezahlen. Daß Geschenke auch Zeichen der Huldigung im 
Oriente sind, ist schon oben »6, 8- Richt. 3, 1 5— 18. 
1. Sam. 10, 27- u. 8, 2. erinnert worden. Salmanasiar 
ist nun der dritte König der Affyrier, deff n die Bibel er­
wähnt. Phul war der erste (15, 19.) und Thiglathphi- 
leser (V. 29.) der zweyte.

V. 4 Bund, Verschwörung. Daß er darauf um­
ging, von ihm wieder abzusallen. Boten, Gesandte. 
So, Seve, Sava, ist uns unbekannt. Ob etwa Seve- 
d)ud oder Sabako, ein äthiopischer König, der 50 Jahre 
lang Aegypten beherrscht haben soll (Herodorus B. 2. 
§- 13 7- ff- , gemeynt ist? Diesen wollte schon Johann 
Marsham hier sinden. (S. Res Aegyptiac. See. XVI.) 
Zu dem letztem paßt nur nicht, was Jesa 30, 3 ff. von 
dem damaligen Zustande äegyptens erzählt wird. Andre 
Handschriften haben Siv oder Sew. Herodorus nennt 
uns einen blinden König Anyfis, der diesen Nahmen 
von seinem Geburtsorte, und ol|o wohl noch einen andern 
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Nahmen hatte, der vielleicht der hier erwähnte seyn könn­
te , ferner den Gabako, der den vorigen verjagte, weß- 
halb sich dieser 50 Jahre lang verborgen hielt, bis er wie­
der den Thron in Besitz nahm und — wir wissen nicht 
wie lange — regierte. Endlich Sethos, ein schlechter 
König, in dessen Regierung Sanheribs Zug nach Aegyp- 
ten fällt, oder in's r^te Jahr des Hiskias. Geschenke, 
und den jährlichen TrHut nicht entrichtete. njWD, 
wie daö alle Jahre zu geschehen pflegte, nach der jährlichen 
Gewohnheit. — auf, durch.

V. 5 f. aufs Land, fiel in das israelitische Gebier 
ein, ging auf S. los rc. gewann, eroberte, führte. 
S. 15, 29. Man muß sich dies nicht so vorstellen, als 
wenn die Jsraeliten aus dem Lande weggeführt, und gar 
keine zurück geblieben wären. Die in der damaligen Zeit 
gewöhnlichen Wegführungen der Einwohner eroberter Län­
der hatten zum Zweck, zu verhindern, daß sie nicht wieder 
rebelliren möchten, man führte also blos die Vornehmen, 
die Reichen, die Anführer einer Rebellion seyn könnten, 
die Soldaten, die Schmiede und Bauleute weg, und ließ 
die Geringern zurück, um das Land zu bauen, und andere, 
dem Sieger nicht gefährliche, Handthierungen zu treiben. 
Auch wissen wir, daß im Lande der zehn Stämme ein sehr 
großer Theil der Jsraeliten zurück blieb, welche Hiskias 
und Josias zur Theilnehmung an dem Gottesdienste und 
dem Passah zu Jerusalem einladen ließen. Auch leiteten 
die nachherigen Samaritaner ihre Abkunft immer von den 
Jsraeliten her. S- Michaelis de exilio decem tribuum, 
in f. Commentatt. Soc. Gott. p. 4. 1758 — 62. prael.-— 
setzte, wieß ihnen die Wohnplätze Halah (die nördliche 
Provinz Calachene an der armenischen Gränze am Flusse 
Tigris *))  oder Halwan, Hulwan (Syrisch Hulun, Cha- 

lach, 

*) S. ptoletn. S. 146./ Strabo D. 11. S. 803, (530.) 
B. 17. zu Auf. S. 107°. (736.), Docharr in Phaleg 
3, 14. Vergl. nuten 18, 11.
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lach, Halach), eine Stadt im Gouvernement Bagdad auf 
der Ostseite von Irak, die vormalige Residenz der Chali- 
fen, (S. Büschings Erdbeschr. Th. 5. Abth. r. S. 192. 
n. d. 2ten Ausg.) und den Chabor, (einen Fluß in Meso- 
pokamisn, der bey Resain entspringt, bey Alnaharem den 
Fluß Hermas aufnimmt und in.den Euphrath fallt, und 
an welchem die Landschaft Gaufan lag) zu Wohnsitzen an. 
Habor, Chabor, Tori, und auch “02 (vergl. unten 
18, 11., I. Chron. 5, 26., Ezech. 13,15.23., 
10, 15. 22.). Es giebt zwey Flüsse dieses Nahmens, 
der tine ist in Mesopotamien, der über Resaina entspringt 
und bey Circesium in den Euphrath fließt, der andre in 
Assyrien, der von Osten in den Tigris fließt und noch jetzt 
Khabour heißt. S. Michaelis Supplem. ad Lexx. hebr. 
No. 663. S. 663 ff. Gosan, im Syr. Gaujan, 
zwischen den Flüssen Chaboras unh Saocoras unter Chal- 
cicis, Gaujanitis beymPtolemäus (B. 5. K. ig. S. 142), 
oder eine Stadt in Medien (Ptolem. 6, 2,). Unten 19, 
»2. vergl. mit Jes. 37, 12. ist ohnstreitig von Gaujanitis 
in Mesopotamien die Rede, so wie in unserer Stelle, und 
18, ii v vergl. 5,26., von der Stadt Gauzania in Medien.
S. Boehart in Geogr. 3, 14. 194. Cellar. Geograph. 
Ant. 3, 15. U. Michaelis Supplem. No. 344. S. 280 ff. 
Der Letzkre meynt indessen, daß auch dieses Gauzania, 
in welches die 10 Stamme vom Sieger abgeführt wurden, 
das Mesopotamische sey, das kurz vorher die Assyrier sich 
unterworfen gehabt hatten, verheeret worden, und deshalb 
neuer Anpflanzer bedürftig gewesen sey. Denn pcole- 
maus hat gar keinen Fluß bey Gauzania. Dagegen sin» 
det sich ein Berg Chaboras bey Gauzania, der Assyrien 
von Armenien trennt, und aufprolemaus Charte irrig 
Chaotras genennt wird. Freylich flndet sich keine Va­
riante in den Code!, und den alten Uebersetzungen, aber 
wie leicht konnte statt in (Berg) 1H0 geschrieben oder 
auch wohl von einem Abschreiber sehr früh schon verbessert 
werden? Master/ am Flusse, an den Ufern des Flusses



Das 2. Buch der Könige. Kap. 17. 209

Chaborüs. £)ie LXX. haben ev 'irotap.oTs Fctf^xv, nicht 
besser die Vulg, in Chabor, juxta fluuium Gozan. Es 
gab dort keinen Fluß Gozan. Gtädrerr der Meder, 
am Caspischen Meere. Die LXX. haben 0^, als hatten 
sie statt gelesen Die Vulg. hat die Copula 
Vau nicht ausgedrückt. Die vorhergehenden Oerter lagen 
theils in Mesopotamien, theils in Assyrien. Medien 
aber, das Assyrien gegen Morgen lag, war damals unter 
assyrischer Botmäßigkeit. Durch diese Wegsührung der 
Jfraeliten wollte der König verhüten, daß sie bey Gele­
genheit revolutioniren und sich wieder frey machen könnten»

V. 7 ff. SDeitn da re. Das war die Strafe dafür, 
weil die Jfraeliten sich gegen Gott versündigten, der sie 
ehemals aus der Bormäßigkeit des ägyptischen Königs be< 
freyt hatte, und weil sie ftemde Götter verehrten. — Und 
weil fb den Grundsätzen der heidnischen Religion und 
dem Beyspiele der abgöttischen Könige folgten. — Weil 
sie ferner auf unanständige Weise mir Gvkk rechteten 
(Schmähungen gegen ihn ausstießen). Nsn, bedecken, 
verbergen, von H£H. Allein die Jfraeliten trieben ja ihre 
Abgötterey nicht heimlich, sondern ganz öffentlich. Gro- 
UUS versteht es so: sie redeten heimlich Worte, die nicht 
recht waren, gegen Gott. Auch Alerrkus übersetzt: 
muffitaverant verba non recta, d. i. heimlich und mit 
!eiser Stimme lästerten sie Gott. Dache erklärt es aus 

11
dem Arab. welches in der gten Conjugation mit 

Worten streiten, bedeutet. Michaelis: sie fetzten Worte 
von Jehova zusammen, die nicht wahr sind, d. i. sie er­
künstelten Lehren gegen Jehova ihren Gott, die nicht rich> 

tlg waren. Er vergleicht das Arab. Lx-d* , das biswei­

len s. v. a. (concinnare) bedeutet. Fast so auch 

Coccejus, der es von , überziehen, z. B. mit Golde, 
Silber, herleiket. Ornauerunt deum verbis, rebus- 

Ex. «Zandd. d. Mister.Buch. 7. St. O <jue
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que non rectis, d. i. sie dichteten Gott fremde Dinge an. 
Dieser Erklärung nähern sich unter den alten Uebersetzern 
auch die LXX spCpiscravTo Sie haben, wie die 
übrigen, blos gerathen. Die Vulg. hat: sie beleidigten 

. Gott mit Worten, die nicht recht sind. Der Chaldäer, 
Syrer und Araber: sie sagten Worte wider Gott. Hezel 
übersetzt: Sie trieben auch heimliche Dinge wider Jeho- 
va, die nicht recht waren, ihnen, sie erbauten sich An- 
höben, beyde — Grädten, vorn Thurme der Wächter 

*tddö), von den Wachtthürmen an, bis zur 
befestigten Stadt. Scheint eine sprüchwörtliche Redens­
art zu seyn, deren Sinn ist: von den kleinsten Dörfern 
bw zu den größten Städten. Oder, rote (Brotiue: in 
wüsten und in b wohnten Oertern. Ueberall, an allen 
Orten und Enden trieben sie Abgötterey. Vcrgl. unten 
1K, 3. f wo dieselbe Redensart vorkömmt. Ein Wacht- 
thucm, ist ein kleiner Thurm, den man auf den Feldern 
errichtete, um die dort stehenden Früchte zu bewachen. 
Bey den Griechen , Hütte des Obstwäch-i
ters. Vielleicht könnte man auch die Warte der Wächter 
verstehen, die auf den Bergen errichtet war, um bey vor­
fallenden Ereignissen mit der Trommete Allarm zu blasen. 
(S oben zu 2. Sam. 15, 10.) Auf allen Anhöhen opfer­
ten die Jsraeliken.

V. »off. @aulett, Eigentlich: Haine, 
aber hier Statuen. Denn es wird ja gesagt, sie waren 
unter belaubten Bäumen gewesen. Bäumen, s. 16, 4»
1. Kön. 14, rg. 15. — Heiden, Völker, s. 16, 3. 
Stücke, Dinge, schändliche Thaten begingen sie. Be- 
zichl sich auf die Abgötterey, oder auch auf andre schlechte 
Handlungen, die sie verübten. — Sie verehrten die Gö­
tzen f)/ was ihnen doch Gott verboten hatte. S. 2. Mos.

20, 2 f.
*) von bbj, ein Schimpftrahme, Koth, Mist. S. oben 

i. Kon- 15, 12. Daher bte Vulgata: innnunditias, die 
LXX. dem Sinne nach «Jwä* haben,
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20, 2 f. 23, 13. — bezeugte, sie belehrte, Nachdruck- 
»ich bat, warnte. Schauer, Seher, Propheten. S oben
1. Sam. 9,9. 11. 18 f. 2. Sam. 15, 27., 24, 11. und
1. Kön. 22, 17. Uebrigens steht durch dieHand, 
schlechtweg für durch, vermittelst. Rehrer, verlasset 
eure schlechte Handlungsart. Rechte, Vorschriften, die m 
dem ganzen Gesetze enthalten sind, glaubt, euch mit- 
getheUt habe. Nacken, hart und steif ist der Nacken 
der wstthiere, die noch nicht an's Joch gewöhnt, - weich 
und biegsam aber, wenn sie schon in demselben gegangen 
sind. S. 2. Mos. 32, 9. Ginn: Sie waren halsstarrig, 
ließen sich durch keine Drohungen bessern, glaubten, 
nicht treu blieben (sQdr).

V. 15 ff. Zeugnisse, W* 7, Lehre, die er ihnen 
bekannt machte. Eitelkeit, Dunst, was nicht 
epistirt, eitle Götzen. S 5. Mos. 32, 21. Ion. 2, 9 
Jerem. 2, 5. So to. p.ä.Tcua, im N.Apstgesch. i ,, 15 
^ergl. Hof. 5,11., wo die LXX. unsere Redensart üb- : 
setzen durch irogevs^a'i öww twv /fdrafav, wie hier, 
eitel, wurden selbst Dunst, wie die benachbarten Völ­
ker, welche nachzuahmen ihnen Gott verboten hatte. Si, 
wurden Götzendiener, handelten thörigt. Gerade so kömmt 
ligffctär&au ich N. T. vor, Röm. 1, 21,, welches auch 
die LXX. hier gebraucht haben. Da schon in der vorher­
gehenden Zeile gesagt wurde, sie waren eiteln Götzen nach­
gefolgt, hätten diese verehrt, so wäre wohl Vum lie­
ber durch thörigt, schlecht handeln zu übersetzen. — Sie 
kehrten sich aber nicht an Jehovah's Vorschriften, mach­
ten, 1. Kön. 12, 28. Ralber, eigentlich: einen Guß, 
zwey Kälber. Heer, Himmelskörper, Sonne, Mond 
und Sterne. S. oben zu 1. Sam. iz 3. Baal, s. Richt.
2, u. 13. — Feuer, s. oben 16, 3. und unten V. zr. 
Sie verbrannten ihre Kinder. Die Vulgata hat hier 
consecraverunt, sie heiligten, weihten. Oben hatte sie 
luftrare gebraucht. Zaubern, Wahrsagen, (WM wird
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von den Ahndungen gebraucht, die man aus dem Krie­
chen der Schlangen nahm, (s. von dieser Sitte Bochart 
Hieroz. I, r, z. p. 21.) dann überhaupt von jedem 
Zeichendeuter. 2VP, eigentlich: aus den Eingeweiden der 
Thiere wahrsagen), Übergaben, "OO, verkaufen, und 
dann sich einer Sache ganz hingeben. Sie thaten recht 
absichtlich nur das, wodurch sie Gott erzürnen konnten.
5. oben 1. Kön. 21, 20. Das Mosaische Gesetz verbot 
solche Zeichendeutereyen. S. Z. Mos. 19, 26. 31., 20,
6. 27., 5. Mos. i8, roff.

V. 18 ff. zornig, eigentlich: er schnaubte (nerv­
lich vor Zorn), that, entfernte, verstieß sie aus Palästing, 
wo die Gottheit vorzüglich gegenwärtig gedc cht wurde. 
S. unten V. 23. und K. 23, 27. und oben 13, 23. und

1, «5- Vergl. auch Ion. 2,5. Juda mit Ein­
schluß des Stammes Benjamin, der auch dazu gehörte. 
S. oben 1. Kön. n, 13. und 12, 20. — Juda, wie 
vorher, wandelten. Man betrachte diesen Vers als 
Parenthese. Wiewohl auch die Juden, im Gegensatz der 
Jsraeliten, welche 10 Stämme ausmachken, Gottes Vor­
schriften nicht befolgten, sondern die Grundsätze (Hand­
lungsart) der JsraeNten nachahmten. —• Gaamen, ver­
stieß alle Nachkommen Israels, sahe sie nicht mehr als 
sein Lieblingsvolk an. drängtd, plagte, strafte sie, ließ 
es zu, daß sie Räuberhorden, welchen er sie Preist gab, 
plünderten. Angesicht/», bis er sie endlich ganz und gar 
aus dem Lande jagte. S. oben V. iß. und unten V. 23. 
Man sieht aus diesem Vers, daß unsre Annalen während 
des babylonischen Exils geschrieben sind, wenn man nicht 
etwa geneigt ist, anzunehmen, daß der Sammler einige 
Zusätze gemacht habe, die von seiner Zeit galten.

V. 21 ff. gerissen, riß sich los, trennte sich vom 
Stamme Juda. S. Kön. 12,19 f. wandte, ver­
leitete sie durch sein Beyspiel zum Abfälle vorn Jehova.

von im Arab, abschrecken, oder von Ndrn, 
fliegen, 
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stiegen, im Hiph. fortfliegen lassen, zurücktreiben. So 
das Cthibh. Besser ist das Kn (vergl. 2. Chron. 
21, 11.) von n-i:> wiewohl es am Ende denselben Sinn 
hat. Das letztre wird im Arab. von Schaafen gebraucht, 
die sich zu weit von der Heerde entfernt haben. So viel 
als sonst HVn, mit welchem es 5. Mos. 22, 1., vergl.
2. Mos. 23, 4., verwechselt wird. 18. Codd. Kennic. 
haben die Randlesart, welche auch Darhe u. a. vorziehen. 
Der Chaldäer und Syrer haben es durch HyiÖN übersetzt, 
er ließ herumirren, er führte sie auf die Seite. Die LXX. 
$yw(7E. Er trieb sie fort. Uebrigens fehlt in den LXX. 
zu Anfänge dieses Verses das Verbum eggolyv, welches 
sich nur im Cod. Complut findet und die spätere verbes­
sernde Hand verräth. — So begingen die Jsraeliten die 
Sünden, welche Jerobeam veranlaßt hatte, d. i. sie trte*  
den den Bilderdienst beständig fort. — thät. S, oben 
V- 18. Tag. Noch jetzt, wo der Annalist lebte, der uns 
diese Nachricht ertheilt, lebten die 10 Stämme im ajsi)*  
rischen Exil,

V. 24. Der König brächte eine neue Kolonie aus,' 
----------welcher er die samaritischen Stähte, den bisherigen 
Wohnsitz der Jsraeliten, zum Aufenthaltsorte einräumte. 
Babel, stund nicht unter assyrischer Botmäßigkeit, son­
dern war ein unabhängiges, aber wahrscheinlich kleines, 
Königreich, das mit den Feinden der Affyrier in gutem 
Vernehmen stund, daher wir K. 20, i§. u. 19 unter den 
von den Assyriern eroberten Städten Babel nicht finden. 
Vergl. 20, i2. Wenn es aber Leute dort gab, welche 
freywillig auswandern wollten, so konnte sie wohl der König, 
in sein Land aufnehmen. Andre schließen aber aus unse­
rer Stelle, daß Babylonien unter Assyrien gestanden habe. 
Da nun dieser Fall erst nach Sanheribs Tode eintrat, so 
muß unter dem hier erwähnten Könige, Asserhaddon zu 
verstehen seyn. Lutha. Rlerikus findet hier die Stadt, 
die der ganzen Gegend den Nahmen gegeben hat, welche 

0 3 Cisfia 



<2i4 Das 2. Buch der Könige. Kap. 17.

Ciffia oder Cuffia nach einer gewöhnlichen Verwechselung 
des und n hieß. Koffäer nennt uns Arrianus, Dio- 
dorus, Currius, polybms und pwlemäus. Bergt. , 
Celloir. Geogr. Ant. 3, 19. und dessen Collect. Histor. 
Samar. 1, 19. ferner Hyde de relig. Perf c. 2. p. ig., 
rvelchpr letztere eine babylonische Stadt Cutha versteht, 
die bey Abu Muhammedi verkömmt. Sie gehörte aber 
Zu Susiana- (jetzt Khusistan-, welches zwischen Babylo- 
men und Persis lag. Auch nach Josepous lag Cutha 
oder Cuthaa in Persten, wo auch der Fluß Cukhus gewe­
sen seyn soll. Mit Recht hält dieß Michaelis, -Hezel 
und Beüermarm in seinem Handb. d. bibl. Liter. Th. 3*  
S.4O8 f. für wahrscheinlicher, als wenn Bocharr»Cusch, 
«der Scaliger (zu Properzi, u) die colchische Land'chaft 
^ythais, in welcher die Stadt Cykha oder Cythäa lag, 
der Geburtsort der Medea, verstehn. Michaelis erklärt 
<Z von der^Gegend um Sidon und bemerkt, daß dieß der 
stärkste Stamm der neuen Kolonie gewesen seyn müsse, 
weil von ihm die Samariter bey den Juden Cukhäer heis- 
sen, und sich in ihren eigenen Briefen an Alexander den 
Großen (Joseph, u, g, 6.), griechisch, die Sidonier zu 
Sichem nennen ^). Ar>a, oder mr» (19,13, u. ig, M*)/  
wo es ebenfalls mit Hemath und Sepharvajim verbunden 
wird, ist unbekannt. Nlerikus hält sie für eine Stadt 

in Syrien oder Mesopotamien, die ehemals unter die 
Wotmäßigkeit der Syrer gekommen sey, welches letzte 
aber aus -ieftr Stelle so wenig folgt, als daß Cutha den

Assy-

7) Sidon ist dem Psendojonathan 1. Mos. i<s, 19. csrnD 
und dem chald. Ueöers. 1. Chron. 1, 13. OK'jmD, und aus 
Joseph. 12, 5. 5. sieh: man, daß die Samariter, die An- 
psianzer der Meder und Perser, von den Sidoniern abstam- 
men wollten. Auch bemerkt er (9, 14, 3.), daß sie in der 
hebräischen Sprache Chutäer, in der hellenischen aber Sama­
riter heißen. Noch jetzt ist nicht weit von Sidon eine Stadt 
Gutiiin, S. Michaelis Supplem. No. 1128. p. iiss ff.
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Assyriern unterworfen gewesen ist, wie Hezel meyne. Ein 
Fluß Ahava NTIN "ssD (Eör. 8, 21. u. 15.) kömmt in 
der Provinz Adiabene in Assyrien vor, wenn tr nicht nach 
obiger Stelle nach Babylonien zu setzen ist? S. geller- 
Mann a. a. O. S. 374. Irrig hat man diese Äväer 
mit den C'in (Hwiten), welche vor Abrahams' Zeiten 
im philistischen Gebiete bis Gaza hin in Zelten wohnten 
(§.Mos. 2, 23. Ios 13, 3.) verwechselt. Die-en Irr­
thum hat schon Ikenius in s. Diff. Philol. theoL XL 
widerlegt, wo er sehr ausführlich von den hier vorkommen- 
den Völkern handelt. Von der Gottheit der hier in un­
serer Stelle erwähnten Aväer s. unten V. zö. Wahr­
scheinlich wohnten sie zwischen Berykus und Tripoli, denn 
dort wurde ein ungeheuer großer Hund Ä als Wachter der 
Gegend, der schrecklich bellte, verehrt. Man könnte da­
her auch annehmen, daß daher das Volk seinen Nahmen 
erhalten habe. Denn im Syr. ist und im Arab. 'IV 
bellen. Uebrigens haben 29. Codd. Kennicott. 
mit dem He, andere aber auch mit dem Aleph 
nach der syrischen Schreibart. Noch isi der Nahme Ava- 
tha in einer Stadt Phönicienö und Abeje, dem Sitz eines 
Drusenfürsten übrig. S. Jkenms a. a. O., welchem 
Michaelis in f. Supplem. No. - 840. p. 1851. be­
stimmt. Gemach, am Orontes. S. oben 14, 25. 28. 
Gepharvaim (S. V. 31. is, 34», 19, l3- Jesi 36, 
19., 37, 13.) hält man fürSepharad im Obadja V. 20. 
und Sipphaca beym Ptolemäus, die letzte südlichste Stadt 
in Mesopotamien auf der östlichen Seite des EuphratS. 
So Rlemkns, Michaelis in f. Anm. u. d Suppiem. 
No. 1779. u a. Abydenus beym EufebiuS (P^raeparat. 
euangel. 9, 41.) nennt sie ttoXis Unter ihr
theilt sich der Euphrath in zwey Arme. D'AnviUe (in 
Euphrath und Tigris S. 77.) hält sie für das nicht 
unbcrühmte fehlerhaft geschriebene Hipparenum beym 
Plinius (6, ZQ.). Tlirringa, Roppe u. a. Ausleger 
halten sie für eine syrische Dtadt, well sie mit Hamath

O 4 rmd
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und Arphad (Jes. 36, 19., 37, 13*)  verbunden wird. 
Samaria steht entweder hier für das samarjtische, so wie 
dieses für das israelitische Gebiet überhaupt, oder man 
kann es mit Rlerikus so versteh»: in den Städten, de­
ren Hauptstadt Samaria war, fngty '"WD, besetzte, 
eigentlich; er ließ (sie) wohnen in den Städten Samaria.

V. 25. anhuben, Sie hatten sich kaum dort nie­
dergelassen , so verheerten Löwen ihr Gebiet und erwürgten 
sie (viele von ihnen). P)ie alte Welt, die jedes unange­
nehme Ereigmß für Strafe Gottes hielt, fand die Ursache 
dieser Landplage darin, daß sie den Landesgott nicht ver­
ehrten. Daher heißt es, Gort habe sie gesandt *).  In 
dem benachbarten, Arabien gab es viele Löwen, auch in 
Palästina. Mehrere Beyspiele haben wir obe7. Richt. 
14/ 5 / J*  Sam. 17, Z4 ff. 2. Sam. 23, 20., 1. Kön. 
13/ 24 ff. 20, 36. gelesen. Daher mußten sich die Jsrae*  
liten gegen dieses gefährliche Thier vertheidigen lernen. 
Eine geraume Zeit, zwischen Salmanassar und Assarhad- 
don war jene Gegend entvölkert gewesen, die Löwen hatten 

. sich

*) Vergl. Storr OblT. ad Anal, et Synt. hebr. p. 24. n. 3. 
und oben 15, 36. Dirrmar in s. Gesch. der Jsraeliten 
S. 232. muthmaßt nmxn, der Aussatz, statt dp-in, die 

■ Löwen, weil y leicht im Schreiben in t« und x in n ver­
wandelt worden seyn könne. Beym Aussatze sey der Priester 
nothwendiger als bey den Löwen. Er erklärt daher diesen 
Vers so: Es kam über hie Kolonisten der Aussatz, einer ward 
von dem andern angesteckt, viele wurden dadurch aufgerieben 
und starken. Man stellte also dem Salmanassar tn , daß 
dieß daher käme, weil seine Kolonisten die Are und Weise 
her Elvhim dieses Landes (d. i. nach der sonderbaren Hypo­
these des Verfassers der Priester dieses Landes), die auf den 
Aussatz Achtung zu geben und die Verbreitung desselben zu 
hindern bisher bestellet gewesen waren, nicht kannten.---------
Der Priester, der' den Kolonisten Gesundheitsregeln erthei­
len und auf den Aussatz Achtung haben sollte, ließ sich nicht 
in Samaria, sondern zu Bethel nieder u. s. w.
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sich daher dort vermehrt. (Vergl. 2. Mos. 23, 29.) Die 
neüen Anpflanzer waren auf einen solchen Besuch nicht 
vorbereitet, und so war es natürlich, daß viele ein Raub 
dieser Thiere wurden. Hasselquist (S. 563. nach der 
deutsch. Webers.) sagt, es gebe keine Löwen in Syrien, auch 
nicht in Palästina, (jetzt freylich nicht!) in Aegypeen sey 
er nicht einheimisch. (Der Löwe ist in den heißen Gegen­
den von Asien und Afrika zu Hause, besonders in den 
Sandwüsten des innern Afrika.) Da die Volksmenge 
in Arabien anwuchö, gingen die Löwen aus Arabien und 
Aegypten (Jesi 30, 6.) nach Palästina und hausten auf 
den Gebirgen (Hohelied 4, 8. vergl. 5. Mos. 33, 22.), 
in Wäldern (Jerem. 5,6.) und an dem waldigten Ufer des 
Jordan. S.HLeronymus zu Zachar. 11,3. Brochart, 
(defcr. locor. terrae fanct. cap. 3.) Phocas, (3escr- 
terrae sanctae c. 23.) la Höque, Pococke und beson­
ders Faber zu -Hgrmak (Th. 2. S. 242 f. Not. 12.), 
welcher sehr richtig gegen Hasselquift beweist, daß noch 
heutiges Tages, wenn gleich seltner, Löwen in oben er­
wähnten Gegenden angetroffen werden. Vergl. auchHezel 
zu unsrer Stelle. Daß übrigens die Einwohner nicht 
alle, sondern viele, oder wohl gar nur einige von ihnen 
von den Löwen erwürgt wurden, bedarf wohl keiner Erläu­
terung. Eine solche Strafe wird auch 3. Mos. 26, 22. 
und Jerem, 15, z. gedroht. Iosephus scheint dieß für 
ein jüdisches Mährchen gehalten zu haben und erzählt, 
(wenn er nicht etwa der Nachricht eines andern jüdischen 
Schriftstellers folgt,) eine Pest habe die Einwohner hin­
gerafft, ein Prophet aber geäußert, daß, wenn sie von 
der Pest befreyt werden wollten z sie den Jehova verehren 
müßten. Sie hätten daher den König durch Abgeordnete 
ersuchen lasten, ihnen einige Priester zu schicken, diese 
hätten sie denn gelehrt, wie sie Gott verehren müßten, 
sie hätten ihm gefolgt und die Pest hätte sogleich nach, 
gelasten.

0 5 V. ;,6.
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V 26. sir^en, eigentlich: sie sagten, nemlich durch 
Abgesandte. Melden, Völker, die neuen Kolonisten. 
Weise, V^rt 'rhN die Art und Weise, wie 
man den Landesgott verehren muß, die vom Schutzgotk 
der Hebräer angeordneten Gebrauche. S. V. 3 3 f. Die 
äeute glaubten, jedes Land habe seinen eigenen Schutzgott 
(i. Kön. 20, 23. 1. Sam. 5. u. 6. unten ig, 35.), und 
man müsse ihn nach der Landessitte verehren, weil fremde 
Religionsgebräuche ihnen mißfallen. Und so wähnten 
auch die neuen Bewohner von Samaria, daß ihre got- 
teödiensilichen Gebrärrche dem jetzigen Landesgotte nicht 
behagten, weshalb er sie denn durch Löwen strafe ~).

V. 27 f. Priester der Jsraeliten. Dieser sollte sie 
belehren, wie, durch welche Gebräuche, sie den Landeögott 
auf eine ihm gefällige Weise verehren sollten, damit er die 
Löwenplage abwendete. — serzre, ließ sich wohnhaft 
nieder, fürchten, wie, durch welche Gebräuche, sie den 
Ichova verehren sollten. — Gott; Sie verehrten zwar 
alle den Jehovah und brachten ihm nach hebräischer Sitte 
-Opfer zu Bethel, aber jeder verehrte außerdem seine väter­
lichen Götter und erbaute ihnen Kapellen auf den Anhö­
hen. thäten, sie stellten ihre geschnitzten Gottheiten in 
Tempeln, Kapellen auf, die die jetzigen Einwohner zu 
Samaria errichteten, oder auch, wie -Aezel meynt, die 
Jsraeliten, deren Hauptstadt Samaria war, also die zehn 
Stamme, erbaut hatten, und welche noch vorhanden wa­
ren. Davon ist oben schon oft gesprochen worden. S. oben 
V. ii. u. a. a. O. Daß man nicht an kostbare Tempel 

' ' oder

*) ziehet, der ziehe hm und wohne dort. Statt des Pluralis 
muß man lieber mit Darhe ben SinguLaris 

lesen . Das lehrt der Context, denn es ist nur
von einem Priester die Rede, und der Syrer und die Vub 
gata bestätigen diese Lesart. Die LXX. haben diese Worte: 
einen von den Ocpottirten Priestern ganz weggelassen. 
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oder Kapellen, sondern an schlechte Hütten oder nur an \ 
ein Obdach, unter welchem der Götze siund, zu denken 
habe, hat schon Michaelis Zu der Stelle erinnert.

V. 30. Nun werden einzelne Beyspiele angeführt. 
So erbauten die Vabylonier Töchterhütken (Mädchenhüt­
ten, Venustempel, bedeckte Gange, Gewolber, 
beym Herodotus 1, 199.), oder brauchten die von den 
Jsraeliten erbauten Götzenkapellen dazu, um der Venus, 
welche in Babylottien verehrt wurde, durch Wollust Opfer 
zu bringen. S. oben 1. Kön. 14, 24. Baruch 6, 42 f. 
Seldenus de Diis Syris, Synt. 2. c. 7. Kirch. Oedip. I, 
954. und Gtrabo 16. S. 745*  zu Ende. Nergel, 
Nergal. Manche übersetzen es Quelle des Lichts, oder 

von die Laterne, und hs, (im Arab.) groß seyn, eine 
große Leuchte, welche ein beständiges Feuer zur Ehre 
der Sonne unterhielt. Im Hebr. ist *73  die Quelle und 
*72 oder l'J die Leuchte, die Lampe. Jurieu leitet / von 
5% walzen, rollen, oder nSj, aufdecken, ab. Er erklärt 
daher S durch rollende oder erleuchtende Fackel. Die 
Träume der Juden, Abarbanels, Raschi und Kimchi zu 
unsrer Stelle und im Talmud. Tractat. Synhedrm. ver­
dienen keine Erwähnung. S. Iurieu a. a.O. S. 653 f. 
Ob man nun die Sonne darunter zu verstehn habe, oder 
ein heiliges Feuer, das man zur Ehre der Gottheit be­
ständig unterhielt, wie die römischen Vestalinnen, ist uns 
unbekannt. Eben so wenig wissen wir von Asima, welche 
unter der Gestalt eines Bocks, Affens oder Lammes ver­
ehrt worden seyn soll, wie Aben Esra u. a. Juden erzäh­
len. S. Seiden. L 1. 2, 9. Iurieu a. a. O. S. 655. 
mkynk, stehe nach einer kleinen Verwechselung 
der Buchstaben für N'O W, Feuer der Himmel, oder 
wenn man diese erwechselung nicht billige, so sey 
N12', Feuer des Tags, d. j. tägliches, beständiges Feuer, 
oder Feuer, das den Tag mache, also die Sonne und 
ihr Emblem, das , Feuer.

V.zr.

1
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V. 31. Nibehas. Von diesem Götzen der Avaer 
hat Jkenius in s. Differtt. philol. theol. No. XL eine 
eigene vortreffliche Abhandlung geschrieben. Die Talmu- 
diften und Juden leiten den Nahmen von rw her, d. L. 
bellen. Drey Stunden von BerytuS nach Tripolis zu, 
stund ein ungeheuer großer Hund von Stein auf einer 
Säule auf einem.hohen Berge, der die nahen Gefahren, 
durch heftiges Bellen verkündete, welches allem Ansehn 
nach ein Blendwerk der Pfaffen war. Die Ruinen die­
ses in das Meer gestürzten Götzen, soll man noch sehen 
können. Von diesem Wächter des Phönizischen Ufers 
hat der Fluß den Nahmen Hundestuß (im Arabischen 
Nanar kalb) erhalten, der ehemalige Lycus der Griechen. 
Von dem daher entlehnten wahrscheinlichen Nahmen der 
Aviten ist schon oben etwas erwähnt worden (V. 24.). 
Die Abbildung und Verehrung dieses Götzen brachten 
vermuthlich die neuen Kolonisten, welche aus der Nach­
barschaft von Berytus kamen, nach Samarien. Iuereu, 
welcher (Hiftoire crit. de dogin. et de cultes, P. IV. 
p. 653 ff.) Nibechas, Nergal und Asima für verschiedene 

/ Nahmen der Sonne halt, will obige Behauptung der 
Juden nicht annehmen. Er bemerkt zwar, daß auch die 
Uegyptier eine Gottheit in der Gestalt eines Hundes ver­
ehrt haben, welche Anubis hieß (S. Virgil. Aen. 8/ 698. 
und das. Serums), aber er zweifelt, daß dieser Aberglaube 
schon bis dorthin gedrungen sey, alle andre Nationen hät­
ten einen Abscheu vor der Abgötterey der Aegyptier gehabt. 
Er vergleicht pHD im Ehald. leuchten, und so nähere 
sich pro.) unserm Nahmen sehr. Auch die Lesart jTW, 
Durchforschet-, ^rgründer, welche Rimchi gefun­
den haben will, behagt ihm, weil die Sonne alles durch- 
dringe. Er selbst will es von sN2 herleiten, d. i. reiffend, 
eblend. Und auch daSx sey ein Beynahme der Sonne. 
B und P werde in allen Sprachen leicht verwechselt. 
Michaelis möchte Ueber jrw schreiben, einer der 
bellet. Es ist wahr, die alten Uebersetzer haben alle 

Sain.
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Sain, nicht Nun am Ende. Allein der Schreibefchler 
kann ja sehr alt seyn. Denn wie leicht war eine Ver­
wechselung dieser Buchstaben bey diesem Worte möglich! 
Sonderbar haben die LXX. e/3ä<%$£ daraus gemacht. 
Tharthak soll die Gestalt eines Esels *),  so wie Adr.a- 
melech die Gestalt eines Psaues (s. Kimchi) und Ana- 
mclech die eines Fasans oder einer Wachtel gehabt, jener 
die Sonne, dieser den Mond vorgestellt haben. -Hezel 
u. a. finden hier den Moloch oder Milkan der Ammoniter, 
dem man Menschen opferte. S. oben 16, 3. u. 1. Kön. 
li, 5. Andre Rabbmen fanden im Adramelech und Ana- 
melech den Maulesel und das Pferd, jurieu a. a O. 
S. 658. meynt, Zldranrelech bedeute den prächtigen 
(vib?) und Auamelech den gütigen König, unter diesem 
Nahmen sey Saturnus verborgen, unb die prachtvolle 
und wohlthätige Sonne zu verstehen. Reland vergleicht 

das Persische jtcXf oder (Feuer). S. ihn de lingua 

Perfica. Er meynt, das Feuer sey als Gottheit verehrt 
worden, der man die Kmder verbrannt habe. Michae­
lis hat schon triftige Einwürfe dagegen hervorgebrächt. 
Leite in Biblioth. Brem. noua, fafc. I. n. 2. de idolo 
^dramel. dachte, wie Junen, an dm Sttkurnus .Kronos) 
dem auch freygebohrne Menschen geopfert wurden (?), 
aber in Rücksicht auf den andern Theil des Compoütüms 
thut er keine Gnüge. Michaelis fällt auf die Sonne 
im Stiere ("HM oder -"InX also im Monat März, der 
daher auch -HN heißt, also die Frühlingösonne, und denkt 
bey an die Sonne :m Herbste, wenn sie in die 
Wage tritt. S. Supolem. No. 30. p. 27. Den Beweis 
von der letzter« Bedeutung ist Michaelis schuldig geblie­
ben. Er läßt sich auch nicht geben. Man müßte denn 

gar

*) Auch dieß läugnet Jurieu ü. a. ö. S. 657 fi Er vergleicht 
das Chald. 7m, ein Wagen, und vermuthet hier den bekann­
ten Sonnenwagen (?). Die Verwechselung des 2 und p 
sey sehr leicht.
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gar "pOSN lesen und es vorn Chald. DDN reif werden 
herleiten!!! Ueber die sonderbaren Ableitungen dieses 
Works vergl. Hyde de religione Perfar. p. 128 st. Kirch. 
Oedip. P. I. p. 372. und Calmeti differt. de Molocho. 
Die natürlichste Ableitung wäre die von antwor- 
cen. Eine Gottheit, welche Orakel gab. Allein sollte 
denn dies nicht auch von andern Gottheiten gelten?

V. 52 ff. Herrn. Doch verehrten sie auch den 
Jehova. Die Priester der Anhöhen, — wählten sie aus 
ihren eigenen Mitteln, DH^pD. Denn rnifpo ist s.v.a. 
schlechtweg ZD. S. oben. i. Kön. 12, 31 Die Vulg. de 
nouiffimis. Daher Luther übersetzte: aus den Untersten 
(auö dem niedrigsten Pöbel.) Falsch! Diese stellten sie 
in den Kapellen an, um den Gottesdienst zu besorgen. — 
Mit der Verehrung des Jehova verbanden sie auch die 
Verehrung der Götzen, jedes Volk nach der bey ihm in 
seiner Heimakh üblichen Sitte. Der Annalist erzählt uns 
nichts von den Löwen weiter. Vermuthlich haben diese 
ihren Besuch eingestellt, nachdem die neuen Anpflanzer 
neben ihren Götzen and) den Jehova verehrten — und 
sich gegen jene schlimmen Gäste in die gehörige Verfassung 
setzten. S. Iosephus in der oben bey V. 25. erwähn­
ten Stelle. — Tag, bis auf die Zeit, wo der Annalist 
schrieb, unt) der Stamm Juda im babylonischen Exil war. 
Denn nach der Rückkehr aus demselben, und besonders 
da sich der Priester Manasse, der Eidam desSannaba» 
lak, mit ihnen vereinte, wurden sie eifrige Feinde des Gö­
tzendienstes und ihre Ueberreste sind es noch. S. Cellar. 
Collect. Bist. Samarit. c. 3. daß sie weder, hier muß 
man wohl dem Zusammenhangs gemäß suppliren, bloß, 
allein. Sie verehrten weder bloß den einzigen Jhova, 
noch beobachteten sie bloß seine Anordnungen, die er 
den Nachkommen Jakobs, welche er Israel nannte, er­
theilt hat. So Dache. Auch die Vulgata hat:, neque 
cuftodiunt ceremonias ejus. Die L^XX. haben statt 

gelesen 
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gelesen , nach der chaldaifchen Form, sie selbst. 
Auch Michaelis bezieht das auf die ihnen ge­
gebenen Vorschriften Jehova'6. Allein ich sollte meinen, 
das gehe auf rhre eigenen Gebrauche, die sie als Götzen­
diener hatten. Sie handelten nicht nach ihren (abgötti­
schen) Anordnungen und Vorschriften. Auch die LXX. 
haben richtig übersetzt: zal ccvto/ TcovS<ri xsr-r« to. 3i7.oim- 
pLOCTOt avTwV) 7.0.1 7.0.70. T7)V KgfclV ÄV.ttoV u. s. tt). Wie ich 
sehe, hat auch schon (ßrotms diese richtigere Uebersetzung 
gebilligt. Das folgende nun bezieht sich auf die Vor­
schriften des Jchova. Also: und handelten (nicht) nach 
dem Gesetz und der Anordnung, welche Jehova ic. ertheilt 
hatte. Das lehren die Work? und der ganze Zusammen- 
ha 'g. Nach dem mosaischen Gesetze 'durften sie außer 
dem einzigen Jehova keine Götter verehren, und auch oie- 
sen nicht auf Anhöhen. Dagegen handelten sie auch ihren 

^heidnischen Anordnungen zuwider. Alles kömmt auf den 
Hauptgedanken zurück: Ihre Reliqion war ein Misch, 
masch von Mosaischer und heidnisch e. Der Sinn wird 
durch den vorhergehenden und folgenden, besonders den 
letzten Vers sat'tiam "rklätk. So versrehn auch <xlerikus 
und Hezel die Stelle.

V. 35 ss. ausyestreckter Arm, ist Symbol der 
thätigen wirksamen Macht. Rrafc und Arm, mit 
großer Macht, mächtig, auf eine wunderbare Weise. 
Dieser Ausdruck kommt oft vor, S. 5. Mos. 5, , 5. wo 
die LXX, FTMÖJ V'-TD übersetzen durch ev ßgayfavi 
lApyjXto, wie hier. Daher derselbe Ausdruck im N. T. 
Apostelgesch. 13, 17.

V. 4r. Götzen, eigentlich: ihren geschnitzten Bil- 
dern (d^os).

ZUp.
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ZVap. i8-

Hiskias ein frommer und glücklicher Regent. Friede und Krieg 
mit den Assyriern.

V. I —12.
Vergl. 2. Chron. 29. 30. zr.

V. 1 f. dritten. Iofephus (Alterth. 9,13, t.) 
hat im vierten- — fünf und zwanzig, Ahas lebte 
nur 36 Jahre, (f. 16, 2.) Daraus folgte also, daß er den 
Hesekias gezeugt habe, als er 10 oder u Jahr alt war. 
Es ist schon oben bereits bemerkt worden, daß man sich 
zur Rettung solcher Stellen auf die frühe Mannbarkeit im 
Orient beruft, die allerdings ihren Grund hat. -Hiero« 
nymU9 (Ep. ad Vitalem 132.) erzählt ein Beyspiel von 
einem zehnjährigen Knaben, der seine Amme schwängerte, 
und Thevenoc in f. Reise Th. z. S, 165.) bemerkt, 
daß man bey den Indianern Väter von zehn, und Müt­
ter von acht Jahren finde. Auch Bochart sucht in einem 
langen Briefe, welchen man am Ende der holländischen 
Ausgabe seiner heiligen Geographie findet, dieß aus 
mehreren Beyspielen zu beweise?., die wir auch in Spa­
nien finden. Uebrigens meynt er, könne man sagen, His- 
kias habe im 2 5 sten Jahre seine Regierung angefangen, 
wenn er gleich erst dieses Jahr angetceken gehabt hätte, 
und also nur 24 Jahre und einige Tage alt gewesen wäre, 
so daß ihn sein Vater im i2ken Jahr gezeugt gehabt 
hätte. Allein schon Alevikus zu dieser Stelle hat richtig 
bemerkt, was ich schon oftgeäußert habe, daß hier abermals 
ein Versehn der Abschreiber zum Grunde liege. Wahrschein­
lich schrieb man die Zahl mit dem Buchstaben  (20) und 
späterhin entstund fiD (25). Mithin zeugte Ahas den 
Hiskias im l6ten oder i/ten Jahre. Eben so sucht sich 
Rlenkus bey der chronologischen Schwierigkeit zu hel-
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fen, die sich hier vorfindet. Denn da hier gesagt wird, 
Hiekias habe im dritten Jahre des Hoseaö angefangen 
zu regieren, und sey 29 Jahre König gewesen nach dem 
Tode seines Vaters, so scheinen zwey oder drey Jahre zu 
fehlen. Cappellus in s. Chronolog. Sacr. ad Tab. Xl. 
behauptet, Hiskias habe drey Jahre oder länger als zwey 
Jahre mit seinem Vater regiert. Denn Ahas herrschte 
16 Jahre, in seinem orten Regierungsjahre fing Hoseas 
an zu regieren (f.,17, r.), dessen drittes Jahr, in welchem 
Hiskias seine Regierung angefangen haben soll, mit dem 
i4ten des Ahas zusammenkömmt. Nun ist die Frage, 
ob nicht oben 17, 1. statt 12 gelesen werden muß 4. 
(S. die Anm.. Eben so muß es auch hier vielleicht 5 
(3) heißen, statt(ji). Lappellus nimmt zwey Re­
gierungsantritte an, einmal, wo er allein, und einmal, 
wo er mit seinem Vater regierte. Jenes geschah sechs 
oder sieben Jahre -später. Die Bibel sagt aber nichts 
davon, und so ist'doch ein Versehn der Abschreiber in der 
Zahl immer noch wahrscheinlicher.

V. 4. Säulen, Göhenstatuen. Schlange. Von 
der kupfernen Schlange s. oben 4. Mos. 21, § f. Wahr­
scheinlich gab es abergläubische Menschen, die sie zuweilen 
göttlich verehrten, oder zur Ehre Gottes Weihrauch bey 
derselben anzündecem Die Bdvykonter verehrten ihre 
Gottheit ebenfalls unter dem Bilde einer Schlange, so 
wie die Phönizier und Aegyptier (ss. philo Bybl. beym 
■Eujeb. Praep. euangel. i, 10. vergl. Arnob. e. Gent. 5.). 
Unb so konnten die Hebräer leicht dieses Beyspiel nach- 
ahmen, wenn diese kupferne, vom Mose errichtete, 
Schlange noch vorhanden war. S. Alenkus zu d. St. 
geräuchert, nicht ununterbrochen, sondern nur zu Zei­
ten. Denn David und Salomo würden das gewiß nicht 
zugelassen haben. man, er nannte sie Nehusthan aus 
Spott, d. i. Kupfer. Die Vernünftigern mußten es aller­
dings lächerlich finden, daß sie statt Gott, ein Stückchen

Lx. Handb. d.Histor, Büch. 7. Ek. P Kupser
\
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Kupfer anbeteten! ♦) Eben so heißen die Götzen auch 
Stein und Holz, und das ist ebenfalls ein Schimpfnahme. 
S. 19, 18. Uebrigens kömmt es her von WrLD, Kupfer, 
und jn, die Schlange. Uebrigens haben alle alte Ueber- 
setzer stakt des Singularis , Yen Pluralis gelesen, 
den auch 21. Codd. Kennicott. haben.

V. 5 ff Königen, nemlich nach den, David, mit 
welchem er V. 3. verglichen wird >— hinten, s. oben
17, 21. Er war ein eifriger'Verehrer Jehova's, kein 
Götzendiener. — Gott unterstützte ihn (diese Redensart 
wird auch von Jesu gebraucht, in der Apostelgesch. s. auch 
«den 1. Gam. 18, 28- und Jos. i, 5.) bey allen ftimn 
Unternehmungen opex auch in allen seinen Feldzügen (wie 
vben^Sam r 8,-zo.) -war er glückliche abtrünnig, 

von ihm ab, wollte nicht mehr stin Vasall und ihm 
Nibutar seyn. -Eigentlich: er rebellirto gegen den König 
von Assyrien. Sein Vater hatte sich fthr unbedachtsam, 
gegen alles Recht, diestm Könige Mtenvorfcw (s. 16, 7 f. 
vergl. mit Michaelis Mos. Recht I. S. 267.). Denn 
.das konnte eV, '3m er hin unumjcheä.ckhr König war, 
nichtchun, ohne die Stände des Reichs zu befragen, noch 
weniger aber auf-üfe Axt, wie er es chac-, denn bet assy­
rische König lMe ihn. ,-ggr nicht be.krjegt, ■ noch besi.gk. 
Mithin warmes Pfiichi dps Hiskias, daß er dieses Joch ab-» 
schüttelte. ^Vorzüglich auch wohl deswegen, w il es die 
Jsiaeliten von der Verehrung des Jehova zum Götzen? 

■ ■ dimste

*) Das hebräische Wort -ist,w den LXX. und der 
Vulgär^' beybehasren worden.

**) nach ihm. Das ist von der ZeitJu verstehen, wo dieser 
Abschnitt, von s^esaras Hand (s. 2.Chron. 32, 32.) in diese 
Annalen eingetragen wurde, 'also etwa unter dem 3ilachfolger 
des H.,'dem Manäffei Denn 56 Z^hre-nacb Hiskias'6 
Tode bestieg der sehr gute Regent JosiaS den Thron, der den 
Hiskias wobt noch nbemaf. < <J..

U* **) ■ <' ,*isfh ' /
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dienste verleitete. Zwar erklärt er diesen Schritt für fund, 
lich (V. 14.), aber dech nur darum, weil er unglückliche 
Folgen hatte, die er im Geiste der alten Welt als Strafe 
Jchova's ansah. Städte, von dieser sprichwörtlichen 
Redensart s. oben zu 17, 9. Alle Städte, Flecken, Dör­
fer bi6 auf den kleinsten Wachtthurm nahm er weg. Daß 
Hidklaö noch mehr Siege erfochten haben muß, sieht man 
aus V. 7, oben vergl. mit Jes. 11, 10.14. u. 33, 17.

V. 9 ff. Vergl. oben 17, 5 |f. — Hier wird wie­
derholt, was schon oben V. 5 f. erzählt worden war, ver» 
muthllch wegen der Aehnlichkeit des Feldzugs des San- 
heribö, des Nachfolgers des Salmanaffer.

V. 12, Darum, treß sie, mmlick Gott, durch den 
Sanherib fortführen weil rc. Anmerkung des Annalisten. 
S. war Werkzeug in der Hand Gottes die Israelitm zu 
strafen. ;

V. 14 f. Lachis, eine Stadt im südlichsten Theile 
des Reichs Juda Ve.rfüudlgr, dadurch, daß ich dir den 
Tribut versagt und mich geweigert Habs, dich als Ober­
herrn zu erkennen. S. die Änmerk. zu V. 7. au siegst, 

hier, bezahlen. Centner, Talente. — Nach 
Eiseuschmlds öiechngng 657456 Rthlc., nach Mi­
chaelis 226256 Rthlr. nach dem Achtzehnguldenfuße 
gerechnet. Schätzen des Aöniczs, in feiner. Schatz­
kammer , Man kann daraus sehen, daß das Königreich 
Iuda damals (durch Ahas), sehr. tief verfallen war» 
kledrigens ist noch, aus dem .Herodoms zu bemerken/ 
daß Sanheribs. Feldzug eigentlich nicht gegen den Hiskias 
gerichtet war, und so wirb es nun begreiflich, warum 
er eine so große Heeresmacht milbrachte,. von w lcher 
185000 umkamen (s. unten;,. und wie er in den südlich­
sten Theil des Stammes Iuda einrückte, ehe er noch vor 
die Hauptstadt Jerusalem kam. Er zog ncmlich eigent­
lich gegen Aegypten zu Felde, kam also nicht von Jericho 

P 2 nach 
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nach Jerusalem, sondern langst dem mittelländischen Meere 
her, und nahm alle jüdische Städte, die er auf seinem Zuge 
ankraf, weg, oder verbrannte sie, um sich den Rücken zu 
sichern.

V. 17. Dennoch------- ErMmmerer, O^D
den Vorgesetzten des Verschnittenen oder den obersten 
Verschnittenen. S. oben zu 8, 6. Da die morqenlan- 
dischen Könige viele Verschnittene an ihren Höfen hatten, 
und die Bedeutung dieser Worte außer Zweifel ist, so 
kann man es allerdings vom Charakter der Männer ver­
stehen, welche der König abschickte. Von den Verschnit­
tenen und Kämmerern der persischen Könige s. Briflonius 
de regno Perfarutn L. I. p. 138 So D-lerikus, Da«" 
rhe u. a. Allein dann muß.auch das folgende Rabfake 
(Dp*̂  an) als Amts-Titel angesehen werden, m l" ist 
dann der Vorgesetzte des Mundschenken oder der oberste 
Mundschenk. So Luther unken V- t 9. Dergleichen 
Personen hatten die Könige schon sehr früh an ihren Hosen. - 
S. r. Mos. 40 2 f., wo er CFpTOil ntb wird. 
Von den Mundschenken der Perser s. D.
S. 66. Nur kann man den ersten Nahmen Th - 
nicht als Amkskikel erklären , denn dieses Wort keand dis 
hebräische Sprache nicht. Tharrak,'ist eine Gvt hne 
der Aväet (s. pben 17/^1), dä's paßt aber hier nid:?; 
Daher haben die alten Erklär, r und viele neuere Xad» 
sake und für Nomina propria gehalten.
Denn da vom Thartan nicht der Charakter angegeben 
wird, so ist dies natürlicher. So Hezel, N7lchael:s, 
Schulz u.a. Josephus iiennt ebenfalls den Rabsakeö 
und zwar als Feldherrn (^aivyov'), wie die beyden 
andern, deren Nahmen aber bey ihm anders lauten, nem- 
lich Tharat und Anacharis. Er sagt, der Afsyrer habe 
die Geschenke zwar genommen, aber an sein Versprechen 
nicht gedacht, sondern er selbst sey gegen die Aegyptier 
(s. Herodoc B. 2 141.) unb Aethioper zu Felde gezo­
gen, den Feldherrn RabsakeS aber habe er nebst zwey an-^ 

dern
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dern zurück gelassen, um Jerusalem zu belagern. Vorn 
Tharcan s. Jesa. 20, 1. Michaelis meynt, der König 
von Assyrien habe vielleicht deswegen den schon gemachten 
Vertrag gebrochen, weil er es für bedenklich gehalten habe, 
eine, wegen ihrer Lage so überaus wichtige, Stadt, als 
Jerusalem war, bey seinem Zuge gegen Aegypren, im 
Rücken zu lassen. Unrecht war denn doch dieses Beneh­
men auf jeden Fall, auch nach dem damaligen Völker­
rechte. Man könnte sagen, es fehle etwas hier in der 
Geschichte, wenn wir nicht wüßten, daß Sanhcrib wirklich 
ein treuloser Mann war, oder Hesekias habe die Summe 
nicht zusammenbringen können, die S. verlangte, oder 
S. wollte alle Jahre soviel haben, welches ebenfalls eins 
übertriebene Forderung gewesen wäre. Oder gab er 
die ganze Summe vielleicht nicht? Und wußte S., daß 
er sie wohl geben könne? (S. unten K. 20. V. 13. und 
das. die Anmerk.) S. Jesa. 33, r. 8., wo ohnfehlbar auf 
dieses Betragen angespielt wird. Teich — s. Jof <5,7-, 
Jesa. 22, 11. 9. und Bachiene geogr. Beschreib, von 
Palästina, Th. 2. B. 1. §- 154- S. 365. Dieser setzt 
den obern Teich ganz auf die südwestlichste Ecke des Ber­
ges Zion und den untersten Teich innerhalb der Stadt. 
Er verwechselt nemlich die Quelle Gihon mit der Quelle 
Siloah. Besser hält pococke den Teich Gihon außer 
der Stadt für den obersten und den sogenannten Teich 
Bersaba für den untersten, und vermuthet', daß der große 
Teich in der Teichstraße derfelbe sey mit dem alten Teiche. 
Vorn obersten Teiche ist Jesa. 7, 3. die Rede, wo er eben 
so wie hier und Jesa. 36, 2. beschrieben wird. Vergl. 
2. Chron. z2, 30., wo er, der obere Ausfluß des Was­
sers Gihon genannt wird, den Hiskias in der Belagerung 
durch die Assyrier verstopfte und den er geradesweges un­
ten oder südwärts, nach der Westseite der Stadt Davids 
ableitete. S. unten 20, 20. und $ebrant> v. Kamels- 
veld bibl. Geographie, Th. 2. S. 194 ff. Walkmül- 
lers , der an der Straße des Walkerfeldes liegt. Ver,

P 3 muth.
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muthlich wuschen und bereiteten dort die Walker das Tuch 
und die Kleider.

V. i8. Hofmeister, der über das Haus gesetzt 
war (rvDrt by) , Haushofmeister. S. r. Kön. 4, 6. 
Schreiber, Secretair (^0), der die Edikte, Rescripre, 
Briefe des Königs schrieb. Dergleichen Leute heißen 
beym -Herodocus ^appiomqcu ßxnhvsfoi, oder bey 
andern 7^/zaTefc. S. Brifsonius a. a. O. S. 139. 
Kanzler, TDTDH, Hiftoriograph des Königs, der die 
Reichsannalen schreiben mußte. S. oben i. Kön. 4, 3. u. 
ii, 41. S. Brifsonius a. a. O. S. 142.

V 19 Erzschenke, s. oben V. 17. große Rö­
ntg. Dergleichen stolze Titel liebten die Morgenländer. 
Vorzüglich hieß der König von Persien so bey den Grie­
chen (0 ßaeitevs 0 oder 0 ßa-o-iKsu? schlechtweg.) 
S. Arißopli. Acharn. V. 6r. 65. 92. 94. 98.50.1,3. 
124. u.Brifsoniusa.a. O. S. 4. Trog, worauf bildest 
du dir denn soviel ein, daß du mir den Tribut aufkündi- 
geft? Die Juden machen den Rabsakes zu einen» Jsrae- 
liten, der zu den ?lfsyriern übergegangen se»). (ArotMS 
findet dies wahrscheinlich, weil er Hebräisch gesprochen 
habe, und wegen dessen, »vas 19, 1. erzählt wird *).  
Allein das widerlegt schon V. 22. und überhaupt ist gar 
kein Grund für obige Meynung vorhanden. R. konnte 
hebräisch rede», oder durch einen Dollmetscher reden lassen, 
(denn der letztre Umstand braucht ja nicht angegeben zu 
werden,) ohne daß er drum vormals ein Jsraelit gewesen 
war! Verstunden doch auch die Abgeordneten des His- 
kias syrisch!

*) Dort zerreißt Hiskias seine Kleider wegen der Gottesläste­
rungen, und das habe man nicht gethan, wenn sie ein Heide 
ausgestoßen habe. Allein wo steht denn das? und R. er­
zählte eö ja dem Könige nicht, sondern seine eigenen Diener! 
S. V. Z7.

V. 20.
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V. 20 Meinest du — streiten. Eigentlich: 
du hast nur ein Wort der Lippen gesagt, Rath und Macht 
(gehört) zum Kriege. Sinn: Mit dem Maule läßt sich 
so etwas bald sagen, aber es gehört mehr dazu, man 
braucht tüchtige Rachgeber und ein großes Heer dazu, 
wenn man gegen einen (mächtigern) Feind Krieg führen 
will. Oder: man muß erst überlegen, ob man sich mit 
einem Feinde messen kann, den man bekriegen will, man 
muß ein Heer haben, das es mit ihm aufnehmen kann. 
Michaelis übersetzt so: Du sagst, aber ein Wort, das 
bloß auf den Lippen weit über das Herz weggehet: ich 
habe Macht und weiß Rath zum Kriege u. f. w. In der 
Parallelstelle 2. Chrou u. im Jes. 36, 5., wo dieselben 
Worte vorkommen, sieht YTON in der ersten Person, 
ich sage, d. i. ich frage dich, ob Weisheit und kriege­
rische Tapferkeit in Worten bestehe. So schon Döder- 
lern, Darhe u. a. in den Anm. zu Jes. a. a. O. Der 
letztre versteht jedoch unter den Worten der Lippen 
(D'FOT *121)  leere, vergebliche Worte, eitles Geschwätz. 
Diese Worte folgen nun, nemlich: Rath und Macht zum 
Kriege (hier muß man ergänzen) fehlt mir nicht. Er 
überfttzt nun so: Du prahlst zwar mit den leeren Worten, 
es fehle dir nicht an Klugheit und an Kraft, um Krieg zu 
führen. Aber, worauf verläßest du dich denn, daß du 
es wagst, dich gegen mich aufzulehnen? Rlerikus ver­
gleicht hier die Stelle des Virgiliuö:

Larga quidem fern per, Drance, tibi copia fandi, 
Tum cum bella manus pofeunt.

Paulus in f. philol. Klavis über den Jssaias übersetzt 
v; 3 ein Ding von zwey Seiten. Ich dachte (1SN ist 
bekanntlich auch denken): zum wenigsten eines von bey­
den muß wohl da seyn, Klugheit oder Tapferkeit, was ihn 
Zum Krieg veranlaßt. R. nennt den H. einen Rebellen, 
wer! er Anstalten zur Gegenwehr machte (?. Chron. 32, 
3 fp Denn Sanherib wollte Jerusalem in seine Gewalt 
ß b n.

P4 V. 2t.
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V. 2r. Rohrstab, eine sprichwörtliche Redensart, 
welche die schwache Hülfe und die Gefahr, welche daraus 
entsteht, wenn man etwas unternimmt, ohne den nöthi­
gen Beystand zu haben, anzeigt. ist eigentlich ein 
Rohr, das von der Bewegung des Windes und Wet­
ters geknickt, aber noch nicht ganz zerbrochen worden ist. 
Grorius übersetzt es: zerbrechlich. Das Schilfrohr 
wächst am Nll und in den Sümpfen Aegyptens, daher es 
auch als Symbol von Aegypten gebraucht wird. S. Ezech. 
29, 6. Smnachevib hatte, nach Hersdorus (a. a. O.) 
die Kräfte dieses Reichs ganz geschwächt, nachdem schon 
vorher Salmanasser drey Jahre lang mit den Aegyptern 
und Kuphaern Krieg geführt hatte, welcher — durch» 
bohren, wenn sich jemand auf ein solches Rohr stützen 
wollte, würde dieses ihm durch die Hand gehen, und er 
diese durchbohren GDp.3). An dem abgebrochenen oder ge­
knickten spitzigen scharfen Ende würde man sich die Hand 
verwunden. Der Sinn ist leicht. 1) Wenn du dich 
auf Aegypten verlassest, so bist du verlassen genug, denn 
Aegypten kann sich kaum selbst behaupten, und 2) du 
würdest dir obendrein empfindlichen Schaden zuziehen, 
da A. selbst so sehr geschwächt ist. Nicht bloß helfen 
kann dir A. nicht, so wenig einem ein Stab von Schilf­
rohr etwas helfen würde, wenn man sich mit Gewalt drauf 
stützen wollte, sondern sogar empfindlichen Schaden wür­
dest du dir zuziehen, wie der, der sich beym Anhalten an 
ein geknicktes Rohr, die Hand verwunden würde. Pha­
rao, der Nahme aller ägyptischen Könige bis auf die Zei­
ten Ezechielö. S. oben i .Mos. 12,15. u. das. die Erklärer. 
So übel sind alle die dran, die sich auf den ägyptischen 
König verlassen. Man kann es auch darauf beziehn, daß 
der ägyptische König dre Philistäer, die um seinen Bey­
stand gebeten harten, im Stiche ließ. S. Jesa. 30, z.ff.

V- 22. sagen, pn£Nh, im Jes. V. 7. steht der 
Singularis "löNFi, wenn du zu mit sagtest. Das 

bezöge
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bezöge sich aus den HiskiaS. Beyde Lesarten sind gut. 
der, ist der Gott, auf den ihr euch verlasset, nicht derselbe, 
dessen Kapellen und Altäre H. abgeschafft hat? Daraus 
sieht man, daß R. kein Jsraelit gewesen seyn könne, denn, 
sonst würde er ja gewußt haben, daß jene Anhöhen und 
Altäre gegen das mosaische Gesetz verstießen, mithin H. 
gerade dadurch, daß er diese abschafte, sich als einen wah­
ren Verehrer des Jehova und seines Gesetzes gezeigt habe, 
da nach dem letztem Jehova nur im Tempel zu Jerusa­
lem verehrt werden sollte! Wie konnte nun also darüber 
Jehova aufgebracht seyn, und einem solchen frommen 
Könige seinen Beystand in der Noth entzieh» ?

V. 2 z. Gelobe i) DiynH Hithp. sich angenehm 
machen, mit einem über etwas eins werben. Vereinige 
dich mit meinem Herrn. So Hezel und Paulus. Un­
terwirf dich und halte es mit ihm. 2) Andre übersetzen: 
setze ein Pfand, gehe die Wette ein — — pDiy, ist im 
Arab. das Pfand, daher auch dessen sich die
LXX. bedienen (1. Mos. 2F, 17. 18. 21.), im N. T. für 
Unterpfand gebraucht wird (2. Cor. 1, 22., 5, 5. und 
Eph. i, 14- Vergl. le tTIoyne in s. Notis ad Varia 
Sacra, p. 466 -480.) und sogar in die lateinische Sprache 
übergegangen ist. (S. Flaut.) Dty im Hebr. ist ebenfalls 
versprechen (1. Mos. 44, 22. Vergl. 38,17.). Schon 
Alerikue erklärte es daher so: Gehe eine Wette ein mit 
meinem Herrn, daß du, wenn ich dir 2000 Pferde gebe, 
du so viele Reuter stellest. R. wolle sagen, es sey weit 
gefehlt, daß H. hoffen könne, er werde es mit dem assy*  
rischen Könige ausnehmen können, der Wagen und Reu­
ter habe, er könne ja nicht einmal 2000 Mann stellen, 
welche sich auf's Reuten verstünden. Auch Michaelis, 
Dache u. a. verstehen so. $)te Vulgata übersetzt: 
gehet über zu meinem Herrn (tranfite ad dominum 
meum), als hatte sie gelesen von "Qy, über­
gehen. Wie leicht konnten die Buchstaben verwechselt

P 5 wer-
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werden! Die LXX. übersetzen: vCv (lix&yTi Svj tm

KVermische (Vereinige) dich mit meinem 
Herrn. Diese Uebersctzung käme also mit der von 
lus überein. Vian kann aber diesen Ausdruck im krie- 
gerischen Sinne nehmen. Binde mit meinem Herrn an, 
wage es, ihm ein Treffen zu liefern. Spott! Uebrigens 
beziehn mehrere Erklärer dieß nicht sowohl darauf, daß er 
wenig Leute stellen konnte, wiewohl auch das möglich 
wäre (f. die Anm. unten zu 20, r.), als vielmehr darauf, 
daß dieft sich nicht auf die Reutkunst verstunden. Denn 
nach Jotham hielten die Könige von Judaa keine Reu- 
terey mehr, daher mußte ein Theil der Juden von Aegyp- 
ten Reuterey holen. S. Jesa. 30. u. 3 1. -^ezel nimmt 
diesen Antrag als Ernst an. Hiskias, schreibt er, sollte 
sich nur zum Zweck legen, und sich dem Könige von A. 
unterwerfen und es mit ihm halten, gemeinschaftliche 
Sache mit ihm machen, so sollte er 2000 Pferde (die S. 
vermuthlich in Aegypken, dem berühmten Pserdelcmde, er­
beutet hatte,) bekommen, auf welche er aus seinen Unter­
thanen nur Reuter setzen durfte, um gleich eine ansehnliche 
Kavallerie zu bekommen, an welcher es dem H. fehlte, 
vazir geben. Wörtlich) wenn du dir geben (schaffen) 
kannst Reutende auf denselben. Uebrigens steht statt 
•pö nx Jes. ;6, 8» Beydes ist gut.

V. 24. bleiben. Eigentlich: Und wie wirst du um- 
wenden (umkehren) lassen (in die Flucht schlagen) die Ge­
sichter des Feldherrn, ernes einzigen der geringsten Knechte 
meines Herrn, d. i. Wie wolltest du nur einen einzigen 
der geringsten Befehlshaber (Offiziere) meines Herrn in 
die Flucht schlagen, oder ihm Widerstand leisten mit 
deiner schwachen Macht und ohne Pferde? Also noch viel 
weniger bist du im Stande, das ganze Heer meines 
Herrn zu schlagen! nns, kömmt nur beym Jeremias und 
noch spätern Verfassern vor, daher behauptet Eichhorn 
in s. Einle.tung in's A. T. Th. 3. S. 99., daß im&v 

Abschnitt
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Abschnitt aus der postbabylonischen Zeit sey. Allein es 
konnte bey den Judäern schon zu Jesaias Zeiten üblich 
seyn, um den Befehlshaber eines fremden Königs zu be­
zeichnen, auch konnte R. diesen Ausdruck in seiner Rede 
gebraucht haben, und so wurde er hier beybehalten. Em 
ähnliches Beyspiel s. unten V. 26. S königlicher Rath, 
Statthalter. Im Arabischen der Ausspruch, Endschluß, 
hier das Abstraktum statt des Concretum. So p aulus.— 
willen, ob du dich gleich auf die Wagen und Pferde der 
Aegyptier verlässest. Alerrkus macht zu V. 21. die 
Bemerkung: Alles, was hier R. sagt (V. 21 ss), sage 
er bloß verächtlich vom ägyptischen Könige, und nicht der 
Wahrheit gemäß, sondern aus Aerger, weil er vergebens 
einen Einfall in Aegypten gethan hatte, und unverrichteter 
Sache wieder zurückkehren mußte. Er beruft sich auf 

(B. 2 K. 141.). Dieser erz.'hlt dort folgen­
des Nach dem Anysis trat Sethon, ein Priester des 
Hephästos die Regierung an. Dieser verachtete die ägyp*  
tischen Soldaten und vernachläßigte sie nicht nur ganz 
und gar, sondern kränkte sie auch dadurch, daß er ihnen 
die Felher entriß, von welchen die vorigen Könige jedem 
Soldaten zwölf geschenkt hatten. Da nun nachher Sana- 
cherrb, König von Arabien und Assyrien, mit einer großen 
Heeresmacht nach Aegypten verrückte, so versagten die 
Soldaten dem Vakerlande ihren Beystand.---------- —*
Durch einen Traum muthig gemacht, nahm der König 
die sr ywilligen Aegypter und schlug bey Pelusium, wo sich 
der Paß nach Aegypten findet, sein Lager auf. Aber auch 
nicht ein Soldat folgte ihm, sondern bloß Krämer, Hand-> 
werker und Kaufleute.----------Nun folgt ein Mährchen,
das Iost'phus (10, 1.) nicht hat, welcher letztre das, 
was dort von der Belagerung PelusiuMs erzählt wird, 
auf die von Lachiö anpaßt. (S. Rlerikus zu unsrer 
Stelle.' Herodomo erzählt nemlich, ein ganzes Heer 
Feldmäuse hätten den Tag nach der Ankunft des Sethon 
im Lager dasselbe überschwemmet und die Köcher, Bogen 

und 
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und Helmrieme zernagt, so daß sie den folgenden Tag 
ohne Waffen hätten die flucht ergreifen müssen und viele 

Leute eingebüßt hätten *).

V 2z. Meynst du aber. Eigentlich: Nun, bin 
ich denn ohne den Jehova lohne ihn zu fragen, ohne sei­
nes Beystandes versichert zu seyn) heraufgezogen (zu Felde 
gezogen) an diesen Ort, um ihn zu verderben (verheeren) ? 
Entweder eine selbst erfundene Lüge (so Rlerikus), oder 
der König hakte nach heidnischer Sitte wirklich den Lan­
desgott Jehova um Rath befragt (so Michaelis), oder 
ein ehemaliger Opferpriester, welchen Hiskias abgedankt 
hatte, und welcher sich für einen Propheten des wahren 
Jehova ausgab, ertheilte aus Rachsucht gegen den H. dem 
Könige diese Antwort, oder ein wirklicher Prophet des 
Jehova hatte sie, um sich beym Könige einzuschmeicheln, 
oder auch durch die Umstände gezwungen, ertheilt, wie 
dort die 400 Propheten 1. Kön. 22, 6. oder endlich, 
was Hezel am wahrscheinlichsten findet, der König hatte 
von den Orakeln des Jesaias wider Juda etwas gehört. 
Er irrte sich aber dacinne, daß er glaubte, sie bezögen sich 
auf ihn, denn sie gehörten nicht in die Zeiten des Hiskias, 
sondern in die des Ahas und waren schon unter dem letz­
tem in Erfüllung gegangen.

V. 26. S. oben V. r8- Syrisch oder Astyrisch. 
Eigentlich: Aramäisch. Dieser Dialekt wurde in Assy­
rien, Babylon, Mesopotamien und Syrien geredet, war 
mit dem Hebräischen verwandt, aber doch noch so ver­
schieden, daß ihn ein Jude, der ihn nicht gelernt hatte, nicht 
verstand. S. Wahl» Allgemeine Geschichte der morgen» 

ländi-

•) Mehr davon siehe unten 19, 35. Oedmann in s. Verm. 
Samml. st. d. Naturk. d. h. S. H. 2. S. 44 ff., wo er 
ausführlich vlm iddp (Rahe) handelt, findet diese Erzäh­
lung nicht unwahrscheinlich, und führt mehrere Beyspiele aus 
Reisebeschreibern zum Beleg an.

,\ .
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ländischen Sprachen und Literatur. Leipzig 1734- Daß 
<in assyrischer General die Sprache eines damals kleinen 
überwundenen Volkes reden konnte, kann also gar nicht 
befremden. Die Asfyrier hatten obendrein drey Jahre 
nach einander in Palästina bey der Belagerung Sama- 
ria's gestanden, auch ist das Jüdische oder Hebräische eigent­
lich Kananitijch, mithin die Sprache eines sehr wichtigen, 
die Handlung der Welt treibenden, Volks, der Phönizier. 
Bey mDIN muß man, wie bey rvmiT suppliren 
in der Sprache. rvnY)? kömmt sonst nur im 2. Buch 
h. Chron. und im Nehemia und Esra vor, allein daraus 
folgt noch nicht, wie Eichhorn in s. Etnleit. in's A. T. 
behauptet, daß dieser Abschnitt spätern Ursprungs, nemlich 
aus der postbabylonischen Zeit sey. Denn es kann schon 
zu Jesaias Zeiten üblich gewesen seyn, oder der Abschrei­
ber, dem es geläufig war, brauchte es. S. Heneler zu 
Jesa. 36, 11. Anechcen, mit uns. Volk, Soldaten.

V. 27.'Erzschenke, s. oben V. 17. Sinn: Das 
ganze Volk soll's hören, nicht bloß dein König und du. 
Ja, Vorher byfl, das nemtiche. Hat er mich 
nicht geschickt zum Volke rc.? Nicht bloß um euch , son­
dern um es allen Soldaten zu sägen, hat mich mein Kö­
nig abgeschickk. sitzen, beseht haben. Die Abgeordneten 
wollten das Volk gegen ihren König aufwiegeln. MLst- 
f. oben zu 6, 25. Auch hier setzten die Masorethen statt 
DTT^h das minder obscöne DFINX Aus demselben 
Grunde lesen sie statt des folgenden ’DrTPtt? O" (das Was­
ser ihres Urins) XPö (das Wasser ihrer Füße). 
S. Cappetl. Crit. S. B. 3. K. 6. S. 204. Das ist zu­
weilen in der äußersten Noch wirklich geschehen. Hyper­
bolischer Ausdruck. Die ärgste Hungersnoth wird ein­
treten, wenn Jerusalem belagert werden sollte. In dem 
Munde eines aufgebrachten, drohenden, rohen Kriegers 
kann ein solcher Ausdruck gar nicht befremden. S. Dö- 
Heulern zu Jes. 3 6, l2. Bey der damaligen Unkunde in 

der 
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der Belagerungskunst lag man mehrere Jahre vor einer 
Stadt, um sie zur Uebergabe zu zwingen. Man kann 
sich daher leicht vorstellen, daß die Hungersnoth wahrend 
eines so langen Zeitraums sehr groß werden und die Men­
schen, um ihr Leben zu erhallen, die eckelhaft ftcn Dinge 
genießen mußten, wenn sie sich nicht ergeben wollten.

V. 28 f- S. V. 17, 19. u. 26. stund, trat hin. 
— aufsetzen, tauschen. im Arab. getauscht werden. 
Im Hebr. himergehen, betrügen, -^arld, gegen mich 
schützen. Im Texte sieht YTO, aus ferner Hand^ 
Allem die LXX. in dem Cod. Complut. U. Alex., so wie 
die Vulgata, welcher Luther folgt, haben gelesen 
welches wohl bester ist, da der assyrische König redend ein- 
gesühri wird. Der Cod? Vatic; der L^XX. hat e% 
LrvfL, aber schon piscaror hielt diese ieöart für unächt.

. V. 30 f. Laßt euch nicht ausdey.Ieho.va vertrösten, 
wenn H. sagt 1^’H, ein bekannter Hebraismus. 
Er wird euch gewiß retten. —• Gehorche. Hört nicht 
auf seine Vertröstungen. Gnade. Eigentlich: jMacht, 
hey miv Segen oben Glück. Hezel: Macht durch mich 
euer Glück. Macht mir. mir gemeinschaftliche Sache, .so- 
werdet ihr an mir einen großen Schutz.Haben und glücklich, 
seyn. Die I-XL-'haben wörtlich übersetzt. Die Vulgata 
hat mehr den Sinn auchzevrückd: faeite inccum, guod- 

Der Thargum: (Friede). Macht,
mit mir Friede. So'DÄHe- — Michaelis: Unter­

werft euch mir. Paulus erklärt HZTO durchj festen Ver­
trag zur Unterwerfung, vom Arab. *rpD sich fest auf die 
Brust oder Knie niederlasten. Rlerikus;. venite uG 
falutatuin. Kommt, mich (als eüern König) zu begrüßen, 
d. i. mir zu- huldigen. Die bekannte Formel war bey 
Huldigungen gewöhnlich: Es lebe der König auf ewig. 
S. oben 1. Kön. 1, 51. 39. heraus, ergebt euch. 
Weiustocks, , statt der Frucht deß. W. Bruunen. 
Eigentlich: das Master seiner Cisierne (113). Ginn: 

ihr
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ihr sollt die Früchte eures Landes ruhig genießen, sollt in 
Friede essen und trinken. Ein ähnliches Bild hatten wir 
oben i. Kön. 4, 25. .

V. 32 f. hole, wegführe. Er wollte sie also auch 
deportiren, damit sie jeden Gedanken an Neuerungen mrft 
geben sollten. Z^.orn :c. Eigentlich: in ein Land des Ge- 
traideö und Mostes, in ein Land des Brodes und Weines, 
in ein Land des Oelbaums (n'T), des Oels (m^) und des 
Honigs, d. i. in ein überaus fruchtbares LaN^, das an 
allen diesen Produkten einen großen Ueberfiuß hüt. leben 
■— sterben. Eigentlich zu verstehen: ihr sollet nicht über 
die Klinge springen, nach dem Kriegsrechte, sondern euilr 
Lehen behalten, oder metaphorisch — glücklich seyn, — 
unglücklich seyn. Gehorchet rc. S. V. 30 f. 'ver­
führt, reizt, wiegelt euch auf (HW) ~ -Heiden, anderer 
Volker ihre, Länder (deren Schutzgöttev sie sind, di^.- ihnen 
geheiligt sind) meiner flacht entreißen, .gegen mich. be; 
Häupten können? Daraus j'chlo jse,r...die Mhrier, daß ihre 
Götter mächtiger wären, als hie Götter ihrer Äachbarg.^.

V. 34. Hemath, s- 14, 28. und 17-, 
Arphad. Nach einigen die Jnselfladk Arados^ nach 
pococke jeht noch Ruad (2. Th. S. 294.). S-1. Mos. 
10, tg. Nach andern richtiger eine andere Stadt in 
Syrien, die ehemalige Residenz besonderer Könige. 
S. unten 19, 13. Jes. 10, 9. u. Jerem. 49, 23. u. das. 
Michaelis in s. Obferuatt. Philol. et Crit. p. 365 f. 
Er muthmaßt, es sey das Raphan der Griechen und der 
wahre Nahme sey vielleicht iSTt So viel ist gewiß , dck 
der 1. Mos. 10; erwähnte Ort mit dem Vatr ge^ 
schrieben wird, und es sich nicht erweisen läßt, daß 1 rniS 
2 von den Hebräern verwechselt werde, so ist offenbar hiäl 
nicht von dem besagten Orte, sondern von einer andern 
berühmten Stadt in Syrien die Rede. Von den übrigen 
Städten s. oben 17, 24. 30. ^wa , hieß oben Awa. 
Heira, die Lage ist.uns unbekannt. Wahrscheinlich ist sie 

die
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die Stadt Aua oder Anna auf beyden Seiten des Eu- 
phrats, die Hauptsiadtim wüsten Arabien. S. Büschings 
Erdbeschr. Th- 5. Abch. 1. S. 233. u. 492. ^>aben sie, 
nemlich die Götter der Jstaeliten. 'D ist hier die Frage­
partikel. Sarkastisch: Daß sie doch S. so schön vor mir 
gerettet haben. Dieß, meynt Paulus, habe unser Samm­
ler nicht verstanden, und daher durch einen Einschiebsel 
zu helfen gesucht.. ♦. YD Y n’ den er aus Jesa. 37, 13. ge­
nommen habe. S^mmachus hat diese Worte nicht für 
Nomina propria angesehen, denn er übersetzt: avss-a-n» 
ctv ETairetwcrsv, (er verheerte und demü­
thigte sie) *).  Das paßt aber gar nicht, denn der König 
von Assyrien redet von sich selbst. Es müßte also die 
erste Person seyn: ich habe sie verheert und gedemüthigt. 
S. unten zu 19, 13.

V. 35 ff- Landen, Schutzgottheiten aller jener 
Länder (s. 17, »8-). Und Jehova sollte Jerusalem gegen 
mich beschützen können? — — S. V. rg- u. 19, r. 
Bleidertt, Zeichen des Unwillens über die Gottesläste­
rung. Vergl. Match. 26, 65. sagten, erzählten wieder, 
was R. gesagt halte.

Rap. 19.
Hiskias wird von den Assyrkern befreyt. S. Ies. 3 7 ff-

V. 1 ff. zerriß, s. iR, 37- Gack, grobes Harnes 
Kleid. Zeichen der Trauer bey großem Unglück. Siehe 
i. Mos. 37,34. u. oben 6, 30. Er fürchtete sich vor dem 
Zorne des assyrischen Königs. — S. 18, r8- Iesara. 
S. Jesa. i, i. u. die Einleitung zu diesem Propheten. — 

Noth,

♦) Auch Paulus übersetzt es sarkastisch lind sprüchwortsweise: 
es hat gewankt und sich gebogen, d. i. es ist schlecht gelungen, 
schief gegangen, das Retten Samariens-.
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Noch, traurige Zeit. Gchelcens und Lästerns, wo 
wir beschimpft und geschmäht werden von den Assyriern, 
Verwürfe und Lästerungen hören müssen. Schmä­
hung. Die LXX. , die Vulg. blasphemiae,
Das bezieht sich auf die Lästerungen des Mundschenken. 
Rinder rc. Eine sprichwörtliche Redensart, welche die 
größte Noth ändertet, in welcher sich diejenigen befinden, 
die zwar einsehen, was sie thun müssen, um dem bevor­
stehenden Unglücks zu entgehen, aber auch fühlen', daß 
dies ihre Kräfte übersteigt, und besorgen, daß sie, indes­
sen sie sich aus der Gefahr zu befteyen suchen, ganz zu 
Grunde gehen. Diese Redensart ist von der Angst einer 
Mutter entlehnt, welche zwar merkt, daß ihre Leibesfrucht 
reif sey und jetzt hervorgehn werde, wenn sie durch Anstren­
gung zu Hülfe kommen konnte, aber durch die anhaltenden 
Schmerzen so geschwächt ist, daß es ihr an Kräften fehlt, 
das Kind zu gebühren. Kömmt ihr nun in diesem trau­
rigen Zustande keine Wehmutter zu Hülfe, so ist der Tod 
gewiß. Auch Jesus entlehnt bey der Beschreibung der 
bevorstehenden großen Leiden seiner Schüler das Bild von 
einer Mutter, welche gebühren will. S. Joh. 16, 21, 
Ein ähnliches Bild findet man im Moments II. X', 269. 
Hezel findet folgenden Sinn: Wir hatten zwar Hoff­
nung zur Freyheit, indem wir uns von dem Joche der 
Assyrier losgerissen haben (wie eine schwangere Frau, wenn 
ihre Wehen eintreten, zur Geburt), allein nun, da der 
König von Assyrien in's Land gerückt ist, verschwindet auf 
einmal alle unsere Hoffnung, wie einer Gebührenden, die 
zur Zeit der Geburt keine Kraft hat, das Kind zur Welt 
zu bringen. Nun hilft uns alle unsere Hoffnung nichts! 
Eben soSchulz. Uebrigens vergl. Jesa. 37, 1 s. Darhe 
hat hier btoß den Sinn ausgedrückd: Wir schweben in 
der größten Gefahr und haben keine Kräfte, um sie 06311« 
wenden. Geburt, Gebahrmutter (*DW).  Ein ähn­
liches Bild finden wir Hof. 13, 13.

Ex. Handb. d. ^istox. Buch. 7. Sk. 0, V. 4.
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V 4. Vielleicht hört Jehova, dessen Diener du bist, 
die Lästerungen, die--------- ausgesprochen hat, um dadurch
den wahrhaftigen Gott (lebendig im Gegensatz der toben, 
nicht existirenden Götzen) zu beschimpfen. Die alte Welt 
glaubte, ein frommer Mann und noch mehr ein Prophet 
könne durch sein Gebet Gott erbitten. Er will die Worte 
nicht selbst wiederholen, weis sie zu schrecklich waren, 
ginn: Vielleicht rächt er diesen Frevel, straft den König 
von A. Denn das wußte wohl H., daß Jehova die Läste- 
rungen vernommen habe. Das Antecedens steht also 
pro Confequente. Weil aber, wie die Erfahrung lehrt, 
hienieden nicht alles bestraft wird, so konnte H. allerdings 
so sprechen, hebe; Vertritt den Ueberrest mit
deinem Gebete. Bitte den Jehova, daß er doch die, 
welche noch da sind, rette. Denn die 1 o Stämme waren 
vorn Salmanasser schon weggeführt worden.

V. 5 ff. Rnechre, eigentlich: Knaben, d. i. die 
Bedienten, Hofbedienten. Eben so im folgenden Verse. 
Michaelis übersetzt: Sklaven, weites hier beschim­
pfend seyn soll, -r — Geist, Sinn, Entschluß, rm *)•  
Ich will sein Herz so lenken. Vorstellung der alten Welt. 
Denn Gott hebt die Freyheit des Menschen nicht auf, 
widrigenfalls würde er ihn zum unvernünftigen Thiere 
herabwürdigen, das nicht moralisch frey handeln kann. 
Da aber alle Umstände, die sich ereignen und den Willen 
des Menschen bestimmen, von der Vorsehung zugelassen 
werden, so führt die alte Welt alles, was durch diese be­
wirkt wird, unmittelbar auf Gott zurück. Gerücht, 

auf 

*) Hauch. Michaelis: ich will ihn eine Luft anwehen las­
sen, er soll ein Gerücht hören rc. Rlerikus versteht es vorn 
Schrecken, das ihn bewog, die Belagerung der Stadt auf- 
zuheben. S. LUerikus in s. Arte crit. 2, 1., 5. 16. No. 7. 
Ein ähnliches Beyspiel s. oben 7, 6. Ek meynt, man könne 
rm auch von dem Engel verstehn, der ins assyrische Lager 
ging, und vergleicht"!. Kön. 22, n.
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«uf eine gewisse Nachricht, die er von Hause aus erhalten 
wird. Vergl. V. 9. z6 f; *).  Offenbar rührt diese nähere 
Bestimmung erst spater, vom Annalisten her, und JesaiaS 
hatte nur überhaupt Muth eingesprochen. Wie viel kömmt 
in Gefahren auf den frohen Muth an! Ohne diesen ist 
man unfähig zu allem, was man etwa zu seiner eigenen 
Rettung thun könnte! Paulus in s. Clavis zum Jesaias 
findet folgenden Sinn: wie wenn der Wind ihn wegge- 
führt hätte, so schnell soll er weg seyn. Er glaubt, das 
beziehe sich auf den Thirhaka, da dem Könige Hiskia ge­
meldet habe, daß er auf dem Marsche sey, dem Assyrier 
durch einen Einfall in sein eigenes Land eine Diversion zu 
machen, fallen, er soll durch's Schwerdt umksmmen. 
Seine eigenen Söhne erschlugen ihn. S. unten V. 37. 
Auch hier muß die so eben erwähnte Bemerkung wieder­
holt und 2. Sam. 12, 11. verglichen werden. Denn 
sonst könnte man ja glauben, Gott habe jenen Söhnen 
des S. den strafbaren Gedanken eingegeben, ihren eige­
nen Vater zu ermorden. Wahrscheinlich waren sie über 
die schimpfliche Niederlage ihres Vaters aufgebracht. 
Hinterdrein deutete man das Orakel so.

V. 8 ff. Libna, eine Stadt inJudaa, nicht weit 
von Lachis. S. Jos. 10, 29. 31. u. 15, 39. 42. Er fand 
den König mit der Belagerung von Libna beschäftigt. 
Drfo, eigentlich: er hatte (die Zeltpfähle) herausgerissen, 
d. i. er war mit dem Lager gegen Libna fortgerückt. Ent­
weder hatte er also die Belagerung aufgehoben, oder wirk­
lich Lachis eingenommen. Das erstere ist wahrscheinlicher. 
—. von, s. v. a. wie unten V. 32. in Ansehung.

Q 2 Moh-
*) Schon jüdische Ausleger haben so übersetzt: ich will ihm 

den Entschluß eingeben nach Hause zu gehen. Sobald er 
nemlich das Gerücht von dem Feldzuge des Taraco verneh­
men wird. Andre, welche eS vom Geiste der Furcht («vevy,«. 

oder vom Schrecken verstehen, berufen sich auf Zesa.
8 f. wo gebraucht worden ist.
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Mohren, Chuschiten. Die L,XX. unb Vulgata haben 
Aechioper. Sie kommen schon 1. Blos. 10 , 6. vor. 
Bochart (Phal. 4, 2.) und ZUeriPtw a. a. 0. halten 
die Kuschiten und Midianiten für ein Volk. Das ist aber 
unrichtig, denn jene werden a. a. 0. Nachkommen des 
Ham, diese Nachkommen des Abraham genannt (i.Mos. 
25, 2.). Es gab aber ein doppeltes Aethiopien, eines in 
Afrika, das auch wir heut zu Tage Aethiopien nennen, 
und eines in Asien, welches ein Theil des glücklichen Ara­
biens war. Aus diesem Gebiete war die zweyte Frau des 
Moses (4. Mos. 12, i.). Die Kuschiten wohnten an den 
östlichen und westlichen Ufern des arabischen Meerbusens 
uno schickten eine Kolonie in das innere Afrika, welche 
Aethiopien oder Habessinien in Besih nahm. UebrigenS 
vergl- Michaelis Spicileg. Geogr. exter. P. I. p. 153 f. 
Lhrrhaka, ohn streitig der dritte König der Aethiopier 
Tarakus, der sich Aegypten unterworfen hakte und wegen 
seiner Tapferkeit und Erfahrenheit im Kriege in großem 
Rufe stand. Daher mußte diese Nachricht dem K. von 
A. allerdings ein großes Schrecken einjagen. Michaelis 
in s. Spicileg. Geogr. Hebr. P. I. p. 149 f. und in der 
Vorrede zu s. deutsch. Uebers. des Jesaias S. 26. meynt, 
nicht -ie Nachricht sey dem S. hinterbracht worden, daß 
T. nach Palästina vordringe, denn diese Nachricht habe 
dem K. von A. keine so große Furcht einjagen können, 
daß er so plötzlich tn sein Reich zurückgekehrr wäre, da ja 
T. erst durch ganz Nubien und Aegypten habe marschiren 
müssen. Vielmehr habe S. gehört, daß T. aus Cusch 
in Arabien durch die Wüsten Arabiens tn die südlichen 
Provinzen seines Reichs am Euphrath und Tigris dringen 
werde, um ihn allenfalls vorn Euphrath abzuschneiden, 
S. sey also nicht geflohen, sondern habe seinen Marsch 
beschleunigt, um sein Reich zu vertheidigen. Dagegen 
bemerkt Roppe zu Jes. 37, 9., so wie (Tube, T. sey auf 
seinen Streifzügen durch mehrere Lander, die er erobern 
wollte, schon wirklich bis an die Gränzen von Palästina 

gekom- 
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gekommen. Oder S. konnte wenigstens befürchten, daß 
T. ihm nach Palästina entgegenziehn würde, dieser mochte 
stch nun entweder in Aegypten oder in den arabischen Wü­
sten aufhalten. S. suchte also, um sich den Rücken frey 
zu machen, in der Geschwindigkeit Jerusalem >zu erobern, 
und that nun den zweyten Antrag, die Stadt zu über­
geben. Denn als eine zweite Aufforderung zur Ueber*  
gäbe, nicht bloß als eine Drohung eines etwanigen zu­
künftigen Feldzugs scheint Hiskias den Brief von S. an­
gesehen zu haben. Dies wäre aber der Fall, wenn man 
der MichaelLsschen Erklärung folgen wollte. — wen­
dete eu um und sandte, ein bekannter Hebraismus. 
Er schickte zum zweytenmale Abgeordnete an den Hiskias. 
Andre übersetzen: Er kehrte um, machte sich zum Rück­
marsch fertig, oder wollte den folgenden Tag seinen Rück­
zug antreten, schickte aber vorher rc. Er mußte also aber­
mals die Belagerung aufheben. Er wollte dem Hiskias, 
der vermuthlich noch nichts von der Ankunft des TarakuS 
wußte, zuvorkommen, damit er ihn so geschwind als mög­
lich zur Uebergabe der Stadt beredete. Die Abgeordne­
ten brachten ihm einen Brief. S. unten V. 14. Die 
erste Aufforderung geschahe nicht schriftlich. Uebrigens 
steht im Jesa. a. a. O. statt ein anderes Work,

, und er hörte, d. i. so wie er es gehört hatte, 
so schickte er sogleich Boten an den H. All-'i die LXX. 
haben dort ebenfalls gelesen, denn sie übersetzen: 
cwrs^Etpe, und das scheint mir richtiger zu seyn. Wie 
leicht konnte jJörjri aus Versehn vom Anfänge des Ver­
ses hieher gesetzt werden? So denken auch schon Lowrh 
und Cube.

V. to f. aufserzen, hinkergehen. Setze kein grund­
loses Vertrauen auf deinen Jehova. Man kann es auch 
auf die Priester und Propheten des Jehova beziehen, 
deren Aussprüche H. achtere. Er hatte nemlich gehört, 
daß Gott denJsraeliken das Orakel ertheilt hatte, sie soll-

Q 3 ren
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ten sich nicht vor dem Feinde fürchten (s. V. 6 f.) — 
gethan, wie sie sie behandelt und gänzlich verheeret 
(DD'nnrft), ausgerottet haben.

V. i2. Heiden. Haben denn die Schutzgötter der 
Völker die retten können, welche meine Vorfahren zu 
Grunde gerichtet haben? Dieselben Großsprechereyen, die 
oben vorkamen, nur werden noch mehrere Siege genannt, 
welche die Ajsyrier über mesopotamische und syrische Land­
schaften und Städte erfochten habe. Von den hier er­
wähnten Orten s. Michaelis in der Vorrede zu s.Jesaias 
S. 20 ff. und zu unsrer Stelle, und Zxoppe zu Iesaia 
36, 13 f. Gosan, eine Landschaft in Mesopotamien am 
Chaboras, denn sie wird hier mit Charrau verbunden, 
welches letztre i. Mof. 11, 31. vorkömmt, am Euphrath 
lag und eine Zeitlang Abrahams Wohnort war. Ein 
anderes Charran lag im glücklichen Arabien und trieb 
Handel mit den Tyriern. S. Ezech. 27, 23. Ein ande­
res Gosan oder Gauzan in Medien kam oben 17, 6. vor. 
Rezef. So hießen mehrere Städte (s. Abulfed. Tab. 
Syr. p. 119.), vorzüglich berühmt war eine Sradt Rosza- 
fat Hefcham, etwa eine Tagereise weit vom Euphrath ge­
gen Abend zu. Beym Ptolemäus S. Michaeli?
Supplem. P. VI. p. 2264. Eden *),  eine Landschaft in 
Diarbekir, aus welcher eine Kolonie nach Thel-Athur 
gezogen war. Viele Städte in Syrien und Mesopota­
mien sind am Anfänge mit 5/1 (Tal) zusammengesetzt; 
dieses entspricht unserm deutschen Burg, Berg oder 
-Hügel. Talsar (Burgsar, Bergsar) ist Sar auf einem 
Hügel, Berge. Abulfeda (a. a. O. S. 8» ii» 14«) 
erwähkit eine Gegend und einen Hügel Schar bey Ches- 
bon, aber Michaelis in Spicil. Geogr. Hebr. exter.

*) Der Wohnsitz der ersten Menschen (1. Mos. r, 8.). 
Michaelis seht ihn in den Strich, der jetzt Armenien, 
Ghilan, Dailem und Chorasa heißt.

p. 2ZI.
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p. 251. hat gezeigt, daß Telassar nichtScharra seyn kann. 
Ein anderes Scharra nennt Büsching in seiner Geogr. 
Asiens, S. 382., in der Wüste Dschesira, welches eine 
halbe Meile vorn Euphrakh entfernt auf einer Anhöhe 
und nahe bey der Stadt Hena (Ana) lag, welche im fol­
genden Verse erwähnt wird. Das leßtre ist hier wahr­
scheinlich gemeynt. S. Döderlem zu Jes. 37,12. Nach 
Michaelis, welchem Hensler folgt, lag Tel-Athur 
auf der Südseite von Ninive, wo der Zab in den Tigris 
fallt, so wie Rezef jenseits des Tigris, nicht weit von 
Bagdad.

V. 13. Hemath rc s. oben 18,34 u. 17,24. Auch 
hier hat Gymnrachus, wie oben 18, 34- WH und my 
als Verba angesehen, und Michaelis übersetzt: Ver­
trieben, zu Boden geworfen. S. oben die Anmerk. Man 
erwartet hier weit eher Nahmen der Städte oder Länder"). 
Röntg; oben 18, 34. Gott. Die Götter waren gleich­
sam die Regenten der Länder und Städte, wo sie verehrt 
wurden. So nennen auch die Griechen ihre Landesgötter 
avaxTEf. S. Homer. II. co, 3 5 ♦

V. 14 f. Statt tDNIp'l (er las sie) steht im Jesaias 
a. a. 0. TlhHp’n. Eine Enallage numeri. Er las jeden 
dieser Briefe. So Jos. 2, 4. vor dem ^evtn, vor der 
Dundcslade, auf welcher Gott thronend gedacht wurde. 
S. V. 15. Ganz der sinnlichen Vorstellung der dama­
ligen Menschen gemäß. Gott sollte gleichsam den Brief 
lesen und nun ein Orakel ertheilen, was da etwa zu thun 
wäre. Iosephus: rollte den Brief zusammen und legte 
ihn in den Tempel hinein. Rlerrkus sagt, H. habe 
durch die öffentliche Hinlegung der Briefe das Volk zu 

O, 4 desto

*) Paulus übersetzt: mit dem König von Sepharene war'e 
auch bald geschehen, er nnrerwarf sich zitternd Er sagt, 
man habe weder eine Gegend Inah noch Henah gefunden. 
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desto brünstigerer Anrufung des Beystandes Gottes er­
wecken wollen. — Cherubim, f. oben 1. Kon. 6, 24. 
Erden, du bist allein Herr aller Königreiche. Im Gegen­
satz der heidnischen Götter, die nur Schutzgötter gewisser 
Länder und Städte nach den Begriffen der Heiden waren. 
Da Gott alles geschaffen hat, so ist er auch Herr über 
Alles.

V. 16 ff. hören — sehen, Gott soll die Lästerun­
gen des K. genau untersuchen und mithin — bestrafen, 
lebendigen, s. V. 4- *)  — -Heiden, jene Völker und 
ihre Länder zu Grunde gerichtet. Im Jesaias a. a. 0. 
sieht DiHN hT^INH bD, wo das erstere offenbar 
statt der Bewohner der Länder ges tzt worden ist. — <ßOt­
ter, Götzenbilder, welche die Heiden ihre Götter nannten. 
Im Jesaiaö a. a. O. steht pUl (dando), und man muß 
suppliren, was wir in unsrer Stelle lesen, WJ (sie haben 
gegeben, geliefert), umgebrachr, "Dn, umkommen. 
Hier das Fiel. Sie haben umkommen lassen, d. i, sie ha­
ben sie vertilgt. Die Heiden glaubten, daß die Gottheit 
dem ihr geheiligten Bilde gegenwärtig sey. S.Rlerikus 
zu dieser Stelle.

*) Worte. Die alten Uebersetzer, dke LXX. ausgenommen, 
so wie 31. Codd. Kennicott. u. a. haben noch alle 
Worte. S. dc Roßt Spec. Varr, Lectt. 1733. p, 43.

V. 20 f. um, in Rücksicht auf den S. (5n s. v. a. 
5p, s. V. 7.) — Vernimm folgendes Orakel gegen den 
K. von A. Jungfrau. Die Morgenländer stellen sehr 
oft Städte als Frauenzimmer, und, wie Michaelis be­
merkt, uneroberte Städte als Jungfern vor. S. Amos 
5/ Psi 45, rZ-, 137, 8., Jer 46, 24. S. Porst. 
PhiloL S. c. 24. p. 500 s. Tochter, Jerusalem. ^L>o 
nennen die Hebräer die von andern abhangenden Städte. 
S. oben Jos. l 5, 47. Die Burg Zion lag höher als die 
Stadt Jerusalem. Dahcr heißt die Burg Zion, die 

Mut-
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Mutter und die unter ihr liegende Stadt Jerusalem ihre 
Tochter. Lterikus führt auch noch den Grund an, weil 
die Burg zuerst bewohnt worden, und nachher erst bey 
der vermehrten Volksmenge auch der untere Theil der 
nachherigen eigentlichen Stadt angebaut worden fep, eben 
wegen des von Natur festen Berges. Wir finden meh- 
rere solche Beyspiele in der alten Geschichte. So war 
z. B. die Burg Kadmea zuerst angebaut worden, später­
hin erst die untere Stadt Theba. Sonach hieße Fron 
die Mutter, von welches Jerusalem als Tochter zu be­
wachten ist, noch in einem andern Sinne. rmrD ftat. 
conftruct. für r^VD. Der Ausdruck Tochter Zions 
kömmt oft in der Bibel vor. Zion steht wieder statt 
Jerusalem und dieses stakt der Einwohner derselben. 
S. Match. 21, 5. u. das. die Erklärer, dich, Sanherib. 
Die Interpreten haben schon auf das Bild aufmerksam 
gemacht, das hier zum Grunde liegt. S. wird als ein 
Liebhaber vorgestellt, der die Jungfrau erobern will, aber 
spöttisch abgewiesen wird. Tochter Jerusalems, dir 
übrigen von Jerusalem abhängenden Landstädte des judäi- 
schen Reichs. rRlerikus denkt an die israelitischen Mäd- 
gen, welche S. als Beute fortführen wollte, schüttelt, 
Zeichen des Spottes und der Schadenfreude. S. Ps. 22, 
8. u. Match. 27, 39. dir nach, im Rücken, wenn du 
beschämt umkehren mußt.

V. 22 f. Die Stimme erhoben, laut gesprochen, 
oder stolze, verwegene, übermüthige Worte geredet. 
Vergl. 1. Sam. 2, z. Augen, stolz auf den Schuhgotk 
der Jsraeliten herabgeblickt. Eigentlich: und hast (zur) 
Höhe deine Augen erhoben — die Höhe, d. i. der 
Himel. Man supplire derzeitige, Anbetungswür­
dige. Ein Lieblingsausdruck des Jesaias; s. Jes. 45, 11., 
47, 4., 48, 17. Der heilige Schuhgott der Jsraeliten. 
Uebrigens hat die Frage großen Nachdruck. Weißest du 
nicht, gegen wen du so dreist gesprochen, und was für ein 

£X 5 Ver- 
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Verbrechen du dadurch begangen hast! — gesagt, da­
durch, daß du gesagt hast, was nun folgt. Menge,
So die alten Ueberss. und über 40. Codd. K^nnicott. 
Eben so steht's auch Jes. 37, 24. Mit meinen zahl­
reichen Magen erklimmte ich der Berge Gipfel. Das 
ist die Lesart der Maflorethen. Das Kthib aber hat 
*ozn DDiD, wenn ich mit meinen wagen fahre. 
Cappellus Crit. 8. L. 3. c. 9, rg. mcynt, man könne diese 
beybehalten und der Sinn sey: nicht nur mit meinen 
Füßern und Reutern, sondern auch mit meinen Wagen 
erklimme ich selbst die Gipfel der Berge. Seiten, die 
Wände, das Aeusserste, die Anhöhe des Libanons, hohe, 
eigentlich: die Höhe seiner Cedern und die Auswahl 
seiner Tannen, d. i. seine stehenden schlanken Cedern und 
seine ausgesuchtesten, besten Tannen. Herberge. pbö, 
Herberge, Schlupfwinkel, Aufenthalt, wo man übernach­
ten kann. FIHp statt *tep. Vielleicht war auf der steilsten 
Anhöhe ein von der Natur oder Kunst gebauter Platz, 
wo man übernachten und am Tage die prächtige Aussicht 
genießen konnte. Jetzt steht dort ein Kloster der Griechen 
und Maroniten. S. Beton. Obfs. c. 95. Die Propheten 
hielten sich in der Regel auf den Bergen auf. Sie muß­
ten also doch dort eine Grotte oder sonst etwas haben, wo 
sie sich aushalten konnten. Im Jesaias a. a. O. steht 
CTO, und Lowth will auch da aus unsrer Stelle pbn 
lesen. Es ist sehr leicht begreiflich, daß aus dem vorher­
gehenden nTO dieses Wort wieder ausgenommen werden 
konnte, und ich sollte kaum glauben, daß es richtig sey. 
<Lube's Einwurf hat kein Gewicht. Jener Platz (pbzD) 
konnte auf der höchsten Bergspitze seyn, und so bleibt im­
mer derselbe Sinn: Bis zu seiner äußersten Spitze drang 

ich,

*) So haben auch die LXX. tg /utytS-os t7i$ Die Vulg. 
sublimes eedros. Uebrigmö steht statt 7'Dttbo Jes. 3 7, 24.

(deine Knechte). Doch haben die LXX. und der 
Syrer auch dort unsre Lesart übersetzt.
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ich, zu seinem lieblichsten Walde *).  "hmtD tyx Das 
Wort 1^, der Wald, der Hain, hat keine Schwierigkeit. 
Aber ob Rarmel ein Nomen proprium ist, das ist die 
Frage. Die alten Erklärer haben es dafür angenommen. . 
Die LXX. §£1^8 auts. Die Vulgata, welcher
Luther folgt, faltum Carmeli ejus. Aber aus dem 
pronomine fuflixo sieht man, daß hier ein nomen ap- 
pellatiuum zu verstehen sey. D ist nemlich auch anqebau- 
tes Land, Garten. S. Jesa. 10, wo 113'”' und 11013 
als gleichbedeutend mit einander verbunden werden. 
S. Michaelis Supplem. P. V. p. 1^59. Es ist so viel 
als D"D, edles Land, das wie ein Garten angebaut ist 
S. die Anmerk. zu Jesa. 10, 18. Michaelis versteht 
nun unsre Stelle so: der Wald seines Gartens oder Pa­
radieses, d. i. wo dieCedern- und Tannen-Wälder des 
Libanon in fruchtbare Baumgärten, in dichte Paradiese 
sich endigen. Die allerhöchste Spitze kaun nicht ge- 
meynt- seyn, denn da liegt ein ewiger Schnee, sondern der 
dritte Absatz. Also der höchste, der sich ersteigen laßt, 
weil kein Schnee daliegt. Allein da wir hier keine geo­
graphische Beschreibung lesen, so gelten solche Einwen­
dungen und Erklärungen nichts. S. weiter unten die Anm. 
Der Vers. von la Clef des Cabinets des Rois, Tom. I. 
p. 343. beschreibt den Libanon ganz kurz so: Der Libanon 
hat vier Absätze, der erste tragt Getraide und Früchte, der 
zweyte ist mit Dornen und Büschen bewachsen, der dritte 

hak
*) Die LXX. scheinen ebenfalls pbö gelesen zu haben. Fl. 

Nobilis fand in einem Cod. f.ifXov, In einigen steht p-iXe^ 
und daher kann man sich p.t§os (im Cod. Alex., Ed. Com- 
plut. und bcviCat. Nie.), so wie im Cod. Rom. er­
klären. Die LXX. verstunden's nicht und behielten das 
hebräische Wort, wie sonst oft, bey, die Abs.'eiber machten, 
um einen Sinn zu finden, jene Worte draus. Vielleicht 
lasen auch manche diio und so konnte ebenfalls
(u.i;os entstehen. Die Vulgata übersetzt: ingreHus fum 
‘usque ad terminos ejus. Sie hat gerathen. Sonst wüßte 

sie im Texte gelesen haben br oder iy. 
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hat einen ewigen Frühling mit den schönsten Gärten, der 
vierte wird von einem fast ewigen Schnee bedeckt. Rau- 
wolfs und Troilo's Beschreibung des Libanons hat 
Oedmann nebst andern Nachrichten guter Reifebefchrei- 
ber, die dieses Gebürge besucht haben, im Auszug mit­
getheilt in seiner vortrefflichen Nachricht vom Libanon, die 
sich in s. Verm. Sammt, a. d. Naturk. z. Erklär, d. h. S. 
Heft 2. S. 17 3 ff. Kap. g. findet. Aus dieser wird man 
auch sehen, daß es mehrere natürliche Grotten auf diesem 
Berge gab, wo der Wandrer ausruhen kann. Und solch 
eine Grotte könnte ja wohl unter dem oben erwähnten 
zu verstehen seyn. Uebrigens darf man diefe Worte nicht 
ängstlich abwägen, da sie aus dem Munde eines Groß­
sprechers kommen. Denn wer könnte mir Streitwagen, 
die man nur in ebenen Gegenden brauchen kann, weßhalb 
auch, wie sonst schon erinnert worden ist, die Jsraeliten 
keine hatten, ein steiles Gebirge befahren, auf welches 
der Wanderer zu Fuße nur mit Mühe steigen kann! So 
hätten ja die dichten Wälder umgehauen und Heerstraßen 
in die Felsen angelegt werden müßen! Es*  ist ja alles 
Hyperbel! Noch bemerke ich, daß mehrere Ueberfetzer die 
Verba im Futuro übersetzen: ich will ersteigen — will 
umhaueu :c. Ich übersetze sie lieber im Praeteritum. 
Das israelitische Gebiet war ja schon von den Affyriern 
damals erobert, schon unter dem Salmanaffer. Wenn 
der König von Assyrien nach Palästina wollte, so war 
der geradeste Weg über den Libanon. Um also mit sei­
nen Wagen fortkommen zu können, mußte er die Cedern 
und Tannen oder Cypreßen umhauen. Die Cedern 
wachsen auf dem westlichen (niedrigern), die Tannen aus 
dem östlichen (unermeßlich höhern) Libanon, unter wel­
chem der Jr.dan entspringt. An dem südlichen Ende, 
wo keine wilden Baume mehr wuchsen, ging das Frucht­
land an, da waren lauter Weinberge und Lustgärten. 
Daher findet ZUcn'fue überhaupt folgenden Sinn: Das 
schwerste, ja das unmöglich scheinende Unternehmen will
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ich mit meiner Heeresmacht in's Werk führen, so groß ist 
mein Vertrauen auf jene! Diese Idee scheint auch im 
Folgenden zum Grunde zu liegen. Paulus a. a. Q. 
zum Jefaias liest □’HE’ und "W 1'0*0  von seiner, des 
Libanons höchsten Höhe kam ich dann ferner zum waldig- 
ten Carlnel.

V. 24. Die Erklärer haben den Sinn dieser Worte 
auf ganz verschiedene Weise gefaßt. 1) Die ganze Natur 
gehorcht mir. Mangelte mir's an Wasser, so ließ ich 
nachgraben und gab meinem Heere zu trinken. Im Mor­
genlande, wo das Wasser oft selten ist und man lange nach­
graben kann, ehe man Wasser findet, eine große Wohl­
that! Und wenn der Nil Übertritt, durch den Aegypten 
vor feinen Feinden sicher ist, so soll mein zahlloses Heer 
ihn auskrocknen; wenn an jedes (Soldaten) Fußsohlen 
nur etwas Wasser hängen bleibt, so soll er versiegen. So 
Michaelis, welcher bey der Gelegenheit an eine ähnliche 
Prahlerey des Terxes erinnert. Man kann hier auch die 
Großsprecherey des Alauich beym Klaudianus (de bello 
Getico V. 526 fi) vergleichen:

— — sublidere nostris
fub pedibus montes, arefcere vidimus amnes.
Fregi Alpes, galeisque Padum victricibus hausi.

2) Rlerikus: In fremdem Lande, wie in meinem, will 
ich Brunnen graben, d. i. ich werde in das Gebiet frem­
der Völker einfallen. Denn .roer zu Hause bleibt, trinkt 
sein eigenes,'nicht fremdes, Wasser, und grabt nicht Brun­
nen in einem fremden Gebiete. Wenn der Staub an den 
,Fußsohlen meiner Leute hangen bleibt, so will ich Damme 
machen, von welchen die Quellen der Bäche, in die der 
Nil getheilt ist, ausgefüllt werden sollen. Oder wenn 
mein Heer seine Füße abwäfcht, wird es alle Quellen des 
Nils erschöpfen. Ich finde den Sinn: fremde Lander 
habe ich durchzogen und erobert. 3) Minder natürlich 
Drusius, der diefe Stelle unter die Sprichwörter ausge­
nommen hat: Alles was ich unternehme, geht mir glück, 

lich
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lich von stakten, wie der, der nach einem Brunnen grabt 
und seinen Wunsch erreicht sieht. Eben so Dache, 
Vicrrnga und Fenster. Will ich Wasser haben, so 

ist es da, sobald ich nachgraben lasse. 4) Forerms und 
Döderlern zu Jes. 37, 25. finden hier eine so ungeheure 
Heeresmacht, daß die Quellen und Flüsse nicht zureichen 
würden, und welche mit einem Zuge das Wasser verzeh­
ren würde, so daß man nun frey in die Stadt gehen 
könne. 5) ^ezel: Ich bemächtigte mich des wasserrei­

chen Aegyptenö und machte es zum unfruchtbaren Lande, 
d. i. ich verheerte es. Der Begriff der Verheerung wird 
hier durch die Verkrocknung der Gewässer ausgedrückk, 
will Asgypten, sobald es nicht mehr vorn Nil und dessen 
Kanälen getränkt wird, so gut als eine Wüste ist.
7W, Aegyptens Kanäle. So Dache, Cube, Hens- 
lcr u. a. Die LXX. -Trorct^ <1^077^. Die 
Vulg. ornnes aquas claufas. Der Tharguin: 
ppWj tiefe Flüsse. 1W> ist hier ohnstreitig der Nahme 
Aegyptens. Die Araber nennen es noch jetzt Metfer, 
Auch kömmt derselbe Nahme Jesa. 19, 6. u. Mich. 7,12. 
vor ♦). Döderlein u. a. nehmen eö für ein nomen ap- 
pellatiuum. d ist ein fester Ort, Vormauer. Daher 
verstehn sie hier unter den d **"  die Wassergraben, welche 
die Vestungen umgaben und so zur Schutzwehr dienten. 
Paulus zum Jesaias findet folgenden Sinn: Von 
Aegypken soll mich die Menge der das Land durchkreuzen­
den Kanäle nicht zurückhalten. Guorius erinnert hier 
an die Worte des Lucanus:

Ante tarnen vestros amnes Rhodanumque Padumque 
Quatn Nilum de fönte bibit.

Dort ist von der Sesostris die Rede. Grotius versteht 
die folgenden Worte so: Ich ging über die mit Dämmen 
befestigten Ströme, nachdem ich das Wasser fortgeschafft 
hatte. Er citirt den Frontin. 3, 7.

V. 2Z f. 

*) So Lochgpt (Phal, 4,24.), Lleriku» u. a.
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V. 2; f. Man nimmt diese Worte gewöhnlich als 
Worte Gottes an, die der Prophet verträgt, und das mit 
Recht. Allein Rlerikus halt sie noch immer für Worte 
des assyrischen Königs, die sich auf die Aegyprier beziehen.' 
Dieser sage, er habe Aegypten gemacht und gebildet, weil 
ehedem Kolonisten aus Assyrien nach Aegypten gegangen 
wären, denn Cham, Noah's Sohn, und Chuö wären aus 
Astyrien nach Aegypten und an die benachbarten Küsten 
gezogen, wie denn auch'der Nahme, Chams Länder, 
mit welchem die Hebräer Aegypten bezeichneten, dies lehre. 
S. Psi 78, 5*,  105, 23. 27. u. 106, 2i f. Hast du'S 
nicht in der Ferne gehört? Ich habe (dieses Land) in alten 
Zeiten geschaffen und gebildet. Nun will ich's dahin 
bringen, daß es verheert werde und die befestigten Städte 
Haufen Ruinen werden ic. Sieht man es als Rede 
Gottes an, so ist der Sinn folgender: Alles, was du ge­
than hast oder thun willst, und womit du dich brüstest, 
kannst du dir gar nicht zueignen, deinen klugen Anschlä- 
gen und der Macht und Menge deines Heeres nicht zu- 
schreiben, alles das war und ist Werk des Jehova, der 
schon vor langen Zeiten das zu thun beschlossen hatte, was 
du bewerkstelliget hast, solches, was du da her erzählst 
und deiner Kraft zuschreibst. gethan, angeordnet, be­
schlossen habe (HW> s. Jesa. 22, n. u. Predig. 11, 5.). 
Anfänge— bereiter, vor langer Zeit entworfen, im 
Sinne gehabt, ausgedacht habe (TA wie Jesa. 22, 11., 
46, 11., 10, 5 ff., 14, 27 ff.). Die Affixa feminina 
in rtffiN und im folgenden iThNZDn sind neu- 
traliter zu nehmen, wie dies oft geschieht, und von den 
Thaten des S. zu verstehen, die Jehova lange vorher be­
schlossen gehabt hatte. Grotius denkt hier an die Füh­
rung der Jsraeliten durch den arabischen Meerbusen, und 
erklärt so: ohne die Hülfe der Natur oder mensch­
lichen Kunst habe ich's gethan, und beruft sich auf r. Mos. 
2, 8« Schulz in s. Schotten bezieht sie auf Jerusalem. 
Hast du nicht gehört, wie ich mit dieser Stadt vormals 

um-
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umgegangen bin? Weiffesi du nicht, daß ich sie vor alten 
Zeiten erbaut habe? Jetzt ist sie von mir dahin gebracht 
worden rc. Es solle nemlich ein dreyfaches Unglück der 
Judaer aufgezählt werden: 1) ein Theil ihrer Stadt ist 

1 zerstört, (V. 25. vergl. Jes. 22, 10. und Schroeder Obff.
fei. ad Origg. hebr. p. 141.) 2) die Einwohner verzwei­
feln, (V. 26.) 3) die Unfruchtbarkeit wird durch den Ein­
fall des Feindes vermehrt (V. 26.). Aber gegen alle diese 
Uebel wird die Güte Gottes Mittel schaffen, gegen die 
zerstörte Stadt V. 30., gegen die Angst ihrer Einwoh­
ner V. z i. und gegen die überhand nehmende Theurung 
V. 29. kommen lassen, das Unglück eintreten lassen, 
das ich schon beschlossen hatte. Hezel übersetzt: Auch 
jetzt noch könnte ich'ö geschehen lassen, daß du feste Städte 
zusSteinhaufen zusammenstürztest, daß ihre Einwohner 
bestürzt---------- — werden müßten. Grotius: auch
jetzt hattest du das nicht thun können, wenn ich's nicht zu- 
gelassen hätte, daß — Steinhaufen. Wörtlich: daß 
du seyst, zu verwüsten befestigte Städte in verheerte Hau- 
fen, d. i. daß du feste Städte in öden Schutt verwandelst. 
Grotius: ich ließ es deswegen zu, damit ich die mir ver­
haßten Städte, zerstörte. Deswegen bahnte ich dir den 
Weg. fYltl/sD für denn n wirft bisweilen
seinen Vokal auf den vorhergehenden Buchstaben zurück 
und quieöcirt, wie bey den Arabern. Die letztre Form 
sieht in der Parallelstelle desJssaias. Tidrll?, verwüstet, 
verheert werden. Jes. 6, 11. Daher im Hiph. die tran­
sitive Bedeutung verheeren. 2^2 für D'bÄ in Haufen. 

rW> zerstören. S. Michaelis Suppletn. P. V. p. 1666. 
Im Arab. eigentlich: ausreißen, daher entblößen, ent­
kleiden, von einer Stadt oder Gegend gebraucht, ver­
wüsten. — matt, eigentlich: an der Hand abgekürzt. 
T "'Tjp, d. i. schwach, hülflos. Die LXX. HvjSiwvTaw 
*r>i xeitf. Das Bild ist von kontrakten Patienten entlehnt, 
die ihre Hände nicht mehr so, wie vorher, brauchen können. 
S. 4. Mos. ii, 23, Jes. 50, 2., 59, 1. Sie wurden 

erschreckt,
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erschreckt, bestürzt und beschämt (W2T, sie vertoh. 
ren allen Muth), grüneRraut, wie das hervorkeimende 
Grüne. N&1, ist oas zarte, junge, kleine Gras (f. Zxle« 
rikus u. a. Interpreten zu 1. Mosi 1, 11. u. Michaelis 
Supplem.), hingegen Z)W und TJffl ist großes Gras. 
pT> grün. Substantiv, grünes Gemüse. Dächern. 
Auf den stachen morgenländischen Dächern trocknet man 
bekanntlich die vorn Felde hereingenommcnen Früchte 
(f. oben zu Jos. 2, 6.). Daher, und weil man die Dächer 
mit Erde und Stroh überstreute, konnte leicht aus dem 
zurückgebliebenen oder vom Winde dorthin verwehten 
Saamen Grünes hervorwachsen. Weil es aber in die­
sem Boden nicht forrkommen und tiefe Wurzel schlagen 
konnte, so verwelkte es bald wieder. Daß im Oriente 
viele Dächer mit Gras und Blumen bewachsen sind, sieht 
man aus Eskuche Erläuterungen d. h. S. aus morgenl. 
Reisebeschr Th. 2. S. 466. Eben so wird Ps. 129, 6. 
der schnell. Untergang der Feinde mit Gras verglichen, 
das auf den Dächern wächst. Vergl. auch Ps. 103, 15 f. 
Das verdorret wird. Eigentlich: (wie) der Brand 
vor der Frucht, d. i. wie die verbrannte Saat, ehe sie ge- 
schoßt hat. jst eine Krankheit des Getraidc.s, wenn 
die Halme vom brennenden Südwinde so verbrannt, oder 
von der kalten Lust so verdorben werden, daß sie k-ine 
Aehren treiben, und im erster» Falle fast ganz schwarz 
werden. Daß der brennende Wind, der vorzüglich in 
Aegypren und Arabien weht, die Saaten versengt, kann 
man aus r^iebuhr's Beschreibung von Arabien S. 8. 
und aus Thevenots Voyages, Th. l. B. 2. C. 34. und 
daß die Kälte sie verdirbt, aus £7Übubr «- a. O. in der 
Vorrede S 46., wo diese Krankheit aus Forskals Pap- 
pieren beschrieben worden ist, sehen. Dieses Wort kömmt 
auch t. Mos. 41,6. vor, wo es den brennenden Wind 
bedeutet. Uebrigens hat Döderlein zu Iesaias a. a. O. 
bemerkt, daß wir Deutsche aud) im letztem Falle sagen: 
Die Kälte hat das Getraide versengt. Im Iesaias 1. 1.

Ex. Handb. r>. Histor. Buch. 7. Sk. R steht
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sieht dafür HVrä? die Plurale Form von HDTJ?, das 
Feld, die Flur; der hitzige, von der Sonne ausgebrannte 
Boden. Vier Codd. haben aber auch dort unser 
Daher wollten Lowch, Döderlein, Darhe, -Hensler 
und Cube in jener Stelle es aufnehmen. Indessen meynke 
schon 2\imd?i, daß, weil die Lippenbuchstaben 2 und 2 
mit einander verwechselt werden, man annehmen könne, 
daß dort NONV statt gesetzt worden sey. Eine 
andre schöne Erklärung des kann man in Michaelis 
Supplem. P.VI. p. 2288. nachsehen.

V. 27 st Wohnen u. s. w. alle deine Unternehmun­
gen. Eine bekannte Umschreibung der menschlichen Hand­
lungen bey den Hebräern, s. Ps. 139, 2. 3. Hier erst sin- 
det Zxürif^is wieder Sprache Gottes, rodest, dich gegen 
mich auflehnst, ausgebracht bist (m). Eigentlich: und 
dem Zürnen ist vor mir Ö7N), d. L. ich kenne deinen Zorn. 
.— Ucberirzutl), da ich deinen Trotz erfahren habe, oder 
weil dem Stolz so außerordentlich groß ist. Denn wenn 
der Hebräer die Größe menschlicher Thorheiten schildern 
will, so sagt er, sie seyen bis zu Gottes Ohren hinauf ge­
kommen, s. Ion. i, 2. Ruhe, Glück. Hier stolze 
Sicherheit, Uebermuth. Denn der Glückliche wird leicht 
übermüthig, s. Srorr in s. ObfT. ad Analog. L. bebr. 
p, 179. Oder es bedeutet, wie das ihm genau ver­
wandte, fW, Geräusch, Lerm, und so ist die angegebene 
Bedeutung sehr leicht daraus zu folgern. So Iona, 
ZUmd?i u- Michaelis in f. Supplem: P. VI. p. 2273. 
Auf jeden Fall sind hier, wie der Zusammenhang lehrt, 
die verwegenen Lästerungen des assyrischen Königs zu ver­
stehen, die er sich gegen den Jehova erlaubt harte. Vergl. 
Ps. 123,4. Ring, Fin, Haken, Angelhaken, mit wel­
chem man den gefangenen Fisch ziehen kaun, wo man hin 
will. So Grorms u. Rlerrkus, welche Hiob 40, 25. 
einten, jedoch führt der Letzkre auch die folgende Erklärung 
an, ohne zu entscheiden, welche die bessere sey. Allein dort 
ist von einem solchen Angelhaken nicht die Rede. Was 

man
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man sich in jener Stelle dabey zn denken Habs, lehrt 
Wolfs Reife nach Zeilan, Th. <-S. 24. (Berl. 1782.) 
Durch Nase und Backen kann mau aber bey dem Kro­
kodil keinen Haken durchziehen, sondern da, wo sich die 
Backen endigen, die einzige weiche Stelle, an welcher die­
ses Thier getödtet werden kann 4*  Wolf a, a O. Th. 2. 
S. 17.). Die I^XX. haben wahrscheinlich in unsrer Scells 
zu der Bedeutung Angelhaken, du- man in die Wörter­
bücher ausgenommen hat, Veranlassung gegeben. Denn 
sie übersetzen hier: /z« ev toT; yget an. Auch
paßt es nicht so gut, als die Lin Orient gewöhnliche Sitte, 
Löw n, Bären, Büffelochsen, Pferden,Kameelen und 
Mauleseln einen Ring durch die durchbohrte Nase zu zie­
hen , um sie nach Belieben regieren und lenken zu können. 
So haben es Svmmachus, der" Syrer und ^iero« 
nymus schon verstanden, der Letztre übersetzt sowohl im 
Jesaias, als auch in unserer Stelle circulum in naribus. 
Am Ende kömmt derselbe Sinn heraus. Du wirst dich 
lenken und leiten lassen müssen, wie ich's haben wtll. Du 
magst noch so sehr dich widersetzen, du mußt dich doch 
nach mir richten. Ein ähnliches Bild findet sich Ezech.^ 
19,4. u. 38/ 4- Uebrigens hat Michaelis in seinen 
Supplem. p. 710 ff. No. 707. umständlich von dem 
Worte nn oder rin oder Hin gehandelt. Gebiß, 
der Kappzaum, mit welchem man wilde Pferde regiert. 
S. soll also, wider Willen, durch die Umstände gezwungen, 
wieder nach Assyrien zurückkehren. S. V. 9. 35 f. Da 
alles, was geschieht, von Gort zugelassen wird, so führt 
die alte Welt dies unmittelbar auf ihr, zurück.

V. 29. Um den Hiskias zu beruhigen und die Ve- 
sorgniß zu heben, als ob eine Hungersnoth eintreten wür­
de, weil der Feind allen Verrath aufgezehrk hakte, mithin 
kein Gekraide zur Aussaat für das folgende Jahr vorhan­
den war, sagt der Prophet rc. etwas, das auf ein 

R 2 ver-
*) S. Shaw Reisen, S. 149»
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versprochenes Ereigniß folgen soll, und deswegen voraus­
gesagt wird, damit der Andere einsieht, daß das, was 
Jemand verheißt oder droht, ganz gewiß eintreten wird. 
S. 2. Mos. 3, i2. Sinn: Ich verspreche dir ganz zu- 
vekläßig einen glücklichen Ausgang. Vergl. 1. Sam. 2, 
33 s. u. Jerem. 44, 29 f. Xg, H. RofcnniüLer d. j. in 
f. Scholien zum Jesaias a. a. O. Er übersetzt diesen Vers 
nun so: Ich gebe dir (Hiökias) dieses Zeichen deiner in 
kurzem erfolgenden BefreyuNg von den Ajchriern, ha ihr 
im ersten Jahre das, was von selbst wuchs, und im 
zweyten das, was wieder von selbst hervorkam, habt essen 
müssen (er nimmt den Infinitiv statt des Verbi finiti), 
so säet jetzt im dritten Jahre, und erndet und pflanzt 
Weinberge an und verzehret die Früchte, d. i. da ihr in 
den beyden vorigen Jahren, weil ihr von den Assyriern 
beunruhigt wurdet, eure Felder nicht haht bauen können, 
so daß ihr gezwungen wurdet, nur das Zu genießen, was 
euch die Erde von selbst hervorbrachke, so werdet ihr nun 
in diesem dritten Jahre zu eurer vorigen Ruhe zurückkeh- 
ren und sicher vor den feindlichen Anfällen sä?n und ern­
ten können, pauliw versteht HlhJ vorn Denkzeichen zur 
Rückerinnerung^ daß der Prophet wahrgesprochen hatte, 
und findet den toinn: Ihr werdet an mich zu denken ha­
ben, wenn ihr im zten Jahre, von jetzt an, wieder unge­
stört eure Felder bauen und den Ertrag genießen werdet, 
obgleich dieses Jahr nichts hat gebaut werden können (da 
der Feind im Lande war), und im nächsten Jahre wegen 
der allgemeinen Verheerung nur erst hier und da etwas 
anzubauen und zu ernden seyn wird (weil die Vermeh­
rung und Verheerung indeß zu groß war). Andre El kla­
rer nehmen an, das Jahr, in welchem S. in Judäa ein- 
fiel, sey ein Sabbaths- und das folgende ein Jubeljahr 
gewesen *),  (aber woher will man das beweisen?— Auch 

findet

'*)  D. Ode d-e anno Jubilaeo, in Oelrichs Opp. hist. philoL 
theol. T. 2. p. 461. u. 484.
/ 
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findet man nicht, daß man jene Mosaische Einrichtung 
zu den Zeiten der Könige ausgeübt hätte. S. 2. Chron. 
36, Ai.) in welchem man nach dem mosaischen Gesetze m 
ganz Palästina weder Aecker noch Weinberge noch Gär­
ten bestellte, noch Ernde hielt (s. 3. Mos. 25, 2 ss). Der 
Prophet Mtyne daher, im ersten Jahre brauchten sie nicht 
wegen Theurung bange zu seyn, w 'il da, wenn gleich die 
Früchte von den Assyriern verheert worden wären, doch 
noch genug Vorrath da seyn würde, eben so im zweyten 
Jahre, im dritten würde ihnen Gott durch die ruhige 
Bestellung ihrer Felder, die der Prophet den Juden ver­
sprach, z igen, daß sie sich vor den Assyriern nicht fürch­
ten dürften. S. ZUerifwe zu dieser Stelle. Nur kann 
eine Sache, die erst nach drey Jahren sich ereignen soll, 
kein Zeichen (HN) seyn, wodurch die Juden bestärkt wer­
den konnten, daß sie den Tag drauf schon von den Assy­
riern befreyt werden würden. Ich nehme daher für 
Versicherung, Verheißung, wie schon Lube, Zens­
ier u. a. übersetzt haben. So Jos. 2,12. u. r.Mos.g, 15. 
Döderlein übersetzt es durch omen, die Vorbedeutung. 
Die Feyer dieses Jahres, das ihr jetzt feyert, wird euch 
eine gute Vorbedeutung, ein Zeichen und Unterpfand des 
göttlichen Schutzes seyn. Denn weil's ein Sabbakhsjahr 

ist, so wird er euch auch Sabbath und Ruhe vor euren 
Feinden geben. Zxoppe billigt diese Erklärung und sie 
sieht dem Propheten ganz ähnlich. Oder: Wenn ihr 
gleich zwey Jahre lang das genießen müss't, was von 
selbst wächset, so wird es euch doch nicht an Nahrung feh­
len und ihr könnet daraus eine besondere Vorsorge Gottes 
erkennen. Und so wird denn im dritten Jahre Ruhe und 
Wohlstand gewiß wiederkehren. So Buddeus. zertre­
ten. Richtiger: was von selbst (ohne vorhergegangene 
Bestellung des Feldes von den ausgefallenen Körnern) 
wächst. So schon die LXX. auTo^a-ta. Bergt, z. Mos. 
25, 5. Vom Arab. aüsgießen, was sich von selbst 
auöschüttet. Vulgata räth: quae repereris. Die

R 3 Juden
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Juden hatten zwar gesaet, sagt Lxlerikue, aber die Asiy- 
der hatten die Saat abgemäht oder größtentheilö zertre- 
len, ehe sie wegzogen. Was sie also zurückgelassen hat­
ten, das heißt hier von selbst gewach.en, dazu kömmt 
noch das, was aus dem, aus den reifen oder zertrete nen 
Früchten, herabgesallcnen oder vom Winde auf dre Erde 
geworfenen Saamen ausgewachsen war. Das folgende 
ItTHO ist von den Feldfrüchten unterschieden und von 
den Baumirüchten zu verstehen. Schon die Vulg. hat 
pomis übersetzt, und Gymmachus Im
Arab. hat diese Bedeutung. Beym Jesaias steht

Die Verwechselung des mit o ist sehr leicht. 
Michaelis erklärt es jedoch von dem, was aus dem, 
ohne Bestellung von selbst ausgewachsenen, wieder von 
selbst, ohne Bestellung im dritten Jahre nach der Aus­
saat aufwächst. So scheinen es der Syrer, Chaldäer und 

t)te LXX. (toi ayotTsAXovTa, was aufgeht) verstanden zu 
haben. Auch Grotius erklärt es so. Von einer drey­
maligen Ernde von einer einzigen Aussaat führt 
Michaelis in s. Supplem. Th. V. S. 1739 f., wo er 
Las Wort einer genauen Untersuchung gewürdigt 
hat, ein Beyspiel aus dem Gtrabo (B. XL S. 767. 
oder 502.) an *).  Früchte, ihr habt dann nichts mehr 
vom Feinde zu befürchten, er wird euch weder beunruhi­
gen, noch in andre Länder deportiren.

*) Uebrigens konnten sie auch in Aegypten Getraide kaufen, 
wenigstens die Reichern. Den Armen gehörte dann, was 
im Lande wuchs, allein.

1 t ■

V. 30. Eigentlich: Und es wird zusetzen das Ent­
ronnene vom Hause Juda, der Ueberrest «wird) Wurzel 
unter sich (schlagen) und Frucht bringen über sich, d. i. 
die, welche noch entronnen, im Lande und dem Besitze 
ihrer Güter übrig sind, werden ferner Wurzel schlagen, 
oder sich weiter auöbreiten Sie werden ruhig im 

Lande 
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Lande wohnen, und sich in demselben immer mehr, aus­
breiten. Bild des glücklichen ruhigen Besitzes des Landes. 
Von Pflanzen entlehnt, welche tiefe Wurzel schlagen und 
dann hoch in die Höhe treiben. Dache hat nicht über­
setzt, sondern den Sinn des Bildes in seiner Uebersetzung 
hier ausgedrückt. N 2^2, die Encrinnung, von 12^2. Die, 
welche dem Unglück entgangen, gerettet worden sind. 
Hensler: Das Volk wird sich wieder vermehren. Judäa 
wird wieder so volkreich werden, daß es andern Landern 
Menschen abgeben kann.

V. g l. ausgehen, die, welche sich aus Furcht 
vor dem Feinde in die Hauptstadt flüchteten, werden wie­
der in ihre Wohnorte zurückgehn, eben so die, welche in 
der Burg Zion einen Zufluchtsort suchten. Zion, wer­
den nemlich herausgehn. Eifer, der für seine vom S. 
gelästerte Ehre eifersüchtige Gott, der es nicht leiden konn­
te, daß man ihn mit heidnischen Götzen verglich, wie S. 
in seinem Briefe gethan hatte. Seine Ehre konnte Gott 
retten, wenn er die Feinde seines Volks strafte und seine 
Nation glücklich machte. Vergl. 9, 6. Zebaoth, s. oben 
zu 1. Sam. 1, 3. Dache übersetzt - ich will das nach 
meiner herzlichen Liebe gegen euch bewerkstelligen. NN2P, 
wird nemlich auch im guten Sinne von der brennenden 
Liebe gegen Jemanden gebraucht. S. Hohelied 8, 6. wo 
es mit nDHN verbunden wird.

V. 32. Darum, weil mir nemlich mein Volk und 
der jüdische Staat so sehr am Herzen liegt  ---------- i —
Schild, wörtlich: er wird ihr nicht mit dem Schilds zu- 
vorkommen, die Soldaten werden, wenn sie das Schild 
vor sich halten, den Wunden nicht entgehen, die ihnen die 
aus Jerusalem abgeschoffenen Pfeile beybringen, wenn sie 
die Stadt bestürmen werden, schütten. Wenn man eine 
Stadt mit Sturm erobern, die Mauern einbrechen oder 
übersteigen wollte, so schüttete man Erde, Steine und 
Schutt vor die Mauer der Stadt. S. oben 2. Sam. 
so, 15. Sinn: S. soll die Stadt nicht erobern.

R4 V. ZZ
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V 33 f. S. V. 2R. — um meinetwillen/ um 
meiner Ehre willen, die ich retten muß, damit man sieht, 
daß ch nur der wahre Gott bin. David, dessen Nach­
kommen ich wohlzuchun versprochen habe. S. 1. Kon. 
li, 12 f.

V. 35. Alle plötzliche und außerordentliche Vor­
fälle führte die alte Welt auf Gort unmittelbar oder auf 
seinen Engel zurück. S. oben zu 2. Sam. 24, 15 ff. 
Vergl. i. Chron. 2 rz 14 f. Ueber die Art und Weise, 
wie die vielen Menschen hingerafft worden sind, sind die 
Meynungen der Gelehrten sehr verschieden.

1) Die natürlichste Erklärung ist wohl, daß man 
annimmt, eine Pest habe die Armee des S., die wahr­
scheinlich bey Libna stund, aufgeruben. Die Anzahl ist 
freylich sehr groß, und man könnte, wie ich schon'oft ge­

than habe, ein Versehn in der Zahl ohne alle Bedenklich- 
keit annehmen, doch ist die Sache nicht schlechterdings 
unmöglich, denn S. hatte ja ein sehr großes Heer. 
Döderlern macht noch auf die ungewöhnliche Stellung 
der Zahlwörter aufmerksam. Denn eigentlich müßte es 
heißen: ^2 nwm O. Allein die Ord­
nung der Zahlen ist nicht ohne Beyspiel.. -Hensler citirt 
deßhalb i. Kön. 12, 21.*).  Zxoppe will zwar den Sinn 
finden: Im Astyrischen Lager, das 185200 Mann stark 
war, entstand ein allgemeines Sterben; allein ich zweifle, 
ob dies die Sprache erlaube, und ob das der Annalist sa­
gen wollte. Schwieriger ist der Umstand, daß in einer 
Nckchr, und zwar in derselberr, vor welcher Hiskias 
jenes Orakel erhalten hatte, so viele Tausende ihr Leben 
v^erliehren. Dagegen licße sich sagen, daß die Pest nur 
zu der Zeit anfing; wenn sie nun einige Wochen oder 

Monate

*) Bey alle dem zweifle ich gar sehr, daß ein so großes Heer 
dort Raum hakre und aushalten konnte, ohne zu verhun­
gern, wenn es auch noch so viele» Verrath gehabt haben 
sollte.
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Monate fortdauerte, so ist es wohl begreistich/ wie so 
viele Menschen sterben konnten. Selbst die Worte, und 
da sie sich des Morgens aufmachcen, können keine 
Schwierigkeit machen, wenn man sie, ganz der Sprache 
gemäß, nun so übersetzt: wenn (so oft) sie des Morgens 
aufstanden, wenn der Morgen anbrach. so sahn sie nichts 
als Leichen. Da man die in der Nacht verstorbenen 
Menschen nicht wegschaffen konnte , so mußte man natür­
lich am Morgen die große Sterblichkeit weit mehr beob­
achten. (So Fenster.) Noch mehr, ron heißt nicht 
bloß toöen, sondern oft nur eine schwere Krankheit zu­
schicken. S.Hiob 2, 7. u. 5. Mos. 2g, 22. 27 f, wo der 
Nahme der Krankheit beygefügt worden ist, und .. Sam. 
5, 9. vergl. V. 12. u. r 9., wo es mit dem bloßen Accu­
sativ der Person steht. So Döderlein und Fenster *).  
Felix Fahrt, Tücher, Razivil u. a. erzählen, daß 
mehrere Tausende in einem Tage ein Opfer der Pest ge­
worden sind. Die erstern beyden sagen, zu Kahira waren 
16 bis 20000 manchmal an einem Tage an der Pest ge­
storben. Ein Mensch kann binnen wenig Stunden, ja 
binnen einer einzigen an der Pest sterben. Jmilco ver- 
lohr in Sicilien sein ganzes Heer durch die Pest {Justin. 
19, 2.), und zu Davids Zeiten kamen 70000 Menschen 
eben so um'ö Leben. S. 2. Sam. 24, 15. Schon 23 e- 
rosus, wie man aus Hieronymuö Commcntar vermuthen 
kann, und Iosephus haben hier eine Pest gefunden, und 
die mehresten neuen Erklärer sind dieser Meynung beyge­
treten, z. B. Michaelis, Döderlein, Tube, Dache, 
^ensler. S. Michaelis Vorrede zu seiner Uebersetzung 
des Jesaias, S. zo — 36. Freylich sann man einwenden, 
daß sich nicht sagen lasse, an welchem Tage die Pest

*) Der Einwurf, daß es ja heiße, man habe lauter Leichen ge­
sehen, hebt diese Erklärung noch nicht auf Es konnten viele 
Kranke darunter seyn, die man für Tode an sah, der Hyperbel 
nicht zu gedenken, die man sich in dieser Erzählung erlaubte.

R 5 anfangs 
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anfangs zu wüthen, da sie mehrere Monate lang unter 
andern Gestalten von Krankheiten wüthet, ehe man sie 
entdeckt, und daß die letzten Worte IOWi u. s. w. 
Wohl in dem Verstands des Schriftstellers den oben ange­
gebenen Sinn nicht hatten, und sonst wohl anders aus­
gedrückt worden waren. Wepler in s. philologischen 
und kritischen Fragmenten (Cafsel 1781.), 1. H. S. 48. 
will statt lesen der Feldherr. Diese Aende­
rung ist nicht nur sehr leicht und hebt die größte Schwie­
rigkeit in dieser Stelle, sondern sie wird auch sogar durch die 
Darcrtlelstetle (2. Chron. 32, 21.) bestätigt. Denn dort 
heißt es, der Engel Jehova's habe geschlagen Vi32rt3 

h'n alle Helden und Obersten und Haupt­
leute. Dann würden freylich nur r g 5 Menschen übrig 
bleiben, wenn die Tausende wegfielen. Allein Michaelis 
hat schon ganz richtig erinnert, daß, wenn wir das Wun­
der in den Zahlen verdrängen, wir dagegen ein neues 
Wunder erhalten. Denn wer wird glauben, daß die 
Pest bloß die Hauptleute, Obersten und Helden hinraffe? 
sonderbar ist es immer, daß das 2. B. der Chronik, 
Las sonst so viele unwahrscheinliche Zahlen hat, gerade 
hier von der Erzählung in unserm Buche und im Iesaias 
abweichk. Man sollte fast vermuthen, daß der Verfasser 
selbst die Zahl für übertrieben hielt, und daher so abän- 
derte. Vielleicht Könnte man aber 7D, alle, durch viele 
oder die meisten übersetzen. S. Jesaias 24, 10. u. das. 
Kimchi. Fast in allen Sprachen brauchen wir ja dieses 
Work in dieser Bedeutung. Eben so im N. T. 
Match. 2, 3., 3, 5», Röm. n, 26. u. a. a. O. Auch 
das darf nicht befremden, daß der Singularis da 
steht, da eigentlich doch der Pluralis D"'£stehn sollte. 
Denn die Hebräer brauchen, wenn die Zahl über 10 hin- 
auSgeht, den Singularis collektivisch, z. B. Richt. 20, 2. 
Wenn nun so viele Offiziere von der Pest sind aufgerieben 
worden, so läßt sich leicht-Mithmaßen, wie viele gemeine 

Soida-
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Soldaten mögen hingerafft worden seyn! Ilebrigens wäre 
nicht einmal die von Weplev vorgenommene Aenderung 
der Punkte nöthig, denn auch die Form kann diese 

Bedeutung haben, so wie sowohl einen Ochsen 
(dux gregis), als auch einen Feldherrn bedeutet. Uibri- 
gens haben mehrere Erklärer geglaubt, daß die oben er­
wähnte Fabel des Herodotus von den Mäusen aus unse­
rer Erzählung entstanden sey. Michaelis in s. Vorrede 
zum Jesaias u. in d. Anm. 5« 19, is f. meynt, die Nach­
richt beym Herodotus sty vielleicht aus Mißverstand eines 
bildlichen Ausdrucks entstanden, ein Aegypter habe bey 
der Darstellung der Vernichtung des asiyrischen Heeres 
das (nach Horapollo) gewöhnliche Symbol der Zerstö­
rung, das Bild der Maus gebraucht, das hatten Andre 
eigentlich genommen, und so wäre die uns vom Herodotus 
treulich mitgetherlte Fabel allmählig entstanden. -Hens- 
ler findet die Quelle dieses Mißosrstandes in dem hebräi­
schen Worts -CDU, welches eine Maus, aber auch eine 
Beule bedeutet. (S. i.Sam. 5. 6. u. das. die Anmerk.) 
Ein Hebräer, der etwa in der Folge einmal den Aegyptern 
von dem Untergänge der Assyrer erzählte, mochte sich bey 
Nennung der Pestbeulen des Wortes tT’Wy bedienen. 
Dieser oder jener verstand das Wort falsch, glaubte etwas 
von Mausen gehört zu haben, und pstanzts die entstellte 
Sage nun weiter fort. Andre dachten darüber nach, wie 
Mäuse so viel gethan haben sollten, und so erklärte man 
sich denn den Vorfall so, wie -Herodotus erzählt. 
Bochart (Hieroz. P. I. L. 3. c. 34. p. 1020.) findet 
die Veranlassung in der Aehnlichkeit der Wörter Ko'.pog 
(die Pest) und (die Maus, ist mir nicht bekannt.) 
Endlich ist nicht zu übersehen, daß Aegypten, wo S. 
wahrscheinlich herkam, das Vaterland der Pest ist *),  

und
*) Das Heer brächte also die Pest mit. Wenn man nun den 

Wassermangel, den es vor der Stadt litte, denn Hiskias 
hatte nach 2. Chrom 32, 4. alle Quellen verstopfen lassen, 

die 
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und daß ohnstreitig auch manche JsraelLten von ihr hin­
gerafft wurden, wenn das gleich nicht ausdrücklich erzählt 
wird. Man kann da6 aus einigen Stellen des Jesaias, 
besonders aus der im folgenden Kapitel erwähnten Krank­
heit des Hiskias schließen. S. unten zu 20, l.

2) Vitrmga, Vogel zu Grotius u. a. glauben, 
ein schreckliches Donnerwetter habe den Kern der assyri­
schen Truppen zu Boden gestreckt, weil in den Stellen, 
woJesaias von dieser Niederlage spricht (io, »6 ff. 29,6. 
30, 30 f.), sie als ein von Jehova erregtes Wetter be­
schrieben wird, das mit furchtbaren Donnerschlägen durch 
Blitze und Feuer den Feind aufgerieben habe. Manche 
finden auch im 76^11 Psalm Anspielung auf diese Bege­
benheit. S- Virringa zu Jesa. 37, 36. Allein daraus 
folgt nichts. Wer weiß denn nicht, wie gewöhnlich dieses 
Dichterbild in d^n Propheten ist, wenn sie die Wirksam­
keit des allmächtigen Jehova schildern wollen. Vergl. Ps. 
18, 8 ff 83, 15 f- 5/7, 3 ff- 50, 3. i- Sam. 2, 10. 
Ich- 25, 4. 2?, 2. 17., 32, 19.

3) Humphr. prideaux in s. Connexwn der heil, 
u. Profanscribenten, Th. f. S. Z2. und Faber zu Kar­
mars Beobachtungen über den Orient, Th. 1. S- 65. 
glauben, der brennende Wind Sammum, von welchem 
oben zu r, i l. S. 12. gesprochen worden ist, habe diese 
Niederlage angerichket. Aber dieser weht nur am Tage, 
nur auf einige Zeit und rodet nur die, welche ihr Gesicht 
nicht auf die Erde legen. Jene Meynung hat I. p. 
Heine in s. Abh. deauctore et caufa stragis Affyrioruin, 
tempore Ezechiae, Judaeoruin regis, Berlin 1761. 
auszuschmücken gesucht. Man findet sie in Ber£$ Mufeo 

Duis-

die große Hitze, die entsetzliche Menge Menschen in einem 
fb kleinen Raume in Anschlag bringt, so wird man sich wohl 
über die außerordentliche Sterblichkeit, welche unter de? 
Armee Anriß, nicht sehr wundern.
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Duisburg. I, 1, 3. abgedruckt. Döderlem hat in seiner 
Bibl.oth. 3, 136. manche erhebliche Gründe entgegen­
gestellt. Der Ausdruck selbst ließe wohl die Erklärung 
zu: Ein Wind Gottes (von Gott gesandt) ködetew. 

S. Jes. 38, 7-

4) Wieder andre haben unter dem Engel des 
teeren den oben genannten Thirhaka oder Tarako finden 
wollen, der plötzlich den Jsraeliten zu Hülfe gekommen 
wäre und so viele Feinde getödet hätte. Diese Erklärung, 
welche man schon in einem rabbinischen Buche Seder 
Ohm Rabba (große Weltchronik) von X. Jose, der ge­
gen die Mitte des zweyten Jahrhunderts lebte, vorgetra- 
gm findet, haben Usstrius in s. Annal. a. C. N. 710., 
pezronius in Antiqq. Tempor. c. 13., Marsham 
in Canon, ad See. XVII. p. 514. Herrmann von der 
Hardt in dem zu Helmstädt herausgegebenen Lichte Jona 
aus der Geschichte der Gestirnter:c. S. 161. u- in Aemgm. 
prifei orbis p. 673. ferner Is Newton in Chronolo­
gie of ancient Kingdoms amended, S. 2S2. und (£. 
Preist in s. 1776. zu Göttingen erschienenen Abhandlung 
de caufsa cladis Affyriorum ad 2. Reg. ig. 19. et Jefa. 
36 et 37. vorgetragen. Sonderbar wäre es immer, daß 
von den Thaten dieses Eroberers gegen die Assyrier gar 
nichts gesagt würde, wenn es hier nicht geschieht. Was 
sich dagegen einwenden läßt, hat Michaelis in f. Vor­
rede zum JesaiaS S. 30 f. berührt. Wir finden, sagt 
man, keine Stelle der Bibel, wo eine Niederlage im 
Treffen so beschrieben würde, auch ist kein Grund vor­
handen, warum Thirhaka der Engel Iehovas genannt 
werde, und Jesa. 30, 30. u. 31, 9. wird ja gesagt, daß 
die Assyrier ohne Schwerdtstreich fliehen würden. Dage­
gen ließe sich nun wohl antworten, daß das Orakel nicht 
buchstäblich erfüllt worden seyn müßte, daß T. allerdings 
auch die mehresten in die Flucht geschlagen habe , wie 
Preist a. a. O. auch annimmt, und daß, wenn in der 

Bestür«
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Bestürzung Sanherib gar nicht fassen konnte, woher der 
Ueberfall kam, da er den T. so nahe nicht glaubte, der 
Hebräer nach seiner Art, sich die Sache vorzustellen oder 
auszudrücken, doch sagen konnte, der Engel Jehova's. 
Wir würden sagen, Gott schlug den Feind; statt Gott 
setzt der Hebräer Engel Jehova's. Der Hebräer fi ,.te 
das Werkzeug der göttlichen Strafe wohl Engel Gottes 
nennen. S. 2. Mos. 3, 2. u 33, 2. Vergl. Michaelis 
deutsche Umschreibung des Briefs an die Hebr. S. 9 1 ff.

5) Vielleicht, daß irgend eine, uns unbekannte, vorn 
Jssaias selbst angegebene Kriegslist veranlaßt hätte, daß 
sich die Feinde unter einander selbst ausrieben, aber die 
Kürze der Erzählung macht, daß wir, aus Mangel ande­
rer Nachrichten, darüber nichts bestimmen können. Ein 
ähnliches Beyspiel hatten wir oben Nicht. 7, 22. Wie 
ich sehe, hat schon Äorrum in s. Paraphrase der Weissa­
gung Jesaia, S. 222. an eine ähnliche Erklärung gedacht. 
Vergl. übrigens Jesa. 9, z f.

6) Auch an ein Erdbeben könnte man denken, 
das sich in der Nacht, in der Gegend, wo das feindliche 
Lager war, ereignete. Vcn dieser im Orient oft eintre-

> tenden Naturerscheinung lst oben schon mehreremale ge­
sprochen worden. Der sonderbare Einwurf, den Lilien- 
thal in s. guten Sache der göttlichen Offenbarung gegen 
mehrere der eben angeführten Erklärungen macht, daß es so 
stille zugegangcn, und daß es unbegreifiich sey, warum 
keiner von den am Leben gebliebenen Affyriern bey dem 
erschrecklichen Getöse erwacht und die Wirkung erst am 
folgenden Morgen wahrgenommen haben sollte, bedarf kei­
ner Widerlegung. Er meynt, der Umlauf des Bluts sey 
vermuthlich bey allen auf einmal gehemmt worden, wie 
etwa bey denen, die vom Schlage gerührt werden. Daß 
das zu einer Zeit an so Vielen Menschen geschehen, das 
laffe sich aus dem ordentlichen Laufe der Natur nicht er­
klären, ob er gleich zugiebk, daß der Engel natürliche Mit­
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tel gebraucht haben könne. Schon der Verfasser der ver- 
nunftmäßigen Betrachtung der übernatürlichen Begeben­
heiten zog §. 15. diese Geschichte in Zweifel.

7) Beck in s. Weltgeschichte S. 170. scheint eine 
Hieroglyphe der aufreibenden Seuche hier Zu finden.

8) Vielleicht vergiftete man die Lebensmittel oder 
das Wasser des feindlichen Heeres, dergleichen Beyspiele 
wir in der Geschichte mehreremale finden. Denn gegen 
Feinde hielt man alles für erlaubt und sogar für hckden- 
wüthigen Nationalgeist. S. oben Richt. Z, 24 sf. Viel­
leicht ist gerade deswegen von dem tödenden Mittel in der 
Erzählung gar keine Spur, weil es nur sehr wenigen be­
kannt war, wie Paulus nicht übe! vermuthet, der an ein 
ähnliches Beyspiel der ersten Kreutzfahrer erinnert *)!  
Uebrigens wird dieses Vorfalls im Tobias 1,21. int 
Sirach 48, 24. u. 1. Makkab. 7, 41. gedacht.

9) Vielleicht endlich ist auch dieser Ausdruck aus 
dem religiösen Liederbuche der Hebräer; Jehova's Engel 
schlug das Heer. S. oben zu Jof. 10. — sie, die übrigge­
bliebenen. aufmachten, s. oben, Hezel versteht es so : 
da sie sich wegen Thirhaka zum Abzug ausmachen wollten, 

eitel, das ganze Lager war mit lauter Leichnamen besät.

V. 36 f. S. kehrte unverzüglich nach seiner Resi­
denz Ninive zurück, mit seiner noch übrigen Mannschaft. 
£7mtve lag wahrscheinlich in der Gegend, wo noch jeht 
ein Flecken am Tigris, der Stadt Mosul gegenüber ange­
troffen wird, welcher Ninive oder Nunia heißt. S. £7ies 
buhr's Reisebeschreibung, Th. 2. S. 333. — ande­
rere, seinen Gottesdienst verrichten wollte. Nioroch. 
Virringa, findet hier den Bet der Affyrier, der unter 

der

*) Uebrigens vergl. Caltnet difs, de diflipato exercitu Sen- 
nacherib, im I stell Theile der Mansischen Uebers. S. 539. 
und Roques discours IZ. S. 120 ff. im üten Theile der 
Saurinischen Reden S. 178,
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der Gestalt des Mars verehrt wurde. (S. s. Anmerk. zu 
Jesa. 37, 38.) Er leitet das Wort her von tragen, 
und 7% 2x6mg, ein erhabener, ruhmvoller König. 
Gchulrens in s. Opp. in den Anm. zu Irrem. 2, 2-3. 

S. 295. leitet den Nahmen aus dem Arab. L-^==y-& 

(Götzen) her, und Simonis in f. Oaömaft. V. T. p. 573. 
erklärt 2" durch Glanz oder Glänzend. Im Chaldäi cyen 

und Syrischen ist "103 schneiden, das Arabische 

wiederglanzen, mit dem formativo. Es laßt sich 
schlechterdings nichts Gewisses darüber sagen. Sonderbar 
ijl die vdm Sal. Jarchi vorgctragene Ableitung, die 
man nebst onbcrn' in jfurieu Hiit. des dogm.etc. p. 66 i ff. 
stndet. Der letztes leiret es von "31 und ab, ein 
juiigev Avler, weil Jupiter Belus, der Stifter des ba­
bylonischen Reichs, bey den Assyriern unter der Gestalt 
eines jungen Adlers und dein Nahmen Nisroch verehrt 
worden sey. dlurüer in seiner 8atura obss. Philol Z r. 
meynk, es sey ein assyrischer F rist, der wegen seiner 
großen Thaten gegen die Feinde nach seinem Tode gött­
lich verehrt worden sey. Uebrigens vcrgl. Ikeuii diff de 
Nisrocbo, Krem. 1747, Josephus hat: in seinem 
Tempel, welcher Areske hieß. Ära ras, in Armenien. 
Die LXX. haben Jesa. 37,38. übersetzt: ia-to^av «’$• 
’A^mssv. Noch jetzt nennen die Einwohner die Land­
schaft, welche zwischen dem Flusse Araxes und den Seen 
Van und Omiam liegt, und überaus fruchtbar ist, Ararat. 
S. die Interpreten zu r. Mos. 8, 4. u. Jcrem. 5 s, 27. 
S. das. Michaelis in s. Obss. philol. u. in benSupplem. 
S. 130. u. 1522 f. auchHieronymus zu Jesa. 37.38. 
Söhne, pa, fehlte in dem Cod. der Massorethen. 
Sie ergänzten es aber mit Recht. Schon die LXX. und 
Vulg. haben es gelesen. Astar Haddon, der zte König 
der Assyrier, dessen die Schrift gedenkt. S. 17, 3. und 

18,13*  

2Up.
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Rap. 20.
Hi6kias Krankheit, Lebensverlängerung und Tod. 

(Vergl. 2. Chrvn. 32, 23 — 33. u. Jesa. 38.)

V. 1. Zu der Seit, wo sich das migncte, was 
19, 35 ff erzählt wurde. Die Krankheit des Hivkias 
war ohnstreirig die Pest. Denn es wäre ein Wunder, 
wen ' die Istaeliken verschont geblieben waren, da die Pest 
in ihrer Nahe wüthete. Auch kann wohl Hiskias, da er 
nach dem Abzüge des Feindes wahrscheinlich in sein Lager 
ging, angesteckt worden seyn Denn Vers 7. verordnet 
der Prophet Iesaias Feigen auf die Beule zu legen, die 
B'ule ist aber der Pest vorzüglich eigen And in der Regel 
ein gutes Zeichen, denn Mchchen, bey welchen sich eine 
Beule zeigt, werden gewöhnlich wnder gesund. Zwar 
steht nicht ausdrücklich da. daß Hiskias eins Beule gehabt 
habe, aber das versteht sich von selbst, da A saias auf die 
Beule Feigen auflegen laßt, deren Milchsaft bckanntlich 
erweichend, schmerzlindernd und reinigend ist*).  Daß 
mehrere Israelitin von der Pest hingerafft worden seyn 
mögen, ist soeben erinnert worden. Denn aus rs, 23. 
sieht man, daß Hiskias nicht einmal roov Mann zu Pferde 
stellen kann. S. auch Iefa 22. Vielleicht lag Hiskias 
schon darnieder, ehe Sanherib Jerusalem aufforderte! 
Eine jüdische Tradition im Sepfier Ohm c. 23. sagt, vor 

dieser Niederlage des S. lag H. drey Tage krank. Fex- 
ver verkündet der Prophet V. 6. in unserm Kapitel und 
Jesaiaö <1. a. O., dann will ich dich aus der Gewalt des 
assyrischen Königs befreyen, sammt dieser Stadt rc. mit­
hin mußte Sanhcribs Niederlage damals noch nicht vor^ 

gefal-

*) 93ergL Celf. de Meclica V, 12, 28., Diojcorides I, ,183. 
unb Plin. Hist. natur. 23, 7. Die arabischen Aerzte em­
pfehlen den Gebrauch der Feigen in der Pest.

Ex. Handb. d. Histsr, Buch. 7. Sr. S 
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gefallen seyn. In dem ganzen Gesänge kömmt keine 
Spur von einer so wichtigen Befreyung von einem furcht­
baren Feinde vor, vielmehr athmet er ein Herz, das noch 
von Iehova Hülfe erwartet und ihm vertraut. S. Jes. 
38, 20. Man sollte glauben, daß H. Dank für eine so 
große Wohlthat Gottes in sein Lied hatte einstießen lassen. 
Dagegen ist er über die Maßen ängstlich und trostlos, 
bey dem Gedanken, daß, wenn er jetzt in dieser traurigen 
Lage stürbe, Stadt und Reich den größten Gefahren aus­
gesetzt seyn würde. Diejenigen Erklärer, welche diese 
Krankheit erst nach der Niederlage der Assyrer eintreten 
lassen, geben folgende Gründe für ihre Meynung an: 
Josephus erzählt, Hiskias sey nicht lange noch jener 
Befreyung von den Assyriern in diese Krankheit gefallen. 
Was B. 6. gesagt wird, bezicht sich nicht aus den Aus­
gang des Einfalls des Sanherib, sondern auf Einfälle, 
die noch tn Zukunft zu befürchten waren. Denn eö war 
wohl leicht zu erwarten, daß S. mit einer neuen Armee 
anrücken und neue Versuche zur Unterjochung des jüdischen 
Reichs machen würde, theils um einen so wichtigen Plan 
auSzuführen, theils um feine gekränkte Ehre zu vertheidi­
gen. Das ganze Lied ist in der Absicht verfertigt, um 
Gott für die Wiederherstellung seiner Gesundheit zu dan­
ken, und nur von der frohen Erinnerung an diese große 
Wohlthak, war sein Herz voll. Wenn gleich der Feind 
jetzt das Gebiet geräumt hatte, so mußte er doch, wie 
gesagt, wegen neuer Einfalls besorgt seyn, zumal da er 
keinen männlichen Thronerbe^ hatte. Auch damit stimmt 
Josephus überein. Ich sollte meynen, diese Gründe 
wären allerdings triftiger als die erstem. Dazu kömmt 
noch, daß die Gesandtschaft des Königs zu Babel an den 
H. abgeschickt wurde, als dieser schon wieder gesund wor­
den war. Sie sollte ihm deshalb im Nahmen ihres Kö- , 
nigs Glück wünschen (Jes. 39, r. S. unten V. 12.), und 
sich wegen des Wunders, daß Iehova. wahrend seiner 
Krankheit gethan halte, genauer erkundigen (2. Chron.

32,
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Z2, ZI.). Da nun damals Babylon unter dem Könige 
von Assyrien stand, wie konnte ein ihm zinsbarer König 
es wagen, dem gegen die Assyrier aufstüHjgen Hiskias 
Glück zu wünschen, iudejssn der König von Assyrien selbst 
in Judäa oder an der Gränze mit seinem Heere stand? 
Aber nach der Niederlage und dem Rückzüge des San- 
heribs konnte das recht gut geschehen. Endlich ist noch 
die Zeiroronung zu berücksichtigen, in welcher dies in der 
Bibel erzählt wird. Denn nicht eher wird der Krankheit 
des Hiskias gedacht, als nach der schrecklichen Niederlage 
und Flucht des Königs von Assyrien. Vorzüglich achte man 
aus 2. Chron. 32,22s.. aus welcher Stelle jartsam erhellt, 
daß auch die übrigen benachbarten Völker dem Könige 
wegen des erhaltenen Sieges schon vorher Glück gewünscht 
hatten, ehe er in jene tödliche Krankheit versiel. Sonach 
ist unter den mn O'DD dasselbe merkwürdige Jahr zu 
verstehen, wo S. jene Niederlage erfuhr. Denn Hiskias 
regierte 29 Jahre (s. oben ig, 2. u. 2. Chron. 29, 1.). 
Im ?4ten Regicrungsjahre Hiskia's unternahm S. den 
Feldzug nach Judäa (oben 18, 13.). Hlskias lebte also 
noch > 5 Jahre nach dieser Krankheit (S. V 6. u. Jes. 
1.!. V. 4.). Mithin muß Hiskias in demselben rgren 
Jahre von jener Krankheit befallen worden seyn, denn 
sonst kämen die 29 Jahre nicht heraus. Siehe Hezel, 
Schulz, Michaelis, Cube und besonders Rofenmül-- 
ler in f. Schot, zu Jef. 1.1., wo jene Gründe zusammen­
gestellt werden. — Amoz, s. oben 19,20. — beschicke, 
"|rP3b vj, gieb deinem Hause Aufträge, wie du es nach 
deinem Tode gehalten wissen willst. Mache dein Testa­
ment. Vergl. über diese Redensart 2. Sam. 17, 23. 
Denn du wirst bald sterben. Jenes war desto nöthiger, 
da kein Kronerbe da war, wie schon oben bemerkt worden 
ist, denn fünf oder sechs Jahre später wurde erst sein Prinz 
Manasse gebohren, der damals, als Hiskias starb , neun 
Jahre alt war. In diesen Zeitraum, wo sich die der 
Davidischen Familie gegebenen Verheißungen in Dunkel

S 2 , zu
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ztt verliehren schienen, setzt Michaelis den 88sten und 
8offen Psalm. Wäre der 88ste Psalm durch die Krank­
heit deöHiskias veranlaßt worden, so könnte man aus dem 
9. 15.16. 17. Verse schließen, daß HiskiaS einen gefähr­
lichen Aussatz, wo nicht gar den schlimmsten, die Elephan­
tiasis gehabt habe. Noch andere Ausleger wollen hier die 
Bräune oder ein Geschwür im Halse finden. So BarthoL 
de morb. bibl. 10. p. 47 f. Meid in s. Medica Sacr. 
c. 5. glaubt, H. habe an einem Fieber krank gelegen, 
welches sich in einen Absceß aufgelöst habe. Auf die auf« 
gebrochne Beule nun laßt Jesaias ein erweichendes Zug­
pflaster auflegen, um die gesammelte, von d-n edleren 
Theilen weggezogene, böse Materie herauszuzst-hen. Mehr 
von dieser Krankheit s. in Schmidts Medico biblico, 
Th. 2. Z, 7. S. 567 ff.

V- 2 f. Der Chald. Paraphrast hat: bhlD1? 
NtlHpD > nach der Wand des Hauses d^s Heikigthums, 
also wäre H. im Tempel gewesen und hätte sein Gesicht 
nach der Tempelwand gerichtet. • Weit natürlicher ist es, 
die Wand des Zimmers zu verstehen, in welchem er krank 
lag. Er wollte die Umstehenden nicht sehn lassen, daß er 
weine, weil ihm es nahe ging, daß er schon sterben sollte, 
und noch dazu kinderlos, wie Ioftphüs ausdrücklich be­
merkt. Die bedenkliche Lage, in die nun fern Reich kom­
men konnte, mußte ihn sehr rüederschlagen. Und da die 
alte Welt langes Leben, Gesundheit, Familie und Thron­
erben für Belohnung der Frömmigkeit ansah, so mußte 
H. wohl sich auch darüber sehr bekümmern, wodurch er 
sich diese Strafe zugezogsn haben könnte. Daher hält er 
auch Gott V. 3. sein frommes Leben vor, um ihn, wo 
möglich, zu bewegen, seine Tage, noch zu verlängern. 
Grorrus setzt noch die Ursache seines Kummers hinzu, 
H. habe keine deutliche Hoffnung eines bessern Lebens 
gehabt. Diese kann man auch im A- T. nicht suchen.— 
treulich, chaß ich gewandelt habe vor dir in Wahrheit 

(ncN,



Das 2. Buch der Könige. Kap. 20. 277

(n£N, Rechtschaffenheit, Redlichkeit). rechrstchaffenem, 
mit vollkommnerem, ungetheiltem (O^T) Herzen.

V. 4 f. Jesaias ging nun vorn König fort. Das muß 
man suppliren. H-adr, Die gewöhnliche Lesart des 
Textes. Michaelis nimmt Zion für die obere Stadt, 
einen Theil von Jerusalem für die mittlere und dann die 
Vorstadt als die dritte an. Eine solche ängstliche Erklä­
rung ist nicht einmal nöthig. Das Kri aber hat statt des­
sen "r^n, der Vorhof, nemlich des königlichen Pallastes. 
Das Letztre haben die alten Ueberseher und 20. Codd. 
Kennicott. Houhiganc, Dache u. a. folgen ihr. Die 
sehr ähnlichen Buchstaben konnten leicht aus Versehn von 
einem Abschreiber verwechselt werden. Im Jesaias L L 
steht bloß, Gott habe dem Propheten nachher befohlen, 
wieder zum König zu gehn ?c. Es siel ihm nemlich noch 
ein Mittel zur Erhaltung des Lebens des kranken Königs 
ein S. V. 7.). Es erwachte also der Entschluß in ihm, 
zurückzugehn und es zu versuchen, und es — half. Nach 
der Sprüche der alten Welk ist Jehoya's Wort zu ihm 
gekommen, d. i. Gott hat ihm diesen glücklichen Gedanken 
eingeqeben. Oder, er erfuhr auf feinern Heimwege, daß sich 
hie krankhafte Materie irgendwo am Körper des H. abge- 
feht habe. Und das war Zeichen der Wredergenesung. — 
Fürst, TJD, Befehlshaber, wie 2. Chron. 32, 21. 
gesund machen, wieder Hersteilen, heilen. Das 
Participium drückt eine Sache aus, die bald geschehen 
soll, wie 00 oben V. 1. Uebermorgen sollst du schon 
wieder in den Tempel gehen können. Nach meiner Ein­
sicht hat auch hier dieser Ausdruck den Sinn: Du sollst 
bald, in kurzem, wieder gesund werden. Vergl. Hos. 
6, 2. und Herder von der Auferstehung, S. 77 ft 
Minder genesen und in den Tempel gehn, sind dem 
frommen Jüaeliten gleichbedeutend, to. Ps. 16, t 1., 
1-, 15. Ion. 2, 5 gesehn, Rücksicht auf sie genommen. 
Dasselbe, was vorher hieß: ich habe dein Gebet erhört.

S 3 V 6 f.
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V. 6 f. Ja, ich will dein Leben sogar noch um 15 
Jahre verlängern. Beym Josephus findet sich noch der 
Zusatz: H. soll Kinder bekommen. Ein großes Glück 
im Morgenlande, zumal für einen König. 15 Jahre sind 
spätere Bestimmung Jesaias sagte wohl nur: noch viele 
Jahre sollst du leben. S die Anm. unten V. 8- erret­
ten , das ist dem obigen gemäß so zu erklären: Auch in 

\ Zukunft will ich dich gegen alle Einfälle, die der assyrische 
König etwa unternehmen möchte, beschützen, meinet- 
willen, s. ohen zu 19, 34. Wirklich hat H. sein ganzes 
übriges Leben hindurch vor dem Affyrier Ruhe gehabt. — 

, Stück, einen Feigenkuchen. S. oben zu r.Sam. 25,18- 
11. 30,12. Drüse, pnw, Entzündung, brennendes 
Geschwür, Beule. S. die Anm. zu V. i. u. Rlerikus 
zu 2. Mos. 9, 9. Mehrere Erkläret wollen wissen, daß 
H. nicht so alt geworden wäre, wenn er Gott nicht so drin­
gend gebeten hätte, ^ezel bemerkt hier, daß die auf die 
Geschwüre gelegten Feigen das Heilmittel der Pest oder 
der Elephantiasis weder seyn konnten noch sollten, Gott 
sey hier unmittelbarer Arzt des kranken Königs gewesen. 
Einige Ausleger erinnern hier an die Wunder Jesu- ' 
z. B. Joh. 9, 6. und machen dieselbe Bemerkung oben zu 
4, 33 ss. 5, 10 ff, s. das. die Anmerk. Allein eben die 
Beule war, wie schon oben erinnert worden ist, eine Hülfe 
der Natur und ließ einen guten Ausgang hoffen, und wir 
wissen nicht, was der in der Heilkunde erfahrne Prophet 
sonst gebraucht hat.

V. 8 f. Zeichen, woran ich's abnehmen kann, daß 
die Verheiffung Gottes eintreffen wird. —- Dieser VerS 
hat den Auslegern viel zu schaffen gemacht. Von den 
Stufen (nhyffi) ist schon oben zu 9,13. S. 126. gespro­
chen worden. Die LXX/ haben oder ävaßad’- 

übersetzt, die Vulg. gradus oder lineas. Einige ver­
stehen ordentliche Stufen einer Treppe, auf welche der 
S chatten irgend eines bey denselben befindlichen Gegen­

standes
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stanbss am Tage fiel, und nach welchem man Viertel 
oder halbe Stunden zählen konnte. So Hieron^nnus 
zu Iesa. Z8. B. ' i. Opp. T. V. p. 125. und Cyrillus 
Aiexatidrin. in |ef 38. Opp, T. V. p. 3 48. Die Wahr» 
nchmung der Berge, Gebäude und Bäume, welche na­
türliche Sonnenzeiger find, hat ohnstreitig zuerst auf die 
Erfindung der Sonnenuhren geführt. Andere denken an 
eine wirkliche Sonnenuhr; allein es läßt sich schlecyker- 
dingg nicht erweisen, daß diese den Juden vor dem baby» 
tonischen Exrl schon bekannt gewesen wäre. Die Babylo- 
mer sind die elften Erfinder derselben, von diesen kam sie 
zu den Griechen (S. Herodorus 2, 109.) und die Ju­
den lernten sie dort auch kennen. Vor dem babylonischen 
Exil theilten die Juden den Tag noch nicht in Stunden 
ab. Will man etwas, das die Stelle der Sonnenuhr ver­
trat, annehmen, so streike ich mit Niemand, nur eine nach 
den Regeln der Gnomonik, wie man sie späterhin aufstellte, 
eingerichtete Sonnenuhr, muß man hier nicht suchen. 
Denn so lange man den Tag noch nicht in 12 Stunden 
abtheilte, war an eine Sonnenuhr, wie wir sie haben, 
nicht zu denken. Auch brauchten sie nur späterhin die 
Astronomen, keineswegs aber kannte man ihren Gebrauch 
im gemeinen Leben. Ausführlich und nach seiner Gewohn­
heit gründlich hat Salmasius (Saumais) zum 
Solinus S. 447 ff. von den Sonnenuhren der Alten ge­
handelt. Was er von den griechischen Sonnenuhren sagt, 
muß jedoch mit Dioiiyßus Petauius Var. Dissertation, 
ad Vranolog. 7, 8. verglichen werden. Salmasius giebt

, daß die Juden, die den Babyloniern und Aegyptiem 
näher wohnten als die Griechen, früher als die letztem, 
Kenntniß von den Sonnenuhren gehabt haben. Bey der 
Gelegenheit spricht er denn auch von unsrer und der 
Parallelstelle im Jesaias (38, 8-), wo aber die LXX. 
keinesweges, wie er sagt, von einer Sonnenuhr spre­
chen, wie wir schon oben gesehen haben. Dagegen hat 
Jonathan Jes. 1.1. übersetzt: nw pn, Stein der

S 4 Stun-
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Smnden, und in unsrer Stelle NW pw FiTM. Er 
hält die io Stufen für io Stunden! Ihm folgenS^in- 
macchus (to^cXoytov) und ^ieronymus (horologium 
Ahas). Die jüdischen Erklärer meynen, dieser Sonnen- 
zeiger habe aus einem halben Cirkel bestanden, in dessen 
Höhlung eine Kugel gewesen sey, der auf diese fallende 
Schatten habe in die 28, im Halbcirkel befindlichen, Ein­
schnitte gezeigt. So B.Ellas Lhomer, welchen Gro- 
rius anführt. Michaelis nimmt c für Grade in dem 
Sinne, in welchem die Mathematiker diesen Ausdruck 
brauchen, nemlich der g6oste Theil eines Enkels (Aber 
der Beweis fehlt!) Der Ausdruck sey erst von den Ara­

bern entlehnt, welche den Grad nennten. Vor- 

ausgesehk, daß man damals schon Sonnenuhren in 
Babylon kannte, so ließe sich's wohl denken, daß Ahas 
eine solche von dorther habe kommen laßen, weßhalb sie 
der Sonnenzeiger Ahas genannt wird. In Aegypten gab 
es schon sehr früh Sonnenweiser oder Schactenmeffer, die 
der Sonne heilig waren, und nachher zu prächtigen Obe­
lisken erhöht wurden. Anfänglich maß man mit ihnen 
nur den Mittagsschatten, nachher aber auch die verschiede­
nen Zeiten des Tages. Man kann sechs solche Zeiträume 
annehmen, wie noch jetzt in Arabien geschieht, wo man 24 
Stunden zählt, von welchen man aber dort keinen richti­
gen Begriff hat, weil man keine Uhren kennt; s. Nie- 
buhr Beschreib. Arab. S. 108 f. 1) wenn die ersten 
Strahlen der Morgenröthe die Stufen oder den Sonnen­
weiser erhellten 2) wenn der erste Strahl der
Sonne auf ihn fiel 3) wenn es heiß wurde, etwa 
gegen 9 Uhr (DTH Dfi 1, Mos. 18,. Sam. 11,11.) 

4) Mittag (D^HsC -, 5) Wenn der Wind fich erhub, also 
einige Stunden vor Sonnenuntergange (D*m  FTH i.Mos. 
3. 8.), 6) der Abend (2?y), wenn sich die Sonne zum 
Untergänge neigte. Nun kann man noch 6, 12 oder 18 
Stufen, Linien oder Grade zwischen diesen eben angege­

ben n
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benen Zeiträumen annehmen, und man könnte, ohne eben 
große Kunst vorauszusehen, eine iolche ganz einfache Ab­
theilung einräumen. Es wäre wohl möglich, daß die Zahl 
zehn unrichtig wäre, obgleich keine kritischen Zeugnisse 
da sind und der Fehler sehr alt seyn müßte. Widrigen­
falls sieht man, daß jene Stufen oder Linien nicht Grün­
den anzeigen können. Denn da es dem Hiskias frey­
gelassen wird, ob der Schatten zehn Smfen vorwärts 
oder rückwärts gehen solle, so müßte die Sonne wenig­
stens 20 Stunden über dem Horizonte gewesen seyn, wel­
ches aber in einem so weit, südlich liegenden Klima, ws 
der längste Tag kaum 14 Stunden beträgt, selbst int 
Sommer-Solstmum nicht möglich ist. Ist also die Zahl 
13 richtig, so muß man halbe Stunden oder Viertel- 
Stunden oder noch kleinere Abtheilungen annehmen. 
Denn man vermuthet, daß die Krankheit des Hiskias in 
den vierten Monat des Jahres, vom Herbste an gerechnet, 
falle. Das wäre also in den kürzesten Tagen, wo die 
Sonne weit weniger als 12 Stunden über dem Horizonte 
ist. Jacob Basnage in f. Histoite des juifs, t. vl 
c. 10. p. 213. 724. sagt: Jeder Tag sey in 12 Stun­
den abgetheilt gewesen, (damals gewiß nicht! wenigstens 
hatte man noch keinen bestimmten Begriff von solchen 
Stunden!) die im Sommer länger und im Wnter kür­
zer waren. Diese Ungleichheit der Stunden habe man 
nun am Sonnenzeiger bemerkt, und wie lang eine jede 
Stunde in jedem Monate gewesen, durch gewisse Linien 
angezeigt, welche Stufen oder Grade genannt worden 
wären. So habe der Schatten 10 Linien zurück gehen 
können. ohne eine sehr merkliche Veränderung in der Na­
tur zu machen, indem der Tag nur etwa um zwey Drittel 
einer Stunde langer als gewöhnlich geworden, daher man 
dies auch auswärts, besonders in Babel, nicht so leicht 
habe beobachten können. Leer in seiner Vereinigung der 
Regierungsjahre der Könige von Juda und Israel, S. r g. 
nennt diesen Sonnenznger ein mathematisches Kunststück,

S 5 weil 
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weil er etwas künstliches war, obgleich seine Verfertigung 
simpel und uns sehr bekannt sey. Er gründete sich auf 
eine Miltagslinie und zeigte die Declination der Sonne, 
nebst den Tagesstunden. Daher mußte die Linie wenig­
stens 23 Punkte oder 22 Abtheilungen haben. Hier ist 
eins Differenz von 20 möglich, der Schatten rückt bis an 
die äußerste Abtheilung an jedem Ende, damit man fthen 
kann, er rücke genau so weit, als der Prophet sagte, daher 
sind auch weder mehr noch weniger Stunden bestimmt. 
Auch sieht man alsdann, wie er abwärts rücken kann, 
denn der Schatten fallt zu Mittage auf die Linie, und 
rückt das ganze Jahr über durch alle Abtheilungen auf 
und ab, daher rückte er in einem Augenblicke so weit, als 
sonst in etlichen Monaten. So 23eer. Allein, wie gesagt, 
ich zweifle, ob der Zeiger damals schon so künstlich ein­
gerichtet gewesen sey. Der sogenannte Dionystus 
Areopagita laßt nebst vielen andern den Tag dreymal 
so lang als gewöhnlich werden. Der Tag habe eigentlich 
nur 12 Stunden gehabt, 10 Stunden waren schon ver­
stoßen gewesen, die Sonne hatte nun 10 andere Stunden 
bis zu ihrem Ausgangs zurücklegen müssen, wozu nun 
noch die ordentlichen 12 Tagesstunden, folglich zusammen 
32 Stunden zu rechnen wären. (S- Ep. 7. ad Polycar- 
pum. Opp. T. H. p. 90.) Eine solche Erklärung bedarf 
wohl keine Widerlegung. Uebrigens hat auch Martini 
in s. gründlichen Abhandlung von den Sonnenuhren der 
Alten (Leipz. 1777.) S. 35. angenommen, es sey unter 
dem Sonnenzciger des AhaS eine Treppe zu verstehen, 
auf welcher man in den königlichen Pallast ging, und an 
besten Spitze eine Säule oder ein Obelisk so künstlich an­
gebracht war, daß er den Schatten auf die untern Stu­
fen warf, und so nicht sowohl 'die Stunden als vielmehr 
die vorzüglichsten Tageszeiten anzeigte. Und auf diese 
Erklärung fiel ich, ehe ich noch jene Abhandlung gelesen, 
und gesehen hatte, daß sie mehrere vorzügliche Ausleger, 
Dache, DöderLem, Hensler, Paulus u. a. billig­

ten.
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ten *).  Dem sey nun, wie ihm walle, man mag einen 
Sonnenzeiger, von welcher Art man immer will, oder die 
Treppenstufen des königlichen PatlasteS verstehen, so bleibt 
die schwierigste Frage die, wie hat das, was hier erzähle 
wird, bewerkstelligt werden können? Dckß der Annalist 
uns etwas Wunderbares erzählen will, ist nicht zu leug­
nen, und man würde hier, wie an vielen andern Stellen, 
dem Texte Gewalt anthun, wenn man etwas ganz natür-- 
lichcs hier finden wollte. Allein dem philosophischen Exe- 
gettn bleibt es unverwehrt, sich die Sache, so gut als mög­
lich, zu erklären. Es steht ihm daher, weil man keine 
Gründe für oder wider eine solche Erklärung im Texte 
selbst findet, frey, wie er sich'6 nach seiner individuel­
len Ueberzeugung vorstellen will. Bey der damaligen 
Unkunde der physikalischen Erdbeschreibung konnte man 
so etwas eher glauben als jetzt, und es ist nicht leichtsin-- 
niger Unglaube, sondern richtige Kenntniß der Natur­
gesetze, die der Unveränderliche befolgt, und von welchen 
der Allweife ohne den wichtigsten Zweck nicht abwcichk, 
Ursache, warum man in unsern Tagen diese und ähnliche 
Wundergeschichten auf eine natürliche Art zu erklären sucht. 
Die gewöhnliche Erklärung war ehedem die, daß sich die 
Sonne selbst an ihrem Standorte bewegt, und dadurch 
die Bewegung oder Fortrückung des Schattens auf dem 
Sonnenzeiger veranlaßt habe. Das ist nun 1) an sich 
schlechterdings so unmöglich **),  als das, was oben Josi

**) Schon Caspar Sanciiue machte triftige Erinnerungen 
dagegen, aber die Autorität der Kirchenvater und mancher 
Erklärer fesselte ihn zu sehr, als daß er seinen bessern Ein­
sichten harre folgen sollen.

-o,

*) Ueber das Alterthum der Stunden und Sonnenuhren, so 
wie vorn Sonnenzeiger des Alfas, s. Salliers Reeberches 
in den Memoires de l’Academ. d. I. Tom. V. p. 194 fs- 
Canage Reeberches für 1*  Anaximahdre, ebendas. T. XIV. 
p. 3 5. u. K. am Ende dieses V. angeführte Abhandlungen. 
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10, 13. erzählt wurde. S. das. die Anmerk. Denn die 
Sonne geht nicht zurück. Das stimmt mit dem Koper- 
nikanischen System, das ohnstreilig das richtigste ist, und 
sich durch jede neue Beobachtung wieder auf'6 neue bestä­
tigt, nicht überein *)♦ Lilienthal a. a. O. erwiedert 
auf diesen Einwurf folgendes: da die heil. Schrift sich 
öftrer optischer Vorstellungen bedient (ich erinnere hier 
z. B. an Match. 2,9., wo der von den Magiern gesehene 
Stern gerade über dem Hause steht, wo Jesus sich befin­
det, oder an Match. 5, 45 , wo Jesus sagt, Gott laße 
feine Sonne aufgehn über Böse und Gute rc.), so schließe 
das Zurückgehn der Sonne nichts weiter in sich, als dies, 
daß die Sonne ihren Stand geändert habe. Dieses aber, 
sagt er, konnte durch die zurückgekehrte Bewegung dcr 
Erde um ihre eigene Achse eben so gut ausgerichtet wer­
den, als wenn die Sonne selbst zurück gegangen wäre. 
Darum heißt es Jesaiä 38, 8. die Sonne sollte zehn 
Linien zurücklauftn, nemlich am Zeiger, denn an diesem 
konnte man den veränderten Stand der Sonne gewahr 
werden. Die zweyte gewöhnliche Erklärung wäre also 
die, dre Erde habe sich zurück bewegt. So paßte 
es denn auf das herrschende System des ^opermkuo, 
das aber zum größten Unglück die damaligen Menschen 
weder kannten noch befolgten. Daß dadurch gar nichts 
gewonnen werde, sieht jeder ein, und Lmenchal erkennt 
selbst die Schwierigkeiten dieser Vorstellung. So hätte 
ja an allen Sonnenzeigern auf der Erde der Schatten 
zurückgehen müjsin, davon weiß aber die ganze alte Welt 
nichts. Mit welcher Schnelligkeit hätte die ohnehin ge­

schwinde 

*) Von diesem kann auch der Laie sich eine deutliche Vor­
stellung aus Hellmuths Kenntniß des großen Weltbsu'6, 
Voigrs Lehrbuch einer populären Sternkunde, S. 258 ff., 
Maspärl'g Einleitung in sein Vollständiges Handbuch der 
neuesten Erdbeschreibung, D. l. u. «^Schriften verschaffen.
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schwinde Bewegung der Erde erfolgen müßen *),  wenn 
sie sich auf einmal, um bemerklich zu werden, so weit 
hätte zurück bewegen sollen, als die io stufen oder Grade 
am Zeiger Ahas betrugen? Wäre jener Tag auch nur um 
5 Stunden verkürzt worden, so würde die Berechnung dzr 
vom prolemaus (Almageft.4, Lf.) beobachteten Mond­
finsternisse, die sich vor jener Zeit ereignet haben, nicht 
zurreffen; aber sie trifft genau zrn Man müßte also an» 
nehmen, daß durch die Verkürzung der darauf folgenden 
Nacht, jene Abweichung wieder ersetzt worden wäre, aber 
davon weiß die Geschichte abermals nichts. Nur die ein­
fältigen Juden lassen den Todestag des Ahas 10 Stun­
den kürzer werden. Zwar beruft man sich auf eine Erzäh­
lung des Hersdorus (2, 142.) , wo von einer, von den 
Aegyptern wahrgenommenen außerordentlichen Verände­
rung im Laufe der Sonne di» Rebe ist; allein diese Fabel 
paßt gar nicht hieher. Die in der Sternkunde erfahrnen 
Babylonier kommen (2. Chron. 32, 31.) zum Hiskias 
und wollen wissen, was das für ein Wunder ist, das Gott 
im Lande (in Judaa, d. i. in der Hauptstadt Jerusalem) 
demHiskiaö zu Gefallen gethan habe. Die bessern Inter­
preten sind daher auf den Gedanken gekommen, daß dcr 
Schatten zurückgegangen sey **),  ohne daß die Sonne 
oder die Erde zurückgegangen sey. Nun entsteht aber die 
Frage, wie ist das möglich gewesen, da sich der Schatten 
nach der Sonne richtet, und dieser so weit zurück geht, 
als die Sonne zurück geht? Denn findet man mit Zxlfr» 
rikus das Wunder am Schatten so ist dadurch nichts 
gewonnen. Man hat daher verschiedene Versuche ge­
macht, sich die Sache zu erklären.

•) Was für eine Zerrüttung würde das hervorgebracht haben, 
wenn die Erde in ihrem äußerst schnellen Umläufe von Westen 
gegen Osten auf einmal still gestanden und dann i$o Meilen 
in umgekehrter Richtung zurückgegangen wäre!!

♦♦) Eben so denken Varablug, Arm Morimnus, Luca- 
Lrugenfiö und Grorius.

A) Man *
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A) Man nimmt an, daß der Schatten bloß an 
dem, vor dem Htskias befindlichen, Sonnenzeiger durch 
eine gewisse Brechung 0er Lichtstrahlen zurück­
gewichen sey. Gpinoza in s. Tractat. Theol. polit. 
c. 2. p. 22, erklärt ßch dies durch eine Nebensonne, die 
diesen ungewöhnlichen Schatten verursacht habe, glaubt 
ober, daß der kranke Hiskias, so wie der Prophet Jesaias, 
dies für ein Wunder gehalten hätten. Was konnte Je­
saias von den Nebensonnen wissen, und wer wird ihm zu- 
muthen, daß er oder die Zeitgenossen des Josua und Josua 
selbst das Kopernikanifche System schon gekannt und be­
folgt haben 3 Dagegen wendet man ein, daß eine Neben­
sonne, da sie kein'so Helles Licht habe, daß sie die wahre 
Sonne überstrahlen könnte, diese Wirkung nicht hatte her­
vorbringen können, der Schatten von der wahren Sonne 
wurde geblieben und höchstens ein doppelter Schatten ge­
sehn worden seyn; wenn aber die wahre Sonne mit Wol­
ken verdunkelt sey, so pflegten sich auch keine Nebensonnen 
zu zeigen, noch weniger sehe man mehrere Nebensonnen 
zu gleicher Zeit, die den Schatten noch mehr würden ver- 
vielfalttgt haben. Was sich aber darauf und noch auf 
eine andere hier obwaltende Schwierigkeit antworten lasse, 
davon nachher noch ein Wort.

13) Christoph Mplius in s. Betrachtung über die 
Majestät Gottes, welche man in den Belustigungen des 
Verstandes und Wihes, im Christmonat $743. S. 473. 
findet, wo auch (S. 478.) ein erläuternder Kupferstich 
stehc, hat mathematisch zu beweisen gesucht, daß das Fak­
tum durch die Brechung der Sonnenstrahlen m 
einer Dunstwelke erfolgt sey. Eine kleine Wolke, 
sagt er, zog unter der Sonne vorbey, dadurch brachen sich 
die Sonnenstrahlen so, daß der Schatten zurückweichen 
mußte. In des P. Parents Recherche« de Phyf. et de 
Mathein. Toin. II. p. 256 sqq. findet sich ein Beyspiel 
einer solchen, durch die Brechung der Sonnenstrahlen in 

einer
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einer Wolke bewirkten, Veränderung des Schattens, das 
sich am 7ken JuniuS 1733. Z" Metz m Lothringen ereig­
net hat. Der Prior des dasigen Klosters jähe den Schat­
ten auf dem Sonnenzeiger im Garten von 12 brs auf ein 
Viertel auf 12 und dann bis auf halb eilf Uhr zurück­
gehen. Es war nemlich in der obern Luft eine Materie, 
welche die Strahlen viel dichter als in der untern Luft 
machte. Dadurch wurde eine Brechung der Strahlen 
verursacht, durch welche nothwendig der Schatten zurück« 
gehn mußte. Gleich nachher trieb der Südwind eine 
dicke Wolke vor die Sonne, ohne daß dadurch der Schat­
ten an der Sonnenuhr im mindesten verrückt wurde. 
Diese Erzählung stndet man wiederholt in Wolfe ver­
nünftigen Gedanken von den Wirkungen der Natur, 
§. 320. S. 427., in Lilienrhal a. a. O. S.,430 f. 
und in Goze nützlichem Allerley, Th. 2. S. 518- Übri­
gens folgen die angesehensten Excgeken dieser Erklärung, 
einige unrer ihnen, z. B. Michaelis, nehmen jedoch ein 
Wunder der Allmacht Gottes an, welcher es ein leichtes 
gewesen sey, an einem gewissen Orte die Strahlen der 
Sonne so zu brechen, daß sie um 10 Grade zurückgefal­
len wären.

Auch gegen diese Behauptung, welche Velrhnseir 
in s. Beytrag zur Aufklärung des Dankliedes Hiskia, in 
den Beyträgen zur Beförderung theologischer und ande­
rer wichtigen Kenntnisse v. J.A.Cramer, Th. 1. S. i6ff. 
(Kiel 1777) noch mehr ausgeführt hat, sind manche Ein- 
würfe gemacht worden. Eine Prüfung der eben erzählten 
Anekdote findet man in der Hamburgifchen vermischten 
Bibliothek, B.2. S. 449., wo manche Gegenerinnerun- 
gen vorgetragen werden, r) Sagt man, müßte man doch 
diese Erfahrung öftrer haben können, wenn sie gegründet 
wäre. (Sie mag auch wohl öftrer eintreten, aber man 
beobachtet sie nicht, wie das bey vielen ähnlichen minder 
bemerkbaren und in die Augen fallenden Erscheinungen 
der Fall ist. Selten werden sich der Stand der Sonne 

und
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und der Wolke, die Beschaffenheit des Orts, auf welchen 
der Schatten fällt, und die Stellung des Zuschauers 
auf eine so besondere Art vereinigen, wie dorr beym His- 
kiaö!) 2) Eine so gewöhnliche Sache würde kein Zeichen 
für den Hisklas zu seiner Beruhigung haben seyn können, 
und die Gesandtschaft von Babel würde schwerlich ab­
geschickt worden seyn, um sich nach einer so alltäglichen 
Erscheinung zu erkundigen. (Aber die Erscheinung ist ja 
nicht alltäglich und in die Augen fallend, bey der dama­
ligen Unkunde solcher Naturerscheinungen, die der Pro­
phet wohl selbst nicht zu erklären wußte, konnte düs aller­
dings für den Hiskias ein Zeichen seyn. Was aber cie 
Gesandtschaft anbelangt, so wollte diese ja eben rst 
wissen, was das, durch das Gerücht, gewöhnlich über­
trieben vergrößerte, Faktum sty, und der Hauptzweck war 
ja doch der, dem Könige zu seiner Wiedergenesung Glück 
zu wünschen!) z) Es ist ein großer Unterschied zwischen 
dem Zurückgehn des Schattens auf if Stunden Unten, 
und zwischen der hier erzählten, wenn man 10 Abtheilun­
gen (Viertel oder halbe Stunden) annehmen muß, weil 
man sonst in der Ferne eine solche Veränderung nicht hätte 
bemerken können. Bey einem so großen Brechungswinkel 
würde eine sehr dichte, mit Hagel angefüllte Wolke erfor­
dert, die eben dadurch aufgehört haben würde durchsichtig 
zu seyn, und so wäre auch der Schatten unkenntlich gewe­
sen. (Obige Erzählung beweißt nur, daß die Sache all 
sich gar nicht unmöglich ist, und da sich über die Abthei­
lungen des Sonnenzeigers, mithin über das Zurückgehn 
des Schattens gar nichts bestimmen läßt, so kann hier 
gar keine Widerlegung statt finden. Vielmehr ist es sehr 
wahrscheinlich, daß die Sache durch die Erzählung ist 
vergrößert worden.) Daher nimmt Lrlienthal wenig­
stens eine wunderbare, durch die unmittelbare Wirkung der 
Allmacht Gottes hervorgebrachte, Refraktion an. Denn 
das Ereigniß werde ausdrücklich NL12 ein Wunder) ge­
nannt, auch trete es sogleich ein, als Iesaias darum bittet, 

und
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und zwar auf die vorn Hiskias bestimmte Art, der Schat- 
ten qinq nemlich rückwärts, und zwar nicht mehr und nicht 
weniger als io Stufen. (Davon hernach noch) *),

*) -Heyn in s. gesammelten Briefen von den Kometen, S. 795« 
billigt diese Erklärung ebenfalls, mulhmaßt aber, daß ein 
Komet vor der Erde vorbeygegangen und dieselbe in ihrem 
Umschwünge gestört habe.

Ex. Handb. d. Histor, Buch. 7. St. T

C) ^errnr von der >5,ardt hak folgende Erklä­
rung in drk Bibliotheca Bremensi, Tom. I. p. §25 fq. 
vorgerragei,: Aus dem königlichen Pallaste ging eine 
Treppe auf den Berg Mona m den Tempel, die ehedem 
Satomo erbaut, Ahas aber aus Furcht vor den AHriern 
weggenommen und nachher wieder hergesiellt hatte, weß- 
halb sie AyasTr-ppe hieß. Jesaias kam zum Könige 
Nachmittags, als der Schatten des Berges Mona und 
des auf ihm erbauten Tempels schon auf die zehnte Scufe 
jener Treppe gefallen war. Der kranke König will wsistn, 
wo-, an er abnehmen könne, daß er den dritten Tag wieder 
in den Tempel gehen werde. Jesaias legr ihm, statt ei­
ner Antwort, die Frage vor: Wird wohl der Schatten, 
der 10 Stufen auf der Treppe bereits vorgerückt ist, so 
viele tust wieder zurückgehn? Der Sinn: Glaubst du 
wohl, daß du morgen um eben die Zeit, wenn der Schat­
ten auf derselben Stufe stehen wird, noch leben werdest? 
Dre Frage soll bejahen. Eben dieß, daß der König am 
folgenden Tage, bey der Wiederkehr des Schatten ^auf 
dieselbe Stufe noch am Leben seyn werde, konnte ihm zum 
gewissen Zeichen dienen, daß er sich in kurzem erholen 
und schon am dritten Tage im Staude seyn würde, den 
Tempel zu besuchen. D mungeachket zweifelte der König 
noch f hr an seinem Leben. Es ist dem Schatten ein 
Leichtes gewesin, bisher ic Stufen herabzugehn, ich merke 
ab r nicht, daß er auf's neue durch didse 10 Stufen der 
Treppe wiederkehren werde. — Dabey hat's nun sein 

Bewen-
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Bewenden. Der Prophet giebt ihm keinen Trost weiter. 
Es sollte schwer halten, eine gezwungnere und härtere Er­
klärung aufzustellen, als diese ist. Eine Widerlegung 
derselben von 2xarll steht in der Bibi. Brem. dass. 4. 
p. 635 sq.

D) Lilienrhal a. a. O. S. 442. §. igr., der 
ebenfalls eine Treppe von 20 Stufen annimmt, welche 
sich im Bezirk des königlichen Pallastes befunden, und die 
man aus dem Fenster des Zimmers, wo der König krank 
lag, habe sehen können, läßt ein Erdbeben kommen und das 
Gebäude, das den Schatten machte, sich heben. Hatte 
H. verlangt, daß der Schatten 10 Stufen vorwärts ge­
hen sollte, so hätte Lilierrrhai das Gebäude etwas ein­
sinken lassen. Um seine Vorstellung recht begreiflich zu 
machen, hat er den königlichen Pallast und die Treppe in 
Kupfer stechen lasten, auch bemerkt er, was allerdings 
seine gute Richtigkeit hat, daß das Erdbeben nicht allemal 
Gebäude umstürze, sondern zuweilen nur hebe. Uebri- 
gens bleibe das immer sehr wunderbar, wenn gleich ein 
natürliches Mittel gebraucht werde, denn das Erdbeben 
hob das Gebäude gerade zu der Zeit, da es Iesaias ver­
langte um nicht mehr und nicht weniger, als daß dadurch 
der Schatten bis auf io Stufen Zurückgeführt wurde. 
Das sey also offenbar ein Werk der göttlichen Allmacht. 
(Ja wohl ist das sehr wunderbar!)

E) Weder an ein Zurückweichen der Erde in ihrer 
Laufbahn um die Sonne, noch an ein Erdbeben ist zu den­
ken , jenes hatte das ganze Weltsystem zerrütt t, und die 
Folgen davon würden wir noch jetzt empßnden. Und 
warum läßt Gott der Allweise das Weltsystem zerrüt­
tet werden, warum ein Erdbeben den Pallast empor­
heben? — — um einem kranket Könige, der nicht 
glauben will, daß er bald wieder gesund werden wird, 
den Trost zu ertheilen, daß er ganz gewiß wieder genesen 
wird!! Wenn die alte Welt Gott tvie ein Kind spielen

läßt, 
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laßt, so sollten wir doch wohl vernünftiger von dem Un­
veränderlichen und Allwelsen denken,' der von seinen ewi­
gen Naturgesetzen nicht abweicht, und der, wenn er das 
thun sollte, einen Hähern Zwecks für den er es thäte, 
haben müßte, als die Ungeduld eines ängstlichen KönigS 
zu befriedigen, der nicht drey Tage warten will. Uebri- 
gens findet sich von dieser Wunderscene auch nicht eine 
Spur in dem Lobgcsange des Hiskias, der im Jesaras 
K. 38- steht, und es wäre kaum begreistich, daß sie H. 
so ganz sollte aus der Acht gelösten haben!

Ich halte also das Ganze entweder für eine ab­
sichtliche Täuschung, die der Prophet Veranstalter hatte, 
oder die er, weil sie sich ihm zufällig barbot, zur Beruhi­
gung des trostlosen Königs benutzte oder glaube, daß 

T 2 das

*) So sonderbar es vielleicht manchem Leser scheinen mochte, 
so wäre es doch nicht unmöglich, daß irgend ein Gegenstand 
<uif dem flachen Dache des Hauses, tu welchem der König 
lag, oder sonst wo, der den Schatten auf der Treppe ver­
ursachte, hätte vor- oder rückwärts gerückt werden können, 
ohne daß der König darum gewußt oder daran gedacht hatte. 
Eine andere Erklärung, die ich mir von dieser Stelle machte, 
übergehe ich, da sie Roppe und paulut größtenteils schon 
angedeutet haben. S. weiter unten. Vielleicht liegt weiter 
gar nichts als ein Dichter bild und der ganz einfache Gedanke 
zum Grunde: Schau! ich ziehe den Schatten zurück von 
Adas Stufen, über weiche sich jetzt (es war Abend) die 
Sonne hinabaesenkt hat. Schatten ist Sinnbild des Todes 
oder Unglücks (Hiob 12,22.), Sonne Sinnbild des Lebens 
und der Freude, fast in allen Sprachen. Der Gott, der 
seine Sonne auf den Stufen dort hinabgehn ließ, welche 
jetzt die Dunkelheit umschattet, der läßt sie täglich oder mor­
gen die Stufen wieder beleuchten. Er wird also auch dir 
bald wieder Freude und neues Leben schenken können. Einen 
ähnlichen Gedanken enthielt eines unsrer ältern Lieder, durch 
welchen der Sterbende sich zu beruhigen sucht: Schaut, die 
Sonne geht zur Nuh, kömmt doch morgen wieder. Zch 
rede hier bloß von der Stelle des Iesalas, aus welcher b« 

trockne 
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das, was sich jetzt zukrug, dem Propheten in dem Augen­
blicke selbst nicht erklärbar, oder dem ersten Anblick nach 
unbegreiflich war, worüber sich aber beym Mangel hin- 
länglicher Nachrichten nichts bestimmen läßt. Im letz- 
tern Falle folge ich der unter B. angeführten Erklärung 
von Mylms. Das Gerücht vergrößerte das Faktum 
und der Annalist trug es vielleicht mit noch siarkern Far­
ben auf. Jetzt lautete nun die Sage so, wie sie sich hier 
vorsindet, sie laßt den Jesaias fragen, ob H. den Schat« 
ten ro Stufen vorwärts oder rückwärts gehen lasten 

wolle, 

trockne Buchstabendeuter etwas ganz anders Herauszwang/ 
das Die Wundersüchtigen Juden gar bald in ihre Sagen auf- 
nahmen, und der Annalist treulich referirre. Dre Worte 
im Jesaias: Die Gönne wich zurück u. s. w. scheinen 
ein Z'/ah einer spätern Hand zu seyn, vielleicht selbst die 

• I Worte zehn Grase. Wenn man. nicht etwa annehmen 
will, daß nach der bey den Propheten gewöhnlichen symbo­
lischen Sprache diese Stufen die Jahre bezeichnen sollen, 
welche H. noch zurücklegen sollte, und die überhaupt für eine 
lange Zeit geletzt werden. Die Treppe hatte vielleicht 10 

. Stufen, vielleicht 20. Jesaias sagte nun im Nahmen Je- 
hova's: Schau, ich beleuchte (morgen) die jetzt beschatteten 
10 oder 20 Vtufen wieder. Sinn: 10 oder 20 Jahre 
sollst 011 noch leben. Hinterdrein änderte man die 10 oder 
20 Jahre in 15, weil H. nur so lange lebte.

Gder man kann annehmen, daß die Sonne so eben von 
einer Wolke gedeckt wurde so daß die Treppe beschattet war. 
Jetzt zog die Wolke weiter, und die Sonne blickte wieder 
hervor und beleuchtete die Stufen. Der Sinn bliebe der 
nemliehe. Schau, ich ziehe den Schatten zurück, der die 
Stufen deckte. Eben so wird dein kurzes Leiden sich baldigst 
wieder in Freude wandeln. Wie oft brauchen wir nicht 
dieles Bild in diesem Sinne! So eben sehe ich, daß auch 
andre Ausleger schon hier ein Einschiebsel vermuthen, aber 
folgenden Sinn finden: Das wird das beste und sicherste 
Zeichen seyn, das dir Gott davon geben kann, wenn er dich 
wirklich wieder gejund macht und so meine dir gegebene 
Verheissung erfüllt. . S. V. 5. 6.
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wolle, laßt den Jes. Gott bitten, daß er den Wunsch des 
Königs erfüllen möge, und nun erst das Faktum eintreten. 
Wie l icht konnten die der Natur unkundigen Menschen 
ein Wunder scheu, wo keines war , wie leicht konnte der 
am Geiste und Körper kranke König getauscht werden? 
ein König, welcher im Ernste glaubte, es sey leichter, daß 
der Schatten , o Stufen sortrücke, als daß er zurückgehej 
Uebrtgens- könnte auch hier, wie oben schon bemerkt 
worden ist, durch Vorbedeutung, omen euentus futuri, 
überjetzt werden; allein ich glaube, daß der König wirk­
lich ein Zeichen haben wellte, woran er sicher abnchmen 
könnte, daß er gesund werden würde, denn wir stutzen 
mehr solche Beyspiele in der Bibel. S oben Richt. 6, 
17. 37 u. das. die Anm. Paulus erklärt esJes. 38,22. 
in medicinischer Bedeutung. Welch ein gutes Zeichens 
Da die Krankheit in einen Absccß sich aufgelöst hatte, und 
also nun durch äußere Arzeneyen beyzukommen war, $ 
freute sich H. darüber und sahe es als ein gutes Zeichen 
an, daß Jesaias nun solche Mittel verordnete. HIN HD 
könne nicht Frage seyn, s Denn man antworte ja dem 
Könige nichts auf feine Frage! (Lube versetzte daher dort 
mit Eowrh den 2 2sten Vers nach Vers 5.) AuchCube 
nimmt eine zufällige Alteration in dem Sonnenzeiger an. 
„Worinne sie aber bestanden? Ob etwa eine Schadhaf­
tigkeit desselben (denn die Mathematiker des Ahas waren 
wohl keine Helden) ein anscheinendes Zurückweichen des 
Schattens (statt dessen im Jesaias ein Zurückweichen der 
Sonne erwähnt wird, welches man aber offenbar vom 
Schatten erklären muß), verursacht habe? oder ob viel­
leicht Mangel an Einsicht, vielleicht eine gewisse Unord­
nung der Einbildungskraft, dem für seinen Tod wohl zu 
ängstlichen und noch gern leben wollenden HiSkias einen 
optischen Betrug gespielt habe? Oder ob das Zurück­
weichen des Schattens durch bloße Strahlenbrechung ver­
ursacht worden, oder ob sonst ein aus natürlichen Ursachen 
sehr begreifliches Phänomen, dessen Darstellung dem His.

T 3 kias
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kias als ein Zurückweichen des Schaltens vorgekommen, 
von Gott (vom Propheten) für ein Zeichen seiner Gene­
sung sey erklärt (benützt) worden, das alles laßt sich bey 
dem gänzlichen Mangel historischer Nachrichten von den 
sokalumständen, unter welchen sich das Phänomen ereig-- 
nete, von der gnomonischen Kunst der damaligen Zeit, 
von der Einrichtung des Sonnenzeigers und seiner Grade, 
(von dem Orte, wo H. es sah, von der ganzen Gemüths- 
und Geisteslage, in welcher er es wahrzunehmen glaubte,) 
durchaus nicht bestimmen, und man muß, wie Döder- 
Icin sagt, die Hoffnung, die Art und Weise, den recli*  
nirten Schatten, zu erklären, völlig ausgeben."

*) Wer wissen will, was ältere Gelehrte über den Sonnen- 
zeiger des Ahas geträumt oder raisonnirt haben, der lese 
J. A. Schmivs Abhandlung sciateiinm Achazi er in eo 

mim-

F ) Vielleicht, sagt Noppe, saß der sterbende König 
an freyer Luft, sah vor sich her toonne und Schatten, diese 
ausdrucksvollen Bilder von Leben und Tod, und seine 
hierauf allein gerichtete Einbildungskraft mußte der Pro­
phet auf Befehl Gottes (man weiß, was Sprache Gottes 
in der alten Welt, dem wachenden oder träumenden Men­
schen ist!) nutzen, auf eine sehr sinnliche, seiner damaligen 
Gemüthsverfaffung besonders angemessene Weise zu über­
zeugen. Auch Paulus meynt, Iesaias habe eine jetzt 
von ihm und dem H. beobachtete, und zu einer symbolischen 
Prophezeiung passende Naturbegebenheik zur Einkleidung 
seiner bessern Nachrichten auf der Stelle genützt, indem er 
den König auf eine vom Ahas erbaute Treppe von mehr 
als 10 Stufen, auf welche eine Zeitlang die Sonne zum 
Theil Schatten hingeworftn hatte, jetzt aber gerade ihre 
Strahlen wieder hinfallen ließ, hingewiesen, und ihm die, 
ses physikalijche Phänomen (ein Bild seiner Todesgefahr 
in der Beschattung) auch als Bild seiner Wiedergenesung 
in der Wiederbeleuchtung anzusehen aufgemuntert *).

93.10



Das 2. Buch der Könige. Kap. 20. 295

V. 10 f. Diese sonderbare, schon oben erwähnte, 
ganz irrige Vorstellung des Hiskias, so wie die freye 
Wahl, die der Prophet dem Könige läßt, ob der Zeiger 
vorwärts oder rückwärts gehn soll (-8. 9.), und endlich 
der Umstand, daß Jesaias Gott um die Erfüllung des 
Wunsche» des Hrskias bittet, findet man nicht im Je- 
saias, wo dieser Vorfall erzählt wird. — Scharren. 
Unser Annalist sagt nicht: die Sonne. Dagegen steht 
im Jesaias (z8, 8«): die Sonne wich an der Treppe, an 
der sie vorwärts gegangen war, um 10 Stufen zurück. 
Es ist schon oben bemerkt worden, daß die biblischen 
Schriftsteller, die weder Physiker noch Astronomen sind, 
in solchen Fällen nicht richtig sprechen, sondern sich so aus­
drücken, wie es uns vorkömmt. Am allerwenigsten darf 
man in einem Dichter, wie Jesaias, solche Ausdrücke auf 
die Wagschale legen. Wir sagen im gemeinen Leben die 
Sonne statt der Strahlen der Sonne. So muß man 
ja auch Ion. 4, g. u. P. rrr, 6. verstehn.

V. i2. Brodach Baladan. Das Lehtre ist der 
Nahme des Vaters. Jes. 39, 1. heißt er, nach einer bey 
den Morgenländern sehr gewöhnlichen Verwechselung der 
Buchstaben desselben Organs, Merodach, so wie die 
Sradt Mecca bey den Arabern auch Becca heißt. Die 
größten Chronologen halten den Baladan für eine Person 
mit dem Nabonassar beym Ptolemäus und den Merodach 
mit dem Mardokempad (130N Sanktius meynt, 
Marodach sey der allgemeine Nahme der Könige in Ba­
bylon gewesen, so wie Pharao der Nahme der ägyptischen 

T 4 Könige

miraculum, p. Becker» Abhandlung de miraculo rerro- 
cedentis vmbrae folaris, A. Garer» Abhandlung de fole 
tempere Hiskiae retrogradio, (Ealmets zöge Untersuchung! 
vom Zeiger desAhas, im 4ten Theil der Moshoimischen Ausg. 
G. 296 — z44., Scheuchzcr«; Phyfica facra, Theil z. 
S. -68 ff. 3. 3- Schmidt» bibl. MathematikuS, Theil 6.' 
2, 2. S $S4 (f. und die oben erwähnten Abhandlungen von 
den Sonnenuhren der Alten.
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Könige. Vergl. unten 25, 27. u. Jerem. 50, 2. Baby­
lon war damals wohl nur ein kleines Königreich und 
muß jetzt nicht, wie kurz vorher (f. 17, 24.), von Assyrien 
abhängig gewesen seyn, da es sich gegen einen Feind des 
assyrischen Königs so freundschaftlich bezeigt. Wir finden 
auch Babel unter den oben K. 1 s. u. 19. genannten er­
oberten Städten nicht genannt. S. ^or ee.<us zu Jesa. 
99, l. Doch vergl. damit Gattepers Weltgeschichte in 
ihrem ganzen Umfange, Th. 1. S. 15 . Grfrenke/ 
ohne welche bekanntlich Niemand im Orient Jemanden 
zu besuchen pfiegk. Andre wollen hier an solche Ge?ch>"ike 
denken, durch welche die Babylonier den König Hiskia 
zu einem Bündniß gegen den assyrischen König zu be­
wegen suchten, was zwar wohl möglich ist, und auch 
Iosephus (io, 2. 2.) ausdrücklich sagt, sich aber nicht 
beweisen läßt. Der vorgebliche Zweck der Gesandschaft 
war, wie gleich folg^, dem H zur Wiederherstellung sei­
ner Gesundheit Glück zu wünschen. Diese Sitte war im 
Orient gewöhnlich. Ein andrer Zweck wird 2. Chron. 
331 angegeben. Sie wollte nemlich hören, was das 
für ein wunderbares Erssgniß sey, das sich vor der völligen 
Wbdergenesung des Königs zugerragen habe. (S. oben) 
Ohnstreitig waren Astronomen oder Astrologen dabey, die 
ihre Wißbegierde stillen wollten. Denn bekanntlich leg­
ten sich die Babylonier seit den ältesten Zeiten auf die 
Astronomie. Manche Erklärer, z. B. Alerrkus, neh­
men zwey verschiedene Gesandschaften an, von welchen 
die eine, den hier angegebenen Zweck, die andre den 
2. Chron. 32, 31. erwähnten gehabt hatte, aber ohne 
hinlänglichen Grund. Uebrigens stund H. auswärts in 
großem Anfehn, und von allen Orten und Enden her 
schickte man ihm Geschenke. S. 2. Chron. 32, 23 f. 27s.

V. 1 z. fröhlich, MDttTY So steht auch im J''sa. 
39,2. u. in 8. Codd. Kennicott., und so haben die LXX» 
und Vulgata und die übrigen altin Uebersetzer, ^n Chal- 
däer ausgenommen, in unserer Stelle gelesen. Diese Les­

art
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art ist allerdings besser. Die gewöhnliche Lesart aber, 
die sich in unserm Texte hier findet, ist er hörte 
sie, er gab ihnen Audienz. Die Aehnlichkrit der Aus­
sprache der Gutkuralbuchstaben V und H konnte leicht zu 
dieser Lesart Veranlasse-,g geben. Auch konnte diese auS 
-dem kurz vorher stehenden ycty im i2ten Vers entstehen. 
Im nördlichen Palästina, Samaria und Galiläa wurde 
er gar nicht ausgesprochen. Es mußte dem H. eine solche 
Gesandschast allerdings angenehm seyn, denn er mußte 
wünschen, dan er Älliirte fände, die sich mit ihm gegen den 
assyrischen König vereinten. Schatzdaus, Schatzkam­
mer, HFOj das Haus, in welchem Kostbarkeiten 
aufbewahrt werden. So hat die Randlesart. Die Text- 
leöart hak T*TYDD.  Beydes ist einerley. Die LXX., welche 
cs nicht verstunden, behielten dxov bey. ^53,
ist eine Gattung Gewürze, Storar. S. 1 Mos. 36, 24. 
u. 43, 11. u. das. die Erklärer. Specereyen waren etwas 
kostbares, daher stehc dies überhaupt statt Kostbarkeiten. 
Der Thargum hak schon richtig übersetzt vm,D3 das 

seiner Schätze *). Das lehrt das Folgende, 
wo die Kostbarkeiten selbst namentlich aufgeführt werden, 
nemlich Silber, Gold u. s. w. Man steht, daß H. sich 
gegen die Gesandten mit seinen Reichthümern gebrüstet 
habe, um vermuthlich, wie ZvlcriTite bemerkt, und schon 
Iosephus vor ihm, zu zeigen, daß er ein würdiger 
Alliirter des babylonischen Königs sey **).  Das war aber

T 5 nicht
*)> Paulus zu Jesaias 39, 1; vermuthet, daß - man hodd 

(f. Part. N.) lesen müsse, von rmj schlagen, stoßen. Das 
Vorrathshaus des Geschlagenen, nemlich Goldes und Sil­
bers, d. i. wo Gold und Silber in gestempelten Massen 
aufbewahrt wurde.

**) Es konnte aber auch wohl bloß Beweis der Humanität und 
1 der besondern Freundschaft dcsH. seyn! IZosepbus bemerkt 

noch, er habe die Gesandten sehr freundschaftlich aufgendmi» 
men und ihnen bey ihrer Rückkehr prächtige Geschenke gege­
ben. Eine noch jetzt überall gewöhnliche Sitte der Höfe.
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nicht klug gehandelt, wie wir V. 17 ff. hören werden. 
Derselbe Gelehrte wirft die allerdings nicht unwichtige 
Frage auf: Wie geht es zu, daß H. so viel Schatze 
vorweisen kann, da er doch, laut 1^, 15. alles, was er 
hatte, sogar die Goldbleche, mit welchen die Tempel­
thüren überzogen waren, dem Sanherib gegeben hatte! 
Vorausgesetzt, daß er die verlangte Summe gegeben hat 
(s.dieAnm oben zu 18,17.), so konnte er ja wohl für sich 
noch manche'Schätze haben, die er aber sorgsam verbarg, 
damit nicht der König von Assyrien noch mehr forderte, 
pelches wohl geschehn seyn würde, wenn er gemerkt hätte, 
daß noch Vorrath da sey. Denn sonst wäre es nicht wohl 
begreiflich, da diese Gesandschaft nicht lange nach jener 
Contributwn ankam, und schon vorher die Schatzkammer 
des Ahas vom assyrischen Könige erschöpft worden war. 
Man beruft sich überdies noch auf die wahrscheinlich an­
sehnlichen Geschenke, welche dem H. nach seiner Wieder- 
genesung von allen Orten her gebracht wurden. S. die 
Anm. zu V. 12. Ueberhaupt sehe ich nicht ein, warum 
man hier außerordentlich große Schatze vermuthet. Es 
steht bloß da, er habe den Gesandten alle seine Kostbar­
keiten gezeigt. Vielleicht ist es bloß von denen zu ver­
stehen, die er zum Geschenke bekommen hatte. Außer- 
dem konnte er ja doch noch ein Zeughaus und dergleichen 
Dinge besitzen, ohne deshalb so reich zu seyn! Harmsch- 
kammer, Zeughaus Denn D^D sind Werk?
zeuge aller Art, auch Waffen. 2. Chron. 32, 27. (Del, 
nicht etwa gemeines, das man aus Oliven preßte und zu 
den Lampen brauchte, sondern kostbares, aus vidcrffp 
Blumen und Gewürzen mit vieler Kunst zubereitetes Oel, 
womit man fein Haupt salbte, bey festlichen Gelagen. 
-Herrschaft, Gebiete, zeigte, oder zeigen ließ.

V. 14. gesagt, welches war der Zweck ihrer Ge­
sandschaft? Jesaias scheint dieser nicht getraut zu haben, 
und H. war zu gutmüthig, um hier etwas zu argwohnen, 

fernen. 
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fernen. So gar weit war Babylon nicht, aber doch wei­
ter als Aegypren, Arabien, Syrien und Phönicien, welche 
um Palastina Herumlagen. S. Jes. s 3, 15. 17. Hiskia 
erzählt in unserm Texte den Zweck der Gesandfchaft nicht. 
Es versteht sich aber von selbst, daß er ihn werde angege­
ben haben. Da solche Gesund schaffen aus entfernten Ge« 
genden seltner im Morgenlande waren, als bey uns, so 
kann man leicht glauben, daß H. sich dieselbe als eine 
große Ehre anrechnete.

V- 15 ff. Jesaias wußte das wohl, daß H. den 
Gesandten alle seine Kostbarkeiten hatte zeigen lasten, und 
wollte ihm diese Unklugheit verweisen. Man findet hier 
mit Unrecht eine Drohung der Strafe für den GrolZ des 
Hiskias. Denn höchstens kann man es Eitelkeit nennen, 
und was konnten denn die Nachkommen des Hiskias, 
welche über ,02 Jahre spater lebten, dafür? Schwerlich 
wird es auch so lange nachher den Babyloniern emgefal- 
len seyn, daß H. ehedem so viele Schatze ihren Gesandten 
vorgezeigt habe, die ja wohl, gesetzt, daß sie sehr ansehn­
lich gewesen waren, durch mancherley Umstände konnten 
zusammengeschmolzen seyn! Babylonien war damals viel 
zu klein und ohnmächtig, als daß nur der mindeste Schein 
zu einer solchen Unterjochung des entlegenen Judaa's da 
gewesen wäre. Es hatte genug zu thun, wann es sich 
gegen den mächtigen Astyrier behaupten wollte. Jesaias 
sagte wohl nur, um den H. zu schrecken und dadurch vor­
sichtig zu machen, es kann wohl einmal eine Zeit kommen, 
wo die durch den Anblick deiner Schatze lüstern geworde­
nen Babylonier unter günstigern Umständen dir alles ent­
reißen und deine Kinder (oder Nachkommen) deportiren 
und zu Hofdiensten brauchen werden. Hinterdrein ging 
das in Erfüllung Indessen kann man auch diese Bestim­
mung nicht einmal eigentlich annehmen. Denn jenes 
Babel hat denn doch eigentlich Juda nicht unterjocht. 
Erst wurde es von den Astyriern, dann von den Chaldaern 
sammt den Astyriern besiegt. Also das chaldäische Babel 

hat 
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hak gethan, was hier -von dem damaligen ohnmächtigen 
Babel gesagt wird. Wir haben schon oben mehrere solche 
Beyspiele gehabt, übrig gelassen. S. unren 24, 13 s. 
wo das in Erfüllung geht. — Aamirrerer, Minister. 
Das bezieht man auf den Daniel. S. Dan. 1, 3 ff. 
Daher übersetzt man Minder durch Nachkommen. Denn 

vom Manaffe, Hiskias Sohne, wissen wrr wohl, daß er 
Ln's Exil forkgeführt, nicht aber, daß er als Hofbedienter 
angestellt worden rfL S.,2. Chrom 33, i j . gut. Entwe­
der: das bin ich zufrieden, das ist gut für mich, so bleibt'S 
doch zu meinen Lebzeiten ruhig. Das verriethe aber einen 
sehr eigennützigen und kaltblütigen Charakter. Also nach 
seinem Tode mochte es seiner Familie und seinem Reiche 
gehn, wie es wollte ? Eine solche Gesini,ung *)  sieht dem 
Hlökias doch nicht ähnlich. (Vergl. oben V. 2. und das. 
die Anm.) Oder; ich ergebe mich drein, ich muß mich 
dabey beruhigen. So wird 2*19  i. Köm 2, 38. 42. ge­
braucht. Ich bin's zufrieden, was Gott will. Zerren, 
nnm 0irü DN Nbn. Wird nicht Friede und Wahr- 

heit seyn in meinen Tagen? Die Babylonier werden doch 
zu meinen Lebzeiten Friede halten und mir treu bleiben, 
das eingegangene Bündniß nicht brechen? Die LXX. 
haben, so wie die Vulgata, die Fragepartikeln on 
nicht ausgedrückt. Jene übersetzen: es-co diese: fit 
pax. HCN, Wahrheit, Redlichkeit, Treue. Oder man 
kann es auch durch F-'stigkeit, Dauerhaftigkeit übersetzen, 
und und N als ein Hmdiadyn betrachten, dauerhaf­
ter, fester Friede. Im Jesa. L I. steht statt der Frage­
partikeln *o  daß. Gottes Orakel ist doch noch gütig, daß 
er mir verheißt, Laß wenigstens zu meinen Lebzeiten F jede 

bleiben 

*) TZosephu» stellt den H. in einem bessern Lichte dar. Dorr 
sagt er, er wünsche lieber, daß seine Familie und Natron das 
Unglück nicht erfahren mochte; weil es aber nicht möglich 
sey, Gottes Rath zu andern, so bäte er, daß er nur noch den 
Rest seiner Tage in Ruhe und Friede verleben möge.



Das 2. Buch der Könige. Kap. 20. 301

bleiben werde. Bey diesen bisher erklärten drey Kapiteln, 
17, 13. bis hieher, muß sowohl das, was zu Jesa. 36. bis 
38, Li. bemerkt worden ist, als auch die Einleitung in die 
Bücher der Könige und den Jesaiaö nachgesehen werden.

V. 2o f. Macht, Kriegsmacht und Thaten. 
Masserröhuen, Wasserleitung. Diese gehört unter die 
Merkwürdigkeiten der Regierung des Hiskias. Manche 
Ausleger haben daraus den 4öften und 86sten Psalm er­
klären wollen. Der erstere bezicht sich meines Erachtens 
auf diese Begebenheit, aber der Letztre gewiß nicht. 
„Man kann, sagt Michaelis in s. Anm. zu d. Stelle, 
bey der Wasserleitung des HiSkias dreyerley denken, oder 
hat es gedacht, wiewohl das eine davon ein offenbares 
Mißverständniß ist:

1) Die auf der Südseite des Bergs Zion außer­
halb der Stadt ausbrechende, zwey Teiche süllende Quelle 
SUoam, deren übriges Wasser nach dem todten Meere 
zustießt, könnte in die Stadt geleitet seyn.--------- Ob
dies möglich sey, unterstehe ich mich nicht 311 sagen, sie 
entspringt am Fuß des Berges, viel niedriger als die 
ganze Stadt, und Wasser fließt bekanntermaßen nicht 
Bergan. Und doch will ich es nicht schlechterdings für 
unmöglich ausgeben: denn diese Quelle stürzt bisweilen 
mit dem starken Rauschen eines Wasserfalleö, aus inneren 
Höhlungen des Berges Zion herab: hatte Hiökia den 
höher liegenden Wasserschatz der Natur, aus dem sie ent­
springt, im Berge Zion gesunden, so hatte er Röhren von 
demselben in die Stadt führen können, um, sobald ein 
Feind sich der Stadt näherte, die Quelle Siloam ihm ab, 
und ganz in die Stadt zu leiten. Dann hätte freylich 
der ganze Berg Zion müssen durchgraben werden, und 
Jesus Sirach's Ausdruck würde richtig seyn: mit Eisin 
durchgrub er den Fels, und bauete Quellen, daß Wafstr 
daraus floß (48, 19.); wiewohl er auch von andern Fel­
sen reden könnte.

Wahr-
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Wahrscheinlich ist mir dies nicht. Ware vor 2500 
Jahren eine Wasserleitung vorn Innern des Berges nach 
den niedrigen Theilen der Stadt angelegt, so würde sie 
zwar schon längstens verfallen und die Röhren verfault 
seyn; allein das Wasser wurde hernach eben den Weg 
gefunden und ihn mit der Zeit immer weiter gemacht 
haben: vermuthLlch würde also jetzt die Quelle Siloam 
nicht mehr, wenigstens nur sehr schwach seyn, und in 
Jerusalem selbst würde sich irgendwo eine ausbrechende 
Quelle zeigen. Dies ist aber nicht.

2) Häufig will man aus Mißverstand der Stelle
2.Chron.  32, 33. Hiskia habe das Wasser Gihons (nicht 
einer Quelle, sondern eines Teiches, noch keine Viertel- 
Meile von Jerusalem, in dem das Regenwaffer, das von 
den Bergen herabfließt, aufgefangm wird) nach Jerusalem 
geleitet: allein das ist jener Stelle gerade zuwider, denn 
nach der wird dieses Wasser um die Stadt herum auf die 
Abendjeike des Berges Zion geleitet. Siehe die Anmer­
kung zu ihr.

3) Von Bethlehem soll eine Wasserleitung nach 
Jerusalem gegangen seyn, welche die Sage, so wie alles 
Große, gemeiniglich dem Salomo zuschreibk, und von der 
noch Ruder a übrig sind: s. Pococke's Rcisebeschreibung, 
Th. 2. §. 34. u. 56. der deutsch. Uebersttzung v. Breyer. 
Sollte diese von Hiskia seyn? Dies ist mir am wahrschein­
lichsten, da von Salemons Wasserleitung die Geschichte 
schweigt und von der des Hiskia redet." Aebrigens vergl. 
auch Asbrand van Hamelsveld biblische Geographie, 
Th. 2. S. 191 ff. Tacicus (Hiftor. v, 12. p. 398. 
ed. Bipont. Tom. III.), wo er Jerusalem beschreibt, sagt: 
fons perennis aquae, cauati fub terra montes et pifci- 
nae cifternaeque feruandis imbribus. Praeuiderant 
conditpres ex diuerfitate morum crebra bella, inde 
cuncta quamuis aduerfus longum obfidium. Noch ist 
zu bemerken, daß in die Zeit, da HiskiaS regierte, nemlich

in's 
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in'S Jahr 710 vor Christus (265 der zwey Reiche) die 
Entstehung des Medischen Reichs fallt, dessen erster Kö­
nig Dejoces war. Die Meder eroberten unter ihrem letz« 
ten Könige und unter Anführung des Kyrus Babylon.

Rap. 21,1 —18.

Manage besteigt den Thron. (2. Chron. zz, i — 20.)

V. t. Die Geschichte des Manasse ist hier sehr 
mangelhaft erzählt, unser Annalist erwähnt nichts von 
dem Siege des Aßyriers über den Manasse, der Gefan­
genschaft des letztem in Babel, von seiner Befreyung, 
von der Zerstörung des von ihm beförderten Götzendien­
stes, und, wenn anders die Vermuthung gegründet ist, 
daß er unter dem Nahmen eines arabischen Königs an der 
Rebellion gegen den Sardanapaluö Theil genommen habe, 
auch von diesem Vorfälle. Mehr davon fülltet man im 
Buch der Chron. a. a. O. und im Jofephus (Alterth. 
10, 3. 2. S. k 12. ed. Oberthür). Fünf und fünfzig. 
Dann muß man die 5 Jahre mit dazu rechnen, die er in 
der Gefangenschaft zu Babylon verlebte, von welchen aber 
weder Jofephus, noch der Verfasser des Buchs der Chro- 
nika etwas sagt. Also regiert oder restdirr zu Jerusa­
lem hat er nur 50 Jahre. Sein Alter war 67 Jahre, 
wie Jofephus auch ausdrücklich bemerkt. Seine Mut­
ter war eine gebohrne Jerusalemitin, wie Iosephus 1. L 
sagt.

V. 2 f. Er versündigte sich gegen Jehova dadurch, 
daß er den schändlichen Götzendienst der von Gott vertrie­
benen heidnischen Völker trieb. Vergl. oben 17 8- und 
16,2 s. — verkehrte, er kehrte um und erbaute. Auch 
hier wird das Verbum 3,W, wie oben schon öfters, als 
Adverbium gebraucht. Inftauravit —=- — Die LXX. 
haben sklavisch übersetzt. -Höhen. S. oben 18,4- abgech 
bracht, ausgcrottet. Baal, dem heidnischen Götzen er­

richtete
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richtete er Altäre, und legte Haine an. Ahab, s. i. Kön. 
16, 32 f. Heere, alle Himmelskörper, Sonne, Mond 
und Sterne. N'JDSs, vorn Arabischen N3SC, hervorftrahleu^ 
schimmern. S. Gieuhar. Thefaur. Sermon Arab. edit. 
Scheid. Partie. I. p. i34» s Mos. 2, i., Richt. 2,13. 
u. 1. Sam. 2, 3. u. das die Anm. diente verehrte sie. 
Die LXX. übersetzen a. a. 0. daher
dieser Ausdruck auch im N. T. (Apostelgesch. 7, 41.) vor» 
kömmt. S. das. die Erklärer.

93 4 f. seyen, s. oben zu 1. Kön. 9, 3. Nur nach 
meinem Nahmen soll der Tempel genannt werden. Gott 
wird als eifersüchtig auf andre Nebengötter (zxl 

S-esf voraestellt. Er kann's nicht leiden, daß 
man neben ihm in demselben Tempel noch andre Gott­
heiten verehre. — Heeren. S V. 3. Höfen, Vor- 
höfen. In dem äußern Vorhofe war das Volk, in dem 
innern befanden sich die Priester.

93. 6 f. Feuer, s. oben zu 16, 3- und 17, 17» 
achtere — Vogelgeschrey, pv, die Wolke. Daher 
ply, einer der die Wolken beobachtet, und aus ihnen 
etwas schließt. So Aden Esra u. a. Andre leiten es 
von py (das Auge) her. Die LXX. haben e§ 3. Mos. 
19, 26., wo dieses und das folgende Wort vorkömmk, 
durch ogviSotrxoimcrd'cu (den Vogel - Aug - Fraß oder 
Gesang beobachten) übersttzt. Zeichen, eigentlich: 
von den Schlangen Vorbedeutungen abnehmen. Diese 
Sitte war bey den Alten nicht ungewöhnlich. S. Bochart. 
Hi^roz. I, 3. p. 21. Die LXX. haben oWi^c-tSoU) 
d. i was vorher war. Wahrsager,

21dr HW, ein Geisterbeschwörer, vom Arabischen 

kjfi oder zurückkehren, weil der .Nekromantis die 

abgeschiednen Seelen zurückkehren läßt, oder etwas zur 
Nachtzeit thun. Man trieb die Nekromantie in der Nacht. 
S. oben 2. Sam, 28, 8 —19. . Rlerikus, Mrllius 

u. a.
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u. a. meynen, sey der abgeschiedene Geist selbst, den 
man aus dem Todenreiche gerufen habe, um ihn wegen 
der Zukunft zu befragen. S. den erstem zu 3. Mos. 19, 
31., wo dieses Wort vorkömmt. viel, eigentlich: und 
vervielfältigte die CTWn (die Weifen, die Vielwisser). 
Denn die Wahrsager wollen mehr wissen als andere Men­
schen, wollen die Zukunft voraus bestimmen, die Gott 
dem Menschen in Nacht verbarg. S. Z.Mos. 19, 31. 
5. Mos. 18/ ii- 1. Sam. 28, 9. rnwS um zu thun, 
was Gott mißfiel, und ihn recht erzürnen konnte, too, 
daß er vieles that, was rc. Oder, die Folge davon war, 
(wie im N. T. ZvaD onw vom Erfolge zu verstehen ist. 
S. Matth. 4, 1.), daß Jehova darüber aufgebracht wur­
de. So schon Rlerikus zu d. St. Oder es schien so, 
als ob er's recht darauf angelegt hatte, den Jehova da­
durch zu erzürnen. Man kann aber auch zrpiyT zu 
dem vorhergehenden 51^1? ziehn: er bestellte Toden- 
beschwörer und Wahrsager, und nun H2*in  zu dem 
folgenden er that sehr viel Bö;es in den Augen 
Jehova^s, um ihn zu reizen. So Michaelis, Luther 
u. a. *).

*) Die LXX. habe» hier übersetzt: hou tuoltjtre Te/u,tvv xou -yvw- 
fus UNd UNteN 224, -ras Srüw&s xat T*s yvugi-

----------t&jgiv.

Ex. ^andb. d. Htftsr.Lüch. 7. St. U

V. 7 f. -^a^ngötzen. Eigentlich: er stellte ein 
Bildniß (Götzenbild) des Hains (im Haine), welches er 
gemacht hatte ( hatte aus Holz oder Stein verfertigen las­
sen) im Hause (Tempel) auf u. s. w. Man versteht unter 
diesem Götzenbilds die Asthara oder Diana. Sohn, 
s. oben 1. Kön. 8, 20. u 9, 3. erwählt, zu meinem 
Wohnsitze. seyen. S. V. 4. ewiglich, auf immer, 
auf die späteste Zeit. — bewegen. Eigentlich: ich will 
nicht hinzusehen (^2dt, afe Adverbium gebraucht, ich 
will nicht mehr), daß bewegt werde, d. i. ich will die 

Jsrae-
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Jsraeliten nicht wieder aus ihrem Lande vertreiben oder 
wegdeportiren lassen, doch unter der Bedingung, wenn 
sie beobachten rc. S. 2.Sam. 7, io. u. r. Kön. 9, 3.— 
Eigentlich: Und sie hörten nicht, und M. ließ sie irren. 
Böses zu thun vor (mehr als) den Völkern (die alten 
Kanoniker). M. verleitete sie zu noch schlechtern Hand- 
lungcn, als jene Kanoniker begangen hakten. Vergleiche
2. Chron. 33, iZ. und ^lerrkus zu d. St. und dem 
folgenden ii.Vers.

V. H ff. S. V. 9. Amoriter, stehn statt der 
Kananiter überhaupt. *)  — gellen, ^2, tönen, klin-- 
gen. Ausdruck des Staunens und Schreckens. 1. Sam.

*) Statt (deswegen) haben die LXX. p «S (ov% ovtw) 
wie öfters (22, 20.) gelesen hören, das Cthibh fyat den 
Plura'Hs T-ypiy, die dies Hörenden, das Kri aber den Sin­
gularis mvny, der dies Hörende.

**) Michaelss: Nach Meßschnur und Senkblei) wird gebaut, 
soll aber über eine Stadt die Meßschnur und das Senkbley 
einer verwüsteten Stadt gezogen werden, so heißt es, sie wird 
verwüstet, alles in unordentliche Hügel von Ruinen und 
überhängende, den Einsturz drohende, Mauern und Häuser 
verwandelt. Buodauo: Wenn die Zr'mmerleute an der 
Stelle eines alten m'edergerissenen Hauses ein neues bauen 
\ . wollen,

3, 11. — N7eßschnuu (ip) — töewicfyt (F'hptiO, 
Senkwage). Von Zimmerleuken hergenommen, die, wenn 
sie etwas recht genau machen wollen, die Meßschnur und 
Smkwage dazu brauchen. Sinn: ich will Jerusalem 
gerade so zerstören und Manasse's Familie eben |o vertil­
gen, wie ich Samaria und AhabS Familie vertilgt habe. 
Schüssel, wie (Jemand, muß man suppliren) eine 
Schüssel.(mit einem Tuche) auswischt, (so daß nicht das 
Mindeste drinne bleibt), umftürzen, und dann umsiürzk 
(damit alles herausgeht, was ja noch drinnen ist). Sinn: 
Jerusalem soll rein ausgeplünderk, seiner Einwohner gänz­
lich beraubt und zerstört werden **).  Daß diese Drohung

nicht 
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nicht ganz erfüllt worden ist, ist bekannt. In der Hitze 
sagt der Drohende mehr, als er hinterdrein thut. Die 
Propheten wollten dadurch den Manasse erschrecken. 
Eigentlich: abwäscht und kehrt (umwendet^ über ihr Ge­
sicht (den obern Theil der Schüssel) *).

V. 14 ff. Erbrheils, den Ueberrest meines Volks 
(das noch in Palästina sich befindet, noch nicht wegge- 
führt ist, d. i. der Stamm Juda, denn die übrigen 10 
Stämme waren schon weggeführt worden ) will ich zer­
streuen. Reißen, sie sollen geplündert werden — — 
bis daß, so daß I. von einer Ecke zur andern (NM na 
s. oben io, 21. (Auotius: confertim;) davon voll 
ward. Also: überall in der ganzen Stadt, von einem 
Ende zum andern ließ er Menschen hinrichten. JosephuS 
IO, 3, 1 sagt, er habe alle fromme Menschen verfolgt, 
selbst der Propheten nicht geschont, und täglich einige der­
selben ermorden lassen. Sünde, (JJTi) außer dem 
Götzendienste, zu welchem er die Jsraeliten verleitete.

Vers 19 — 26.

Amon besteigt den Thron (Vergl. 2. Chron. 3 3/ 21 — 25.).

V. 19 ff. Icktba, eine uns unbekannte Stadt Lm 
Stamme Juda, wie Hieronymus sagt. Gronus: 
Jethebatha, 4. Mos. 33, 33. u. 5. Mos. 10, 7.--------—
Wege,. Religion. Er trieb denselben Götzendienst---------

U 2 (Der

wolle»/ so schaffen sie sorgfältig erst alle Ruinen weg, damit 
sieden ganz gereinigten Boden mit derMeßschnur genau wes­
sen rönnen. Dieser Sinn liegt auch in dem zweyten Bilde»

*) Die Vulgata: et delebo Jerusalem, sicut deleri folent ' 3 
tabulae-------delens vertam et dueam crebrius stylutn
super faciem. ejus. DielbXX. ----- tiri irgetr«

U7T0V OiVTX,
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(Der Genauigkeit wegen setzt Josephue hinzu: A. habe 
die Handlungsart nachgeahmt, die sein Vater in seiner 
Jugend befolgt habe) und blieb der Religion des wah­
ren Jehova nicht treu. — Bund, Verschwörung. 
schlug, tödete — — Grabe, in seiner väterlichen 
Gruft. Uja, der wahrscheinlich ehedem Besitzer vom 
Garten gewesen war, oder ihn angelegt hatte. S. oben 
V. 18. *).  Josephus nennt den Amon — Amos. 
Sain und Nun am Ende konnten leicht verwechselt wer­
den. Die Frage, warum M. in dem Garten und nicht 
in der königlichen Gruft beygesetzt würde, ist ganz über- 
flüssig. Auch Ahaö wurde in seinem Garten begraben. 
S. 2. Chron. 29, i.

*) Oder vielleicht ist dies Zusatz von spaterer Hand und dieser 
Garten war nachher Eigenthum eines gewissen Usa. 3ofe# 
phu» laßt diese nähere Bestimmung weg. Mir kömmt es 
ganz als eine Glosse vor. Oder soll es Ahüs statt Usa heißen? 
(S. oben 17, so, Vergl. 2. Chron. 29, ».).

2Up. 22.
Iosias kömmt zur Regierung. Man findet das Gesetzbuch 

\ wieder. (2. Chron. 34-).

V. 1 ff. Bazkarh ist uns unbekannt. Die LXX. 
haben mHD gelesen — Linken, er handelte
genau so, wie jein Vorfahre David. Grotius: er that 
alles, was man von einem Menschen verlangen kann. —- 
Schreiber, Geyeimschreiber (s. oben 18, i8.) oder 
Zahlmeister, sprach, mit dem Befehle.

V. 4> Man muß in Gedanken ergänzen, was noth­
wendig vorausgesetzt werden muß, und auch Josephus 
(10, 4, 1.) ausdrücklich bemerkt hat, daß Iosias vor-- 
erst eine Tempelsteuer durch'6 ganze Land verordnet habe. 
Iojephus sagt auch a. a. O daß I. schon im i2ten 

Jahre
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Jahre einen Beweis seiner Frömmigkeit gegeben habe, 
daß man — Volk. Besser: (sage ihm) daß er das, 
im Tempel eingekommene, durch die Thorhüter (am Ein­
gänge des Tempels) vom Volke gesammelte, Geld zusam- 
menzähle, vollständig seyn, H. vollständig machen, 
ergänzen. Diese Bedeutung paßt aber hier nicht. Viel­
mehr soll der Hohepriester sehn, wie viel die eingesam» 
melke Geldsumme beträgt, er soll sie zählen. Daher hak 
der chaldäifche Paraphrast O'plOX er ordne. Die LXX. 
c-cp^ltrov (versiegle), sie lasen also anm statt DTP. 
Sie brauchen o-^ayf^siv für: in Sicherheit bringen, 
sicher einhändigen, wie das Medium Röm. 15, 28. 
vorkommt. Vergl. auch 5. Mof. 32, 34. wo die LXX. 
eben auch ONN (versiegeln. sorgfältig aufbewahren so 
übersetzt haben, wie hier. Iosephus sagt a a.O., JosiaK 
habe im igten Jahre dem Hilkias befohlen, das von dem 
Tempelbau übriggebliebene Geld zu schmelzen und Tem­
pelgefäße daraus machen zu lassen, und in dieser Hinsicht 
auch dies noch hervorzufuchen, was etwa Noch in den 
Tempslschätzen sich vorfände. Die Ausschreibung der 
Steuer und den Tempelbau setzt Josephus in die Periode 
des Josias vor feinem r gten Jahre. Nach Joftphus 
fand man die mosaischen Bücher eben da, wo man das 
Gold in den Tempelfchatzen nachsuchte. Die Vulgata: 
et confletur. Michaelis: das -- — Geld abzufor- 
dern. Vergl. übrigens oben 12, 10 jf.

V. 5 ff. YlDhx So die Mafforethen. Da aber 
vom Hohenpriester die Rede ist, so paßt der Singularis 
rurv, oder weil ein Mafculinum ist, UH1' besser. 
Aber die LXX. haben den Pluralis fioranrav cturo und 
die Vulg. detur. Man soll das Geld an die abgeben,, 
welchen der Tempelbau aufgetragen worden ist, diese sol­
len davon die Arbeiter bezahlen, welche (unter der Auf­
sicht der Bauinspekroren) bauen. Nemlich den — — 
und um Holz utzp behauene Steine zur Ausbesserung des

U 3 Tem-
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Tempels anzuschaffen. S. 12, 11 f. —■ Rechnung. 
Sie brauchten aber keine Rechnung von dem ihnen anver- 
trauten Gelde abzulegen, (f. 12, 15.) denn man traute 
ihnen. Die Vulgata: fed in poteftate habeant, et in 
fide. Das versteht Grotius so: fuo periculo opus 
faciant, quippe probandum poftea.

V. 8« Schreiber. S. V. 3. Michaelis hält 
diesen Hilkia für den Vater des Propheten Jeremias. 
Gesetzbuch, das authentische Exemplar der 5 Bücher 
Mosis, das Moseö selbst vormals in der Stistshütte nie­
derlegte (5. Mos. 31, 24. Bergt. 2. Chron. 34, 14.). 
Entweder war dieses Original, von welchem jedoch gewiß 
noch einige Abschriften damals existirkcn, bey den Unruhen 
unter den abgöttischen Königen verlohren gegangen, oder 
die Priester hatten es mit Fleiß irgendwo im Tempel ver­
steckt, wo man es nun wiederfand. Sonach müßte dieses 
Exemplar damals 969 Jahre alt gewesen seyn. Manche 
Erklärer, z. B. Lhrpsostomus, glauben, daß diese Rolle 
bloß das fünfte Buch Mosis enthalten habe. UebrrgenS 
sollte ich meynen, daß aus der folgenden Erzählung unbe- 
zweifelt erhelle, daß Josias das Gesetzbuch nie gesehn und 
gelesen, oder doch, daß er es unvollständig gekannt und in 
den Handen gehabt habe. Denn sonst würde er ja nicht 
über die hier vorgeleftnen Drohungen so erschrocken seyn. 
Deswegen kann man immer annehmen, daß das Gesetzbuch 
im Auszuge damals bekannt war, oder daß die Hauptstel- 
len desselben durch mündlichen Unterricht fortgepstanzt 
wurden. Daß man das mosaische Gesetz, selbst unter den 
religiösen Königen, nicht genau befolgt, manchen Aeusse­
rungen desselben gerade entgegen gehandelt habe, davon 
haben wir schon öfter Beyspiele gehabt. Eine solche Ab­
weichung aber würde kaum begreiflich seyn, wenn man 
das ganze vollständige Gesetzbuch wirklich in den Händen 
gehabt, oder wenigstens gelesen hätte. Man sieht ja hier, 
welchen Eindruck eine einzige Stelle in dem heiligen Ge-
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fttzbuche, das Gott durch Mosen selbst hatte aufzeichnen 
lassen, wie die Juden glaubten, auf das Herz des Königs 
mache. Oder will man eine Interpolation der Priester 
annehmen, mithin diesen ganzen Vorfall als einen von 
ihnen gespielten frommen Betrug betrachten? Daß der 
König das Buch nicht selbst liest, dies könnte das Alttr- 
thum der Handschrift- die verblichenen oder alten, dem 
Laien unleserlichen, Schriftzüge noch nicht beweisen, .wie 
Michaelis meynt. Die Könige scheinen damals so we­
nig als in spätern Zeiten die Bildung erhalten zu haben, 
die man von ihnen hätte erwarten können, und da Mas 
nasse ein so schlechter Mann eine geraume Zeit während 
seiner RegierungSjahre war, so kann man leicht denken, 
daß er um die intellektuelle und religiöse Erziehung seines 
Sohnes, die sich späterhin doch nicht so leicht ersetzen ließ, 
sich nicht wird bekümmert haben. Dazu kömmt noch, daß 
der König aus Bequemlichkeit sich vorlcsen lassen konnte, 
so wie ja die Großen auch unter andern Nationen ihre 
Vorleser (Anagnosten bey den Griechen) hatten. Auch 
zweiste ich, daß ein Rollenmeister eine so alte oder zum 
Theil verblichene Handschrift möchte haben lesen können, 
dazu gehört mehr Kenntniß und Uebung. Michaelis 
bemerkt schon diesen Umstand und meynt daher, Saphan 
habe sie mit des Hohenpriesters vorgelesen, was 
freylich nicht im Texte erzählt wird. Dann muß man aber 
auch unken 23, 2. annehmen, daß der König nicht selbst 
gelesen oder nur eine Abschrift davon vorgelesen habe. 
Uebrigens bedarf es wohl kaum einer Erinnerung, daß 
man dem Könige nicht das ganze Gesetzbuch, oder das 
ganze fünfte Buch desselben vorgelesen habe, sondern nur 
den Abschnitt, welcher jene schrecklichen Drohungen ent­
halt ( 3. Mos. 26. oder 5. Mos. 28. 32.). Uebrigens 
vergleiche Michaelis und Rlerikus zu dieser Stelle. 
Michaelis bemerkt, daß Josias, der im 8ten Jahre Kö­
nig wurde, bey seiner im hohen Grade königlichen Erzie­
hung wohl schwerlich werde ein so wenig unterhaltendes

U 4' Buch
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Buch von Wort zu Wort durchgelesen oder gar im Ge­
dächtnisse behalten haben. Auch könne uns in erwachse­
nen Jahren, sonderlich unter gewissen Umständen (wie die 
damaligen allerdings waren,) manches neu vorkommen 
und ganz neue Eindrücke auf uns machen, das wir ehedem 
mechanisch und ohne darauf zu denken, oft gelesen hatten! 
Daß gerade diese Stelle vorgelesen wurde, war entweder 
Zufall und konnte eben daher den jungen König desto 
Mehr erschrecken, da man in ältern und neuern Zeiten 
eine gewisse Mitwirkung Gottes annahm, wenn man in 
einem heiligen Buche die erste bxste Stelle aufschlug, die 
man: auf sich als einen besondern Wink Gottes bezog. 
So scheint es auch Grotius verstanden zu haben. Man 
erinnere sich an die sogenannte Bekehrung des Kirchen­
vaters Augustinus. Oder der Priester hatte absichtlich 
schon diese Stelle zum Vorlesen bezeichnet, um dadurch 
den König zu der gewaltsamen Reformation zu bewegen, 
die er nun sogleich mit allem Nachdrucke auöführte, oder, 
vorausgesetzt, daß es ein sehr altes Exemplar war, gerade 
diese Stelle war wenig verblichen und daher leserlich, 
und gerade der Umstand konnte auf den König wieder 
einen starken Eindruck machen. Indessen ist es auch 
möglich, daß man nur während der 55 jährigen Regie­
rung des eifrigen Götzendieners Manasse das Exemplar 
versteckt hatte, um es vor ihm zu schützen, und daß man 
es nun erst wieder fand. Wenn es nun das authentische 
Exemplar Mosis und die Stelle selbst mit größern Buch­
staben geschrieben war, so konnte auch dadurch die Auf­
merksamkeit des Königs geweckt werden.

V. 9. Braches — wieder, brächte ihm Ant­
wort wieder (XH D'tcfri) und sagte Dies bezicht sich 
auf den Befehl in Absicht auf die Auszahlung der Gelder 
zur Reparatur des Tempels, wie auch die gleich folgenden 
Worte lehren. 2. Chron. 34, 16. sieht 
gestoppelt, von ausgegoffen, ausgeschüt-
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tet seyn, daher im H. ausschütten. Die LXX.
(%&»vsvetv ist schmelzen und aus geschmolzenem Metalle 
gießen, bilden). Die Vulg conflarunt. Sonach müßte 
man annehmen, daß die Jsraeliten Silber zur Ausbesse­
rung des Tempels zusammengebracht hätten, welches dann 
einqeschmolzen worden wäre. Allein davon ist hier nicht 
die Rede, auch möchte man damals bey den armen und 
vorn Feinde geplünderten Einwohnern schwerlich Silber- 
vorräthe angetroffen haben! Man sieht aus der Parallele 
mit V. 4., daß hier die Bedeutung statt finden müsse, 
welche oben Dnn hatte. Wirklich hat auch hier der chal- 
däische Paraphrast dasselbe Wort gebraucht, das er oben 
gebraucht har. Daher möchte Klerikus lieber lesen 

ste haben gezahlt, so wie er auch oben V. 4, 
lieber ändern möchte er zahle. Er beruft sich 
auf einen ähnlichen, oben 12, 10 f. erzählten Vorfall. 
Michaelis: sie haben alles Geld, das im Tempel vor- 
räthig war, weggenommen. Wir können die obige Be­
deutung ausschütten, recht gut beybehalten. Sie haben 
den Geldkasten ausgeschüttet, ausgeleert.

V. ri ff. zerriß, Ausdruck der Verzweifelung oder 
Betrübniß. S. zu 2. Sam. 1, 2. n. Knechte, seinem 
Bedienten. — Fraget, befragt das Orakel, durch die 
Propheten oder Priester (s. V. 14.), ob Gott diese Dro­
hung wirklich erfüllen, ob er sie jetzt an mir und meinen 
Unterthanen (DJH die Jerufalemiten) erfüllen wolle. Die 
damalige Zeit war schwanger vom Unglück. Aus dem 
entferntester. Norden strömte eine scythische Horde durch 
Asien, und war schon bis nach Aegypten vorgedrungen. 
Der afrikanische Monarch hatte ihren Abzug mit Geld er­
kauft. Was konnte man nicht von dem damaligen sieg­
reichen Könige der nördlichen Chaldäer, dem Nabopalas- 
sar, befürchten! Man denke an den großen Verfall der 
wahren Religion unter den damaligen Jsraeliten, denke 
sich einen guten Vorleser und Erklärer jener oben angezo- 

U 5 ' geuen 
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genen Stellen, und man wird es begreiflich finden, wie 
der junge König darüber erschrecken und durch das Bild 
einer traurigen Zukunft beängstigt werden konnte! *)  
Grimm, Jehova ist sehr gegen uns aufgebracht. Man 
steht hier wieder einen Beleg zu dem Wahne, daß Gott 
die Nachkommen wegen der Vergehungen ihrer Vorfah­
ren strafe, der aber ganz mit dem Begriffe von der Ge­
rechtigkeit Gottes streitet, Alerikus mildert den Sinn 
so: Josiaö wolle sagen, Gott sey deswegen gegen die Ju­
den erbittert, weil sie vorn Anfänge an, bis jetzt (also doch 
auch Jmputation der Sünden der Vorfahren!) seine Ge­
setze fast gar nicht beobachtet hätten und auch jetzt nicht 
befolgten. Er beruft sich auf Ezech. r 8. (V. 19 f.) Aber 
gerade diese Stelle beweißt meine obige Bemerkung, und 
zeigt bloß, daß der Prophet selbst vernünftiger gedacht, 
und daher in dieser Hinsicht die Juden, die ohnehin unter 
dem Drucke vieler Leiden seufzten, zu beruhigen gesucht 
habe.

*) Nach Josephus laßt der König die Hulda bitten, ihn und 
seine Natron mit Gott auszusöhnen.

V. 14. Prophetin. S. oben zu Richt. 4, 4. 
Sallum, ist der Mqnn jener klugen Frau. Hüters, 
der die Kleider des Königs aufheben mußte, der königliche 
Garderobe-Meister, andern Theil, in dem
zweyten (nemlich Theile der Stadt). Auch die Vulgatä' 
hat: in fecunda, d. i. die Unterstadt, im Gegensatze der 
Oberstadt (der hoch liegenden Burg Zion), und der Vor­
stadt (s. oben zu 20, 4.), die noch nördlicher und niedri« 
ger, und etwa da lag, wo zu Josephus Zeiten die soge­
nannte Neustadt, Bezetha war. Der Verfasser der ehe­
dem dem HLeronymus zugeschriebenen Ouaeftionum in 
Paraiipomena (K.Z4,22.) sagt: Es war ein Ort zu Jeru­
salem außerhalb der Mauer, d. i. zwischen der Mauer der 
Stadt und dem Zwinger, welcher der zweite hieß, des­

sen 
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ftn im Propheten Zephanja (r,io.) Erwähnung geschieht. 
Jerem. 21, 4. heißt die untere Stadt außer derNiauec 
im Gegensatze von mitten in der Gtadr, d. i. die obere 
Stadt. S Zsbrand von Hamelsveld bibl. Geogra­
phie, Th. 2. S. 50 s. Die LXX. verstunden's nicht und 
behielten daher das hebräische Wortbey: ev t>? Matr/vsc, 
Der Thargum HXD2, im -Hause der Lehre, 
das könnte seyn, Haus der Belehrung, wo man Rarh m 
zweifelhaften Fällen ertheilte. Allein der Chaldäer ver­
sieht überall bey diesem ÄuSdrucke die Schule oder Syna­
goge. Diese Erklärung billigt Grorius. Gal. Iarchi 
u. a. verstehen einen Zwinger unter dem d. Die Inter­
preten wundern sich, daß der König die Hulda, und nicht 
die zu seinen Zeiten lebenden Propheten JeremiaS und 
Zephanja fragt. Vielleicht waren diese noch nicht öffent­
lich als Propheten ausgetreten, oder befanden sich eben 
damals abwesend. In der Noth sucht der Mensch über­
all Trost, wo er ihn finden kann. Suchte ihn doch Saul 
bey einer Geisterbeschwörerm zu Endorl Wahrscheinlich 
stund Hulda, so wie vordem Debora oder Mirjam, in dem 
allgemeinen Rufe der Weisheit und Frömmigkeit und ver­
ehrte den Nationalgott der Jsraeliten, so, daß man dar- 
inne kein Versehn fand, wenn man in der äußersten Noth 
ihren Rath ersuchte! redeten, befragten sie. Daß sie 
den Propheten völlig gleich gesetzt wurde, scheint zum Theil 
der unten 24, 2. verkommende Ausdruck zu beweisen.

V. izff. Manne. Michaelis hat zuerst bemerkt, 
daß der Mann und V. rg. der 2x6mg Iuda von 
einander verschieden sind, daß aber die Antworten gerade 
umgekehrt stehen, so wie 2. Chron. 34, 23. 26. Daher 
glaubt er, daß die Nahmen der Mann und derRönig 
durch Schuld der Abschreiber versetzt seyen. Der Fehler 
müßte aber sehr alt seyn, denn so wie hier steht, findet 
man es in den alten Handschriften und Übersetzungen» 
Worte, v'Q’l hZ) nach allen Worten, d. i. genau 
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so, wie es indem, dem Könige vorgelesenen, Abschnitte 
lautet. Von dieser Bedeutung des FiN s. Noldius Par- 
ticul. XIX. — geräuchert, geopfert. -Hände, Götzen­
bilder. S. Apostelgesch. 7,41. ausgelöscht, unerbittlich 
böse bin ich auf diesen Ort. erzürnten, W'JOH 
sie haben sich so betragen, als ob sie einzig und allein dar­
auf umgegangen wären, mich recht böse zu machen. Bey 

muß man suppliren: Wegen der Worte, 
oder was die Worte anbelangt rc. S. Jerem. 44, 16. 
S>ie Vulgata: pro eo, quod audifti verba voluminis. 
Dies ist von den Drohungen zu verstehn.

V. r8 ff. — erweicht, gerührt, weich geworden 
(Tp*l).  Verwüstung und Fluch, daß sie verheert und 
verflucht, oder der Verachtung und den Lästerungen aller 
ausgesetzt, — oder ein Gegenstand der göttlichen Rache 
seyn soll, zerrissen, s. oben V. 11. geweint, vor Reue 
über die Vergehungen deiner Vorfahren und Unterthanen. 
Ein Beweis, baß der Mensch nicht verstockt ist, das Un­
recht erkennt und wünscht, daß es nicht geschehen wäre. 
Der erste Schritt zur Besserung! — Du sollst ruhig 
sterben, den Untergang deines Reichs nicht erleben. Denn 
ganz eigentlich kann man dies nicht verstehn.
Josias wurde in einer Schlacht von den Aegyptern getö- 
dek (S. 23, 29.). Vielleicht sind die Worte und deine 
Augen rc. erst hinterdrein zugesetzt worden, um den Sinn 
der Worte in Frieden richtig zu erklären, versammelt, 
beygesetzt, sehen, nicht erleben. So auch fleh im N. T. 
z. B. Joh. 8, 56. Uebrigens haben die LXX. auch hier 
wieder stakt gelesen p wie oben 21, 12. s. das. 
die Anmerkung.

Rap.
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Rap. 23.

Josias stellt den Gottesdienst wieder her.
(2. Chron. 34, 29 — 3s, 19.)

V. 1 ff. sandte, ließ zusammen kommen. Aelte- 
sten, vornehmsten Personen, Vorsteher des Volks. —• 
man, er las in ihrer Gegenwart vor. S. 2. Chron. 34, 
30. und Iosephus Alkerch. 10, 4, 3. Es könnte aber 
auch so verstanden werden: er ließ sie vorlesen. S. unten 
zu V. 10. Bund, alle jene Worte des Gesetzbuchs, 
welche das gegenseitige Bündniß der Jsraeliten mit dem 
Jehova enthielten. Nemlich 5. Mos. 27, 2g. 29. 30, 
S. oben 22, 8- — Säule. S. oben 11, 14. Vulgata: 
ad gradum. Die LXX. wgoj tov suKov. an dem
erhabenen Platze, wo die Könige im Tempel zu seyn 
pstegten. machte, errichtete aufs neue ein Bündniß. 
nach, nach dem Willen Gottes handeln. Zeugnisse und 
hechte, Anordnungen und Gesetze. Kerzen, bloß ihm 

ergeben, ihn allein verehrend, ganz ungetheilt. S. unten 
V- 25. aufrichteren, errichteten, erneuerten, bestätigten, 
die Bedingungen dieses Bundes erfüllten. Die Vulgata: 
et fufcitarent verba foederis huius. trat, es machte 
sich dazu anheischig.

V. 4 f- Ordnung, d. i. die gemeinen Priester.' 
S. unten 25,17. Der chaldaische Paraphrast hat: po 
N'OrD, den obersten der Priester, welches manche von 
dem Vicarius des Hohenpriesters verstanden haben, z. B. 
Grotius; allein dann müßte der Singularis stehn *).  
Hütern, f. oben 22, 4. die Leviten. Gezeug, Geräth-- 
schaften. Baal — Heer, s. oben 21, 3. Das man für 
den B.---------------- beym Gottesdienste gebraucht hatte.

*) Die Juden finden hier die zwey Vicare des Hohenpr ?sterö, 
welche zugleich Vorgesetzte des Tempels waren, unter welchen 
die Leviten stunden.

Ridroy
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Ridron *),  auf der Ebene von der Stadt, an deren 
Morgenseite der Bach gleiches Nahmens vorbeysioß. 
Die LXX. haben das hebräische Work beybehalten iv s-oe- 

Die Vulgata übersetzt: in convalle C. 
Bethel. Die Asche von den verbrannten hölzernen und 
-die Trümmern von den steinernen und metallenen zerschla­
genen Geräthschaften, denn sie waren gewiß nicht alle von 
Holz, sondern auch von Stein (ein ähnliches Beyspiel 
f. unten Vr 20.) und Metall, trug man nach B. zur Be­
schimpfung dieses Orts. Der König wollte dadurch einen 
rechten Abscheu gogen den dort getriebenen Kälberdienst 
beweisen. S. oben io, 29. u. a. a.O. Grorius bemerkt. 
Laß Bethel schon von Äbia's Zeiten an Zum Gebiete der 
Königs von Juda gehört habe, und cirirt 2. Chron. 13, 
19. — Lamarim, D’noD Ndr rnatört, er schaffte die 
Götzen - oder Sonnen - Priester ab. Die LXX haben: 

(er verbrannte) wenn es nicht

*) Ein Theil des Thals Kidron scheint für unrein gehalten 
worden zu seyn, vielleicht weil er ein gemeiner Begrabnißort 
war. V. 6. Man könnte mit einigen Alten das Todenfeld 
Aidrons übersetzen.

etwa heißen soll xom'-TT 'Utre. Die Vu!gata: et delevit 
^vertilgte, rettete aus) arufpices. So auch ^osephus. 
hxrön, das Hiph. vonabschaffen. Also: fecit 
ceffare, remouit. Er setzte sie ab. Aber auch Michae­
lis übersetzt, roie bie LXX. unb Vulgata: ,, Die Götzen­
priester vertilgte er-------------- und verbrannte sie auf den
Höhen u. s. w.H und bemerkt, er habe die Götzenpriester 
auf den Altären selbst verbrannt, theils zur Strafe, (was 
können aber die armen Priester dafür?) theils zur Enthei« 
ligung der Altäre. Er citirt V. 20. und 1. Kön. 13, 2.

von 1b3, fqualor oder tristitia. Entweder tru­
gen sie schwarze Kleider, oder sie waren Kopfhanger und 
affekrirten eine gewisse Niedergeschlagenheit und entzogen 
sich der menschlichen Gesellschaft (nöD ist bey den Talmu- 

disten

1
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Listen seclusit). Die verschiedenen, meist sehr gezwunge­
nen, Ableitungen dieses Wortes findet man in der sehr 
gelehrten Abhandlung des Ikeyrus in s. Difsertatt. 
(Lugd. Batav. 1749.) No. 12. *).  Er will eS von dem 

C / /
persischen (Zona) herleiken und versteht d" von 

den Magiern, welche das Feuer verehrten. Im Chaldäi- 
schen ist TOp auch der Gürtel. Im Sadder des 
Zoroasters (edit. Hyde) kömmt der heilige Gürtel der 
Magier oft vor. Also die Personen, welche den heiligen 
Gürtel der Magier trugen. Dieses Wort finden wir 
auch im Hoseas 10, 5. u. Zephanja 1, 4. Michaelis 
in f. Supplem. No. 1171. bemerkt, daß die Hebräer das 

syrische (Priester) bloß von den Priestern fremder 

Völker gebraucht hätten. Buddäus unterscheidet die 
D' von den D^HD so: jene zündeten das Rauchwerk an, 
diese brachten die Opfer dar. Uebrigens vergleiche auch 
Michmannshausen und Buaunhardt Differtt. von 
diesem Worte, gestiftet, ungeordnet, eingesetzt hakten, 
zu t'auchern. So die Vulgata: ad facrificandum, als 
hatte sie gelesen TuDpb. 2xleriFH9 übersetzt: vt f..ftituin 
offerrent, als wenn der Pluralis da stünde Trop^, weil 
es sich offenbar nicht auf den Josias, sondern aus die Gö- 
tzenpriester beziehe.^ Iosephus fttzk noch hinzu: die nicht 
aus der Aaronifchen Familie waren. Andre Interpreten 
erklären den Singularis so: jeder Priester mußte Weih­
rauch anzünden und opfern. Indessen ist es allerdings 
besser, daß man annimmt, daß das Vau am Ende weg­
gefallen sey. Den Pluralis haben die LXX. und der 
Chaldaer ausgedrückt. Doch könnte man auch annehmen, 
daß der Pluralis statt des Singularis stehe, wie das zu­
weilen sonst der Fall ist. Daß aber Michaelis dieses 
Verbum auf den Josias beziehe, erhellt aus seiner oben 

ange-

*) Vergleichs awfyjfurieu Hist, crit. d. dogm. etc» p, 768.
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angezogenen Übersetzung. Raucherer, auch alle die, 
welche dem B. u. s. w. geopfert hatten. Es scheint also, 
als ob der Annalist diese Götzenpriester von den 
unterschiede, planeren, rrbTob, von fließen (von 
ihrem Einfluß auf die sublunarische Welt), oder bewegt 
werden, oder von blN, gehen, hin und hergehen. 2Ue= 
rikus, die spätern Juden und l)ie Vulgata, welche duo- 
decim signis übersetzt, versteh» es vom Thierkreise (Zo«, 
diacus). Die Zeichen des Thierkreises wurden allerdings 
bey den Chatdäern besonders verehrt. S. Sta.nle.ji Hiftor,. 
Philof. Chaldaeor. I, 2, 19. Im Hiob z8, 32. wird es 
rmTD mit einem Reich geschrieben, von "VTJ absondern, 
zerstreuen, weil die Planeten ihren eigenen besondern Lauf 

haben, oder vom arabischen anzeigen, vorher ver­

künden und erschrecken, weil man glaubte, daß sie gewisse 
Ereignisse vorher anzeigten und dadurch den Menschen 
ein Schrecken einjagten. 5 und *1  werden bisweilen ver­
wechselt. Die letztre Schreibart hält Rlerikus für die 
richtige. S. s. Indic. Hiftor. Philof. Orientalis. Jene 
Form kömmt nur einmal, nemlich a. a. 0. im Hiob vor, 
so wie D'iTD ebendaselbst 37, 9. wo Gchultens eben­
falls den Thierkreis, der Syrer und Araber den Wagen 
(den großen oder kleinen Bär), Dathe u. a. südliche Ge­
stirne übersetzen, die LXX. und Aquila, so wie in uns­
rer Stelle, den hebräischen Nahmen beybehalken

Man könnte mit Michaelis in s. Supplem. 
No. 1391. es von TO die Krone, das Diadem herleiten 
und die nördliche Krone darunter verstehen. Oder man 

kann es mit dem arabischen (der Gürtel) verglei­

chen, und von 5td unterscheiden. Die Planeten passen 
übrigens sehr gut in unsrer Stelle, des Baals und 
der Sonne. So die Vulgata. Allein im Hebräischen 
steht es in Appofitione, ohne Vau. Dem Baal (d. i.) 
der Sonne. Denn es ist das nemliche.

V. 6 f.
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V. 6 f. Hayn, die Baume des Hayns oder bes­
ser, die Statue der Ä starte (mr^y), denn diese Beden- 
tiuig hatte rn'47N oben 21, 7. So Seldenus de diis Syris 
2, 2. u. a. Allein Rlerikus will diese Erklärung nicht 
billigen, sondern übersetzt es Hayn. Bach, Thal. 
S- V. 4. Auf diese Art wollte er selbst die Asche des 
Hains oder der Statue verunreinigen, welches nach jüdi­
schen Begriffen Gräber und Leichname thaten. — fauste 
<Zelre, Kapellen) öffentlicher Hurer. S. oben 17, 30. 
L. Kön. l 4, 24 t&ng, einaedus. S. Zornii diff. de 

in den Mifcellan. Groning. T. JIF. p. 643 fq. 
Die LXX. haben das hebräische Wort beybe­
halten. Statt des Pluralis zu Anfänge des Verses VO 
haben sie den Singularis gelesen. Häuser feiler 
Knaben, die zum Dienst der Gottheit zur Knabcnschande 
vermischet wurden, wofür die Gottheit (die Prtesterschaft) 
das Geld erhielt, wrrkten Zelte, die man in dem Gö- 
tzenhaine auffchlug, und in welchen man Opfermahlzeiten 
hielt, und dann auch mit Frauenzimmern Unzucht trieb. 
Die Weiber webten Decken zu den Zelten *).  Michaelis 
vermuthet, daß in der letzten Zeile ein Wort weggefallen 
sey: und die Häuser, wo Weiber Zelte für den Hain 
webten. Statt btO haben die LXX. □’TO gelesen 
(Xstt£//lc), welches keinen Sinn hat.

V. s Priester. Hezel versteht die Priester des 
wahren Jehova, Äckerrkus hingegen die Pr. der Götzen. 

Verunreinittre/ indem er nemlich Leichname oder Asche 
und Gebeine von Toden dorthin streuen ließ, oder auch 
auf eine andre beschimpfende Art, die aber vielleicht aus 
Delikateste hier nicht angegeben ist, und von welcher wir 
in der altern und neuern Geschichte Beyspiele finden.

Man

*) S. Aeibich's Vermischte Betrachtungen I, 5. Er versieht 
entweder Vorhänge allein oder gestickte und künstlich gewirkte 
Tempelchen

Ex. Hmrdb. d. Histor. Buch. 7.6c. T
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Man erinnere sich an den muthwilligen Frevel, den die 
Franzosen in manchen prächtigen Kirchen verübt haben 
sollen!! räucherten, geräuchert hatten. Sowohl die 
Götzenpriester, als auch die Pr. desJehova. S. 2. Chrom 
33, 17. Geba (Die LXX haben gelesen), die nörd­
lichste Grenzstadt des Reichs Juda, im Stamm Benja­
min, so wie Dan im ganzen Palästina (1. Sam. 3, 20.). 
Bekseba, die südlichste Grenzstadt des KönigreichsJuda u. 
Paläftina's überhaupt. Sinn: im ganzen,jüdischen Reiche, 
brach, ließ abbrechen die Anhöhen vor den Thoren, auf 
welchen man den Götzen opferte, besonders bey dem Thore 
des Stadtcommendanten Josua, welche (nemlich Anhöhen) 
einem zur linken Hand waren, wenn man Zum Stadt­
thore hineinging. Denn das muß ohnstreitig supplirt 
werden. Rlerikus übersetzt dem Zusammenhangs gemäß 

durch besonders. Statt filOD (die Anhöhen) 
haben die LXX. hier und V. 13. mit dem Araber r?3 
gelesen.

V. 9. Die Priester, welche auf den Anhöhen ge­
opfert hatten, durften nicht auf dem Altare des Jehova 
im Tempel opfern (keine priesterlichen Geschäfte im Tem­
pel des Jehova mehr verrichten, sie wurden also vorn Amte 
ausgeschlossen), doch durften sie mit ihren Brüdern (eben 
sowohl, wie ihre Amtsbrüder, die aber beym Amte blieben) 
ungesäuertes Brod genießen. Sinn: Sie erhielten ihr 
Deputat nach, wie vor, damit sie leben konnten. Unter 
diese priesterlichen Spötteln gehörte denn auch ungesäuer­
tes Brod oder Kuchen. S. 3-Mos. 2, 4- 5. 11. Sie 
wurden also als unreine und mit körperlichen Gebrechen 
behaftete behandelt, die nach dem mosaischen Gesetze zwar 
Gott kein Opfer bringen, aber doch einen Theil desselben 
essen durften. S. a.a. O. 21, 17--23. Michaelis 
rneynt, dieses Benehmen gegen die Priester, an welchen 
ein solches Verbrechen schärfer hätte geahndet werden sol­
len, als an andern, sey anstößig gelinde gewesen. Er ver­
muthet aber folgenden Sinn: die Priester, welche vorhin 
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mit Wegschaffung der Unreinigkeiten aus dem Tempel und 
mit dem Verbrennen menschlicher Körper auf den Götzen­
altären zu chun gehabt hätten, hätten sich, als Verunrei­
nigte, des Opferns auf dem Altare enthalten müssen, bis 
daß sie gereinigt gewesen wären, aber bey dem nahe bevor­
stehenden Pascha wäre ihnen verstattet worden, das Öfter« 
lamm zu essen.

V. 10. Thopherh, ein Platz im Thals Hinnom 
(Ios. 15, 8. 18/ t6.) auf der Mittagsseite Jerusalems, 
wo man dem Moloch (s. oben zu 2.Kön. 16, z f) opferte. 
Ierem. 19, 6. D. ^>ieronymus zu Jerem. 7, 31., wo 

dieser Ort genau beschrieben wird. Die Rabbinen leiten 
den Nahmen NLN (Trommel) von dem Lärm her, den die 
Götzenpriester mit Trommeln verursachten, damit man 
das Geschrey der Kinder, welche verbrannt wurdeü, nicht 
hören sollte, oder weil dieser Ort für die Einwohner in 
Jerusalem ein Lustort zur Erholung war. Nach Hiero- 
nymus a. a. 0. hat er seinen Nahmen von, der Breite, 
denn das soll N2N bedeuten. Gegen die erstere Ableitung 
wendetRlerikus ein, daß damals die größer« Trommeln, 
die eigentlich späterhin von den Arabern nach Spanien 
kamen, und von daher in die übrigen Länder Europa's, 
noch nicht bekannt gewesen wären, sondern kleiner, die 
man bey Tänzen brauchte, und es nicht hätten verhindern 
können, daß man das Geschrey gehört hätte. Von dieser 
kleinern Art von Trommel (tambourin de basque) ist 
schon oben zu 1. Sam. 10, 5. S. 88. gesprochen worden. 
Vergl. auch Golius in s. arab. Wörterbuche im Worte

S. 843. Ich sollte doch meynen, daß, nach jener 

Beschreibung der Aduffe, das Schreyen der Kinder schon 
hatte unhörbar gemacht werden können. Nach Hieronp- 
MUS a. a 0. wurde jener Platz vom Wasser der O.uche 
Siloa durchwassert und war angenehm und waldige. hatte < 
auch zu Hieronymus Zeiten schöne Garten. Uehrigens 

T 2 ver- 
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verfiel die Nation nach Josia's Tode wieder in den schänd­
lichen Aberglauben. Daher die Klagen des Iererma 2, 
23., 32, 35. und die Drohungen iy, 1 — ii. gehen, 
s. oben 16, 3.

93. ii. Die Sonnenpferde der Alten find bekannt. 
Griechen, Perser, Römer gaben der Sonne einen mit 
Pferden bespannten Wagen *).  S. Bnchart. Hieroz, I, 
2, 10. Eben so andre morgenländische Völker. S. oben 
zu 2, ii. Eingänge von der Tempelpforte bis an die 
Wohnung des Hofbedienken (Ministers) N. im Vorhofe, 
oder im Zwinger. D*nw  ist unbekannt. Wahrscheinlich 
der eigene Nahme eines beym Tempel liegenden Platzes, 
wie schon die alten Uebersetzer es verstanden haben. 
Siehe Bochart, Hieroz. I) 2, 10. S. 175. ed. ant. 
Die LXX. und Vnlgata haben Pharurim gelesen. Im 
Chaldäischen bedeutet 2" Zwinger **).

**) Uebrigens haben wir eine eigene Abhandlung über diesen 
Vers de Jofia, quadrigas folh remonente, praef. C. G. 
Böse, resp. I. C. Kind. Lipf. 1741. 4»

93. r 2 f. Die auf dem (flachen) Dache des Ober­
hauses (Aliah, s. 1. Kön. 17, 19.) des Ahas befindlichen 
Götzenaltäre. -Höfen, in den beyden Vorhöfen. lief von 
dannen, ließ sie wegschaffen, zerstörte er, oder und nach­
dem er sie hatte fortschaffen lassen. x'V' von laufen, 
H laufen machen, wegschmeissen. —, Mashith, auf 
der rechten Seite des Oelbergs, s. 1. Kön. n, 7. Berg 
des Verderbers, d. i. der abscheuliche, entheiligte Berg. 
Michaelis: auf der Mittagsfeite des abscheulichen Ber­

ges.

♦) Die LXX. haben statt des Pluralis den Singularis, den wa­
gen (ro Äg{uia?). Manche denken hier an lebendige Pferde. 
Aber offenbar sind nur Statuen gemeynk, welche die Son­
nenpferde verstellten.
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ges. Er halt es für einen Schimpfnahmen, der diefem 
Berge gegeben werde, mit einer Anspielung auf seinen 
eigenen Nahmen, dergleichen die Hebräer mehrere haben, 
z. B. Bethel, s. oben. Andre leiten es ab von Oel, 
daher das Verbum salben mit Oele und nnw, Schand­
thaten. Rlerikus versteht es vorn Berge der Sal­
bung, noch andre leiten es von mw, zerstören, her •)♦ 
Gräuel, Götze der Sidomer, Moabiter und 
Ammoniter. Lhamos, s. oben Richt. 11, 24.

V. 14 st. Gäulen, Götzenstatuen. HaMe,'(so 
die alten Uebersetzer) oder Götzenbilder. S. V. 6. — 

der Götzenaltar. Uebrigens s. die Anmerk. zu 
V. 4. nach, wandte sich, sah sich um (HJ2). Berge. 
Die lxx. haben tu der Gtadc (0 i-r? ttoä«). TPFD 
und TD konnten leicht verwechselt werden, ausrief, 
nach dem durch den Propheten vorherverkündeten Aus­
spruche Gottes. Er findet sich 1. Kön. 13, r st. **).  
Josephus a. a. 0. (10, 4. 5.) nennt diesen Propheten 
Achias und ebendas. 8, 8, 5. Jadon, und bemerkt, daß 
die Erfüllung jener Vorherverkündigung 361 Jahre nach- 

X 3 her

**) Die LXX. haben die Worte .-iöhd m Fpwn ganz anders 
übersetzt: xou txs xvvx. Am Schlüsse des
folgenden Verses haben sie noch einen eigenen Zusatz, auch 
sind die Anfangsworte wiederholt und nur anders ausge­
drückt worden. Ein offenbares Glossem von anderer Hand. 
Uebrigens sagt Joseph»« ausdrücklich, Zosias habe die Ge­
beine der falschen Propheten auf dem Altare verbrennen 
lassen.'

*) 2)te Vulg. hat: montem offenfionis. Die LXX. haben 
das Wort selbst beybehalten, aber verdorben, MotrS-aJ oder 
Mog-^o. Noch jetzt nennen die Christen den südlichsten Theil 
des Oelbergs den Berg der Aergernisse, auf welchem Sa- 
lomo seinen Götzendienst getriehen haben soll, von welchem 
noch zu Iosia's Zeiten Ueberbleibsel vorhanden waren. 
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her erfolgt sey —- *).  rief, das Vorherverkündete, was 
du jetzt mit dem Götzenaltar zu Bethe! gethan hast. 
r.Kön. 13, 29 s. — bewege, rühre an. errettet, 
eigentlich: und sie befreyten, d. i. verschonten sie, ver­
brannten sie nicht, mit den Gebeinen des Propheten 
von Samaria, der den Propheten von Juda in dieser 
Gruft beysetzen ließ (1. Kön. 13, 29 ff.). Die Äsche oder 
Knochen beyder Propheten, welche in dieser Gruft tagen, 
waren nach so vielen Jahren unter einander gekommen, so 
daß man sie nicht einmal hätte unterscheiden können. 
Überhaupt aber war jede Störung der Ueberreste des 
Menschen im Alterthume Entheiligung, und so wurden 
denn zugleich auch die Gebeine des andern Propheten aus 
diese Art geschützt. Samaria. S. unten die Anmerk. 
zu V. 29.

*) etn Monument, ein Grabmal, ein einfacher Stein, 
• der den Weg (so Jerem. z i, n.), oder daß ein Leichnam 

da liege, an,',eigt (Ezech. 39,15.). Diese Bedeutung hat das 
L >

arabische . S. Michaelis Supplem. h, v. Die LXX. 

haben in unserer Stelle ro axtntiKw Ihbwo. Die Vulgata: 
titulus ille (Aufschrift auf dem Steine).

V. 19 ff. Häuser, die auf den Anhöhen befind­
lichen Götzencapellen im israelitischen Reiche, dessen Haupt­
stadt Samaria war. Städten, auch in andern Städ­
ten. o^JOTh, um zu erzürnen, nemlich: den Jehova 
C'hn). Das kann man leicht aus 21, 6. ergänzen, wie 
schon die Vulg. u. LXX. gethan haben. Uebrigens s. daß 
die Anmerk. aller Dinge, verfuhr mit ihnen genau auf 
dieselbe Art, wie rc. — opferte, schlachtete die Priester 
der dort befindlichen Kapellen, die dort den Götzen ge­
opfert hatten, und verbrannte ihre Gebeine. Ist wohl 
nur Wiederholung: nachdem er nun, wie gesagt, alle 
Priester geschlachtet und ihre Gebeine oder überdieß noch 
Menschengebeine darauf verbrannt hatte, so kehrte er wie­

der
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der nach Jerusalem zurück, Hezel u. a. verstehen hier 
erst die Götzenpriester, hingegen oben V. 9. die aus Arons 
Familie, welche dem Jehova auf jenen Anhöhen geopfert 
hatten.

V. 21 ff. Feyert das Passafest genau nach der in 
dem Gesetzbuchs (2. Mos. 12, 3 ff. u. 5. Mos. 16, 2 ff.) 
befindlichen Vorschrift. — Man mag etz wohl gefeyert 
haben, aber nicht allgemein, nicht so genau nach der mo« 
falschen Verordnung, nicht so feyerlich mit so vielen Opfern. 
riw.2, es wurde gefeyert. Richter, s. oben die Einlei­
tung in's Buch der Richter. Von Samuels Zeiten an. 
S. 2. Chron. 35, 18. — fegte, verbrannte. Zerchen- 
deurer, Todenbeschwörer, ni21NF! statt ZTW rfh>Q. 
S. 1. Sam. 28, 7. und oben 21,5. Bilder, 
Hausgötzen. S. oben zu Richt. 17, 5. u. i. Sam. 19,13. 
Götzen, und andere Götzen und alle abgöttische Gegen­
stände. aufrichrete, vollzöge. —• Herzen. Diese Re­
densart kömmt 5. Mos. 4, 29. vor. Vergl. auch oben 
V- 5. Einzig und allein den Jehova verehrte er und 
alles, was nur im mindesten abgöttisch zu seyn schien,' zer­
störte er unerbittlich, bekehret, so ganz dem Dienste des 
Jehova sich geweiht gehabt hakte, so genau nach der mo­
saischen Verordnung.

V. 26 ff. Da jedes Unglück, nach der Vorstellung 
der alten Welt, Strafe für die Sünde, und die Strafe 
selbst Aeußerung des Zornes Gottes ist, so hätte man er­
warten sollen, daß nun Gott durch den so seltenen Eifer 
des Josias für seine Verehrung hätte gut gemacht und zur 
Abänderung des Unglücks, das über sein Lieblingövolk 
erging, bewogen werden sollen, aber vergebens, kehrre, 
er wurde nicht gnädiger, er wendete.das Unglück nicht ab. 
Manaffe hakte den Jehova gar zu sehr erzürnt. —-- thun. 
S. oben zu 17, 18 f. u. 23. Vergl. unten 24, 3. 20. 
verwerfen. Sie soll nicht mehr, .wie bisher, mein 
Wohnsitz seyn. Haus. S. i.Kön. 8,29. u. oben 17,18.

£ 4 ü. 21,
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u. 21, 4.. Die Einwohner des Reichs Juda sollten eben 
so, wie die des Reichs Israel, deportirt werden.

V. 29 f. plecho, der Sohn des Psammetichus. 
S- ^erohot. 2, 158 f. u. 3, 42., wo er Nekos genannt 
wird. Pharao, der allgemeine Nahme der ägyptischen 
Könige. S. oben 18,21. Von einer seiner kühnsten, aber 
zweifelhaften Unternehmungen, derUmschiffung von Afrika, 
s. Marineres Geographie, B. i.S. 20. Er verlohr nach­
her gegen den babylonischen Nebukadnezar die Schlacht 
bey Karchemisch (Circefium) am Euphrar mit allen seinen 
Eroberungen in Palästina und Syrien. Sein Sohn und 
Nachfolger, dem er die Regierung noch bey seinen Lebzei­
ten übergab, war Psammis. Rönig von Assyrien, 
eigentlich war er jetzt nur König von Babylon, späterhin 
erst unterwarf er sich Assyrien. Jenes ist wahrscheinlich 
Anspielung auf Nabopalaffar, d. i. Bel (Herr) Assur 
(von Assyrien). Marsham in s. Canone Aegyptiaco, 
ad See. XVIII,, wo man die Nahmen der ägyptischen 
Könige mit großem Fleiße gesammelt findet, meynt, der 
hier erwähnte König von Assyrien habe Chiniladan ge» 
heissen. phrat, am Flusse Euphrat. Bis dahin zogen 
sich die Gränzen des kleinen assyrischen Reichs nicht, das 
an der Stelle des alten, mit Sardanaval lange vorher 
untergegangenen, Reichs entstand*).  Offenbar ist das 
chaldaisch - babylonische Reich gemeynt, das den größten 
Theil fies alten assyrischen Reichs, vorzüglich die Länder 
zwischen dem Euphrat und Tigris unter sich gebracht hatte. 
Auch Josephuo a. a. O. (io, 5, 1.) nennt die Meder 
und Babylonier, die das assyrische Reich zerstört und sich 
unterworfen hätten. Einige Schwierigkeiten, die in die­

sem

») S. die ausführliche und gründliche Abhandl. von Ralinsky: 
Vaticinia Chabacuci et Nachum etc. obferuationibus 
ex historia Diodori Siculi circa res Sardanapali illuftra- 
ta------- Vratislav. <748.
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sem Abschnitte vorkommen, lassen sich heben, wenn man 
bemerkt, daß der Annalist, der später lebte und schrieb, 
das, was hier erzählt wird, nach der Verfassung ferner 
Zeit spricht. So nennt er oben V. 18- Samarien als 
das ganze Land der 10 Stämme. Denn Romanen war 
damals, da jener Prophet lebte, noch nicht gebaut. Erst 
Omri erbaute es auf einem Berge (i. Kon. 16, 24, 
Bergt, ebendasi 13, 22.) -). Megiddo oder Magiddo, 
eine Stadt im diffeitigen halben Stamme Manaffe, nich-e 
weit vom Berge Karmel an dem See oder Wasser Me- 
giddo. Eben so nennt die Parallelstelle und Zachar 12, 
11. den Ort. Josephus (a. a. O.) nennt ihn Menda. 
(Wahrscheinlich ein Schreibefehler.) Von dem Nahmen 
Magdol beym Herodotus ist so eben in der Anmerkung 

T 5 gespro-

*) Die Worte bc5 -^eroöotii? a. a. 0. lauten so: Bey Mag- 
volus (wahrscheinlich ein Dorf oder eine kleine Stadt bey 
Megiddo, vielleicht die Stadt Magdiel, oder eine dort be­
findliche Warte, Festung, ein Thurm,' welcher bekanntlich 
Mkgdol oder Migdal genannt wird,) schlug er die Syrer 
(H. rechnet das innere Palästina, so wie wir in der neuen 
Geographie Asiens, noch zu Syrien, welches er von den 
Seeküsten oder Phdnicien unterscheidet, und die Zuden wa­
ren ja auch wirklich ein syrisches oder aramäisches Volk) und 
eroberte na H dieser Schlacht die große syrische Stadr 
Ladyrig (Kadefcha, die heilige Stadt, Zerusalem selbst, 
die Araber nennen es noch jetzt Elkods. S. brand von 
^cmelsvelO bibl. Geographie, B. 2. S. 11 f. und Golius 
zum Alfarag. S. 137.). Daß unser Feldzug dort gemeynt 
sey, ist wohl außer Zweifel. Von dem großem feindlichen 
Reiche am Euphrat, gegen welches der Zug eigentlich gerichtet 
ist, so wie von der Niederlage bey Carchemisch am Euphrat, 
die Necho vom Nebukadnezar, dem Kronprinzen des chal- 
daisch-babylonischen Reichs, vier Jahre nachher erlitten hat, 
erzählt -Herodoru« a. a. 0. nichts. Vergl. aber Ierem. 46. 
und das. Michaelis t).

j) Die geographischen, in diesem ganzen Abschnitte vorkom­
menden, Notizen hat -Harenberg in der weiter unten anzu- 
führenden Abhandlung erläutert."
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gesprochen worden *)♦ gesehen, WO, ein Treffen ge­
liefert. S. oben 14, 8-**)  — tod, sterbend, tödlich 
verwundet, wie man es aus 2. Chrom 35, 22 ff. erklären 
muß. Nach seinem Tode wählte man nun den Joachas, 
welcher nicht der älteste Sohn des Josiaä ist, denn er ist 
2 3 und sein, drey Monate nach ihm zur Regierung kom­
mender, Bruder Jojakim 25 Jahre alt (V. 35.). Ioa- 
chas war der 4te und Eliakim der 2te Sohn des Jostas. 
S. 1. Chron.25. Wahrscheinlich hatte man kein Zu­
trauen zu ihm, denn er war ein Tyrann, wie man aus 
dem Jeremias sieht (22, 11.), wo Joachas auch Sallum 

heißt,

*) Da Megiddo nördlicher als das jüdische Reich liegt, so 
scheint es, als ob Necho nicht den nächsten Weg zu Lande 
aus Aegypten genommen habe, theils weil dieser wegen der, 
Aegypten von Syrien scheidenden, Wüste Gofar für eine 
Armee äußerst beschwerlich ist, theils weil er vermuthlich das 
Gebiet des Königs von Juda nicht berühren und diesem keine 
Veranlassung zum Kriege geben wollte. AIS er nun sein 
Heer aus Aegypten nach Acko übersetzte, fand er den König 
Zosia dort und — schlug ihn. Ob Iosia sich in diesen Krieg 
eirüieß, weil er mit dem König von Babel, dem Nabopa- 
tassar, dem Vater des Nebukadnezar, in einem Bündnisse 
stund, oder weil er besorgte, wenn Necho auf seinem Zuge 
glücklich wäre, möchte er auf allen Seiten von der ägyp­
tischen Macht eingeschlossen werden? das wissen wir nicht. 
Genug der Verfasser des Buchs der Chronik« mißbilligt die­
sen Krieg als unnöthig, welcher die Ursache alles des Unglücks 
wurde, das von nun an Judaa betraf. Es kam erst unter 
die Aegyptier, dann unter die Babylonier, und wurde nach 
mehreren vergeblichen Versuchen, sich vom I»che der Letztern 
zu befreyen, endlich ganz verwüstet.

**) S. Kiesling difl*.  qua Jofiam regem fatali proelio extin- 
ctum defendir------- Lipf. 1754. 4., Harenberg de

fat. Josiae proel. ad Megiddo, in Biblioth. Brem. Cl. 6. 
fafc. I. Obs. 5. und in der Abhandlung de leffu Jeremiae 
super morte regis Jofiae, in den Symbolis literar. ad

. increment. fcientiar. (Hai. Sa,x. I754-) S. 125 ff.
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heißt, wenn anders die gewöhnliche Punktation dort rich­
tig ist *).

*) S. Michaelis Orientalische Bibliothek, Th. i$. S. 181. 
In diesem Falle hält Michaelis den Nahmen GaUum für 
den ersten, ihm von seinem Barer gegebenen, Nahmen und 
glaubt, daß er den Nahmen Joachas erst bey dem Antritte 
seiner Regieruug angenommen habe. Jostas scheint nach 
obiger Stelle des Jeremias in großer Achtung beym jüdischen 
Volke gestanden zu haben.

V. 31 — 35*

Joachas wird vorn Pharao Necho abgesetzt. 
(2. Chron. 36, 1 —4-)

V. 31s. S. Anmerk. zu V. 30. Josephus sagt 
(10, 5, 2.), er habe 3 Monate und zehn Tage regiert. 
Väter, Vorfahren seines Vaters. Er mag wohl mehr 
Talente gehabt haben, und besser, als sein Bruder Joja- 
kim gewesen seyn, aber Iosephus nennt ihn einen gott­
losen, bösen Menschen, und Ezechiel (19,3.) einen Löwen, 
der Menschen zerrissen und gefressen habe. Bild der Grau­
samkeit, des Drucks der Unterthanen, deö Despotismus.

V. 33. Fast scheint es, als ob Joachas durch Ka­
bale sich den Thron erschlichen und Iojakim sich deshalb 
an den Pharao Necho gewendet habe. Vielleicht wollte 
Joachas den Schaden, den sein Vater erlitten hatte, wie­
der gut machen, oder auch den Tod desselben rächen, und 
überfiel daher den Necho bey seinem Rückzüge vorn Eu- 
phrat nach Aegypken, wurde aber gefangen genommen. 
Riblarh, nbahD, in oder bey R., einer Stadt in 
Syrien, im Hemathischen Gebiete, in den Thälern des 
Antilibanus. S. 4. Mos. 34, n. u. das. die Erklärer. 
Vergl. auch Michaelis Obseruatt. philolog. et crit. in 
Jerem. 39, 5. daß er — sollte, als er zu I. regierte, 

schon
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schon König war. Das Kri fyrt ”hl2i2, dieses
haben die LXX. ausgedrückt: ts pj ßac/XsiXiv ocvtov. 
Centner Silber, er legte dem lande 79000 Thaler 
Goldes, 4412 Dukaten (nach Michaelis Berechnung) 
als Conkribution auf. Wahrscheinlich, meU sie ihn hm» 
ter listig hakten Überfällen wollen, oder weil sie ihn nicht 
bey der KönigSwah! befragt, und, gegen die Regel, den 
qlcern Bruder Übergängen hatten.

V. 34 f. wandle, verwandelte seinen Nahmen 
Eljakim in Jojaklm. Derselbe Sinn. Ll-und ^0 (abge­
kürzt'statt Jchova) bedeutet Gott. Buchstäblich: Gott 
wird stehen machen. Diesen Nahmen gab Nt-cho dem 
Könige zum Z-'ichen seiner Oberherrschaft über ihn. Die 
Herren pflegten die Nahmen ihrer Sklaven nach Gefallen 
zu andern. S. Dan. r, 7. starb. Er kam also nicht 
wieder in sein Vaterlands Man vergl. Jerem. 22,10 f. — 
Er legte auf die Unterthanen eine Abgabe, die jeder nach 
seinen Vermögenöumständen entrichten mußte, und so be­
zahlte er als Vasall des ägyptischen Königs diesem den 
geforderten Tribut. (Jerem. 2, 16.) Wahrscheinlich be­
ging er dabey Unterschleife (f.Jerem. 17, 11., 22, l g ff). 
Vermuthlich wollte er sich wieder vorn assyrische Joche 
befreyen und machte deshalb mit dem chaldnilch^n Könige 
ein Bündniß, aber zu seinem eigenen Schaden. S.Ezcch. 
23, 14 — 1S- Vergl. das folgende Kapitel.

ZUp. 23, 36 — 24, 7.
Iojakim's Regierung.

V. 36 f. Ruma, eine Stadt im Stamme Juba. 
Jos. 15, 52. Jostphus nennt ihn einen ungerechten und 
bösen Mann, der weder Gott noch Menschen ehrte. Auch 
ihm wird Grausamkeit beygelegt. Jerem. 22,1. 3. 1 Z.ff. 
i?> Ezech. 19, 5 st
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2vap. 24.

V. 1. Der Nahme des LTebucadnezar wird sehr 
verschieden geschrieben. Uebrigenö s. von ihm Marsham 
a. a. 0. uncerrha-ug, sein Vasall und zinnsbar. Ver­
muthlich weil I. es mit Legypten, einem Hauptftinde der 
Babylonier, hielt und, als sein Vasall, halten wußte, 
zog N. gegen ihn zu Felde. Hier beginnen die 70 Jahre 
der Dienstbar keit unter babylonischer Herrschaft, weiche 
nach 2. Chron. 36, 21 f. mir dem ersten Jahre des Cyrus 
zu Ende gehen, und deren Vorausverkündigung man 
Jerem. 25, i., 29, 10. findet. Denn die eigentliche 
babylonische Gefangenschaft oder Wegführung der Juden 
in'ö Exil erfolgte erst mit der Absetzung und Gefangen- 
nehmung des Jojakims (V. 14 ff.) im Jahre 605 a. C. 
nach Michaelis, oder 606 nach Ufferius. wandte, 
"O—er empörte sich wieder gegen ihn, fiel wie­
der von ihm ab, wollte ihn nicht mehr als Oberherrn be­
trachten und keinen Tribut zahlen. Er hörte nemlich, 
daß die Aegypter die Waffen gegen den babylonischen Kö­
nig ergriffen hätten und dachte bey dieser Gelegenheit auf 
Befreyung Jerem. 17, 5. u. 2, 36. 3TP, wird hier 
wieder als Adverbium abermals gebraucht, wie oben 
2 1, 3. Alelukus übersetzt: reuerfus ad priorot cwjilia 
(er kehrte zu seinen vorigen Planen zurück) in turn re- 
bellauit.

V. 2. 2^riegsknechte, Haufen
Räuber, Räuberhorden. S. oben zu 1. Sam. 30, 3. u. 
2. 'Sam. 3, 22. Die LXX. haben hier, wie sonst, povo- 
c&)v8?, die Vulg. aber latrcmculos übersetzt. □' Ehaldäer. 
Syrien, die Einwohner von 2lramäa oder Mesopotamien 
und Syrien. Moabirer und Ammonicer. Damals 
also Vasallen vorn N. oder vielmehr thaten sie daö aus 
Flindfchaft und Raubbegierde. S. Ezech. 21, 19 — 22. 
und Jerem. 40, 14., 4', 15,., aus welchen Stellen er­
hellt, daß jene Völker unabhängig vom Nebucadnezar, und 

Ex.Handb.d.-Zkstax.Büch. 7.Hr- P nicht 
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nicht einmal seine Bundsgenoffen, vielmehr seine erbitker-- 
ten Feinde waren. Grorius aber meynt, aus diesen 
Völkern habe das Heer des N. bestanden. Um die Em­
pörung des I. zu rächen, scheint der chaldäische König 
Truppen in Judäa geschickt zu haben, um es überall zu 
plündern. Gott ließ es zu, daher wird es unmittelbar auf 
Gott zurückgeführt, auf ihn, wider ihn. uinbrachren, 
zu Grunde richteten, sein Land verheerten.

V. 3 f. thät, s. oben 17, 18., 23, 27. Die gött-- 
liche Drohung wurde an den Juden erfüllt, -'S- 
eigentlich: auf dem Munde Jehova's war über Juda. 
Manasse, s. oben 23, 26. — vergoß, s. 21, 17, 
Mebucadnezar machte den Jojachin zum König. S. Io- 
sephus a. a. £). Vergll auch die Parallelstelle im Buch 
Der Chronika und Jerem. 22,18 f., wo man mehr von 
ihm findet.

V. 7. zog, versuchte keinen Feldzug mehr. Bach, 
Rhinocorura oder nach andern vorn pelusischen Arme des 
Nils an bis an den. Fluß Euphrak.

Vers 8 17-

JojachinS Regierung und Schicksal. 
(2.Chron. 36, 9.10.)

V. io ff. Rnechte, Soldaten, zogen, Vw. 

So das Kri. Das Chethibh hat Bollwerk, 
und die Stadt kam in das Gedrän­

ge oder in die Belagerung, d. V. sie wurde belagert. — 
belagerte. Richtiger: seine Soldaten belagerten sie. Es 
steht das Particip, pl. ben. da. Während diese die Stadt 
belagerten, kam N. selbst vor die Stadt. «— Mutter, 
sie führte die Vormundschaft, weil ihr Sohn nach hebräi­
schem Rechte noch unmündig war (S. V. 8.). Daher 
heißt sie beym Jerem. 29, 2. die Regemin. Er ergab 
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sich sammt seiner Mutter, seinen Bedienten, Offizieren 
und Munstern. -HLnausgehn, zur Stadt in dem Zu­
sammenhänge, den wir hier finden, heißt: sich dem Sie­
ger ergeb -n. Denn die Belagerten öffneten zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung nicht bloß dem Sieger die Stadt, und 
streckten die Waffen, sondern sie gingen auch zum Sieger 
in's Lager, achten; Jerem. 52, 58. steht im siebentem 
Es kömmt bloß drauf an, wie man zählt. Im siebenten 
begann die Wegführung, im achten wurde sie beendigt. 
Uebrigenö hat -chon Michaeüs ganz richtig bemerkt, 
daß nicht alle deportirt wurden, sondern nur die, welche 
irgend etwas zu einer neuen Revolution beytragen konn­
ten, Vornehme, Reiche, Mächtige, Soldaten, Schmieds 
Schlösser, Bauleute und bergt S. V. 14*  nahm, führte 
ihn weg.

V. 13 ff. Gefäße. Michaelis übersetzt: Er ließ 
allen goldenen Gefäßen, die Salomo gemacht (hatte ma­
chen lassen oder angeschaft) und im Tempel niedergelegt 
hatte, das Gold abnehmen, ist eigentlich beschnei­
den, absondern, zerschneiden. Auch glaubt M., daß die 
Lesart unrichtig sey, und es heissen solle: er nahm einen 
Theil von allen güldenen Geräkhen. Dies wird Dan. 
1, 2. ausdrücklich gesagt, und bey der Verbrennung des 
Tempels bey der letzten Eroberung Jerusalems lesen wir, 
daß abermals goldene Gerathe weggeführt werden (25, 
15»)^ Eben daher, weil 9t (Dan. 1, 2.) heilige Gerüche 
als Siegszeichen mirbringt und im Tempel seines Gottes 
niederlegt, kann man nicht annehmen, daß er sie hier alle 
zerschlagen habe (S. 2. Chrom 36, 10.). Sogar viele 
Gefäße konnten aber wohl nicht mehr vorhanden seyn, da 
die jüdischen Könige schon so oft diese Schätze hatten an- 
greifen müssen, um sich den Beystand fremder Könige zu 
verschaffen oder ihren Rückzug zu erkaufen. Man muß 
also noch manches versteckt gehabt haben, geredet, s. 20, 
17. — ganze, den größten Theil der Einwohner in I. 
Obersten, Heerführer, Standbpersonen. Gewaltige, 

D 2
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bffi ^33, entweder tapfre Krieger (Jos. r, 14.), oder 
reiche, begüterte (Ruth 2, 1.). Die LXX. haben: vs'f

Zcr^uef. Gegensatze der am Ende des Verses 
genannten wrur/oi t«? 7^. S. V. t 5. 16. und 25, 12. 
zehntausend, so viel mochte wohl die Hauptsumme be­
tragen. Denn nach Irrem. 52, 28- wurden nur 3023 
das erstemal deportirt. Unter jenen 10000 waren 7000 
Soldaten (V. i6.)z die Zahl derer vorn bürgerlichen 
Stande betrug also 3000, und nur von diesen redet Jere« 
mias a. a. O., nur daß er die Zahl bestimmter angiebk. 
Unter diesen letztern nun sind icoo Bauleute, Schmiede 
und Schlösser mit begriffen. Iosephus hat die V. 16. 
genannten nicht mitgezählt, denn er erwähnt bloß 832 
Personen. Zunmerleure, das hebräische Wort begreift 
Bauleute und Schmiede (z. B. Waffenschmiede). 
Schmiede. So hat Luther das hebräische ijOEH 
übersetzt, n" ist clauftrum (Riegel), daher einer, der 
Riegel oder Schlösser macht. Die LXX. haben: c-uy- 
«.Keiovia,> und die Vulgata clusorem. Der Chaldäcr 

Thürhüter. Rlerikus versteht Raufleute 
darunter, gering Voli?, FDn von 55*1  dünne seyn. 
Pöbel, die ärmsten geringsten Leute, von welchen man also 
nichts zu besorgen hatte, oder der Auskehrige, die schlech­
testen Leute im moralischen Sinne. Dies bestätigt Jere« 
mias Kap. 24. u. 29.

5?. 15 jf. Iojachin. S. V. 12. Esth. 2, 6. 
Jerem. 24, i. Weiber, Harem. L^anunerer, Ver­
schnittene, Minister. Mächtigen, Vornehmsten. — 
Besten, die wohlhabendsten oder tapfersten.
Von den übrigen s. V. 14. alle starke Nriegsman- 
Ner, alle starke waffenfähige Leute. Michaelis: alles 
was zum Kriege Muth und Vermögen haben konnte. — 
Vetter, 1*1*1,  Vaters Bruder, wandelte, veränderte. 
S. oben zu V. 23, 34.

V. 18
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V. I8-----25, 21.

Z-dekia der letzte Köru'g. Jerusalem wird erobert und zerstört. 
(2. Ehron. 36, 12 — 21.)

V. 18 ff. S.Jerem.52, i ff. -HamLrak, Chamutal, 
war die Gattin des Josias. S. 23, zr.---------- Zorn,
■''TjN von wegen. I. u. I. waren der vorzüglichste 
Gegenstand der Rache Jehova's. Das  in nmnxi 
umschreibt den Nominativus. S. Story Obff. ad Anal, 
et fynt. hebr. p. 45z f<]. Daher läßt Jeremias (Z2,31.) 
dieses überflüssige Praefixum weg. Rlerikus, welcher 
das nicht erklären konnte, meynte, man muffe vielleicht 
lesen D ?]N fihy. Es stieg der Zorn Jehova's gegen 
Jerusalem, d. i. er wurde vermehrt, und citirt 2. Chron. 
26, 16. Dann müßte also nnY) wegfallen. Das ist 
aber gar nicht nöthig. vertritt zuweilen die Stelle eines 
Nominis, und bedeutet das Höchste und Vollkommenste in 
seiner Art, daher kann auch ein 5n den größten Zorn be­
deuten, wie Jerem. 32, 31. Hof. 7, 16. Malach. i, 5. 
S. das. Venema in s. Anmerk. S. 65. und Dache zu 
Hos. a. a. O. Eigentlich: denn der höchste Zorn Jeho» 
va'ö war über I. und I., bis daß er sie wegwarf von sti­
mm Angesichte, ,d. i. Jehova war so erbittert gegen I. 
und I., daß er sie ganz und gar verstieß, sie alle aus 
seinem Lande fortsühren ließ. S. 17, 18» Die letzten 
Worte muß man des Zusammenhangs wegen zum Fol- 
genden zi. hn.

Zidekia siel auch ab vorn babylonischen Könige. Es 
war aber der letzte Versuch. Er hielks mit Aegypten, 
das ihn wahrscheinlich auf seine Parthey gezogen hatte. 
S. Ezech. $ 7, 7. 15. ^ezel und Michaelis verbinden 
die letzten Worte mit dem vorigen. Der Letztre übersetzt 
so Durch den Zorn Gottes über I. und I., der sich mit 
ihrer Verwerfung von seinem Angesichts endigte, geschah 
es, daß Z. gegen den K. von V. rebellirte.

Y 3 Rap.
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Rap. 25.
V. 1 f. Monden. S. 2.Chron. 36, 17. Jerem. 

39, i. Macht, mit seiner Armee. Schutt, bloquivte 
sie; s. oben zu 19, 32. machte eine Circumvallattons- 
linis um die Stadt (p^i, eigentlich: ein Thurm, von pn> 
sich umsehen, eine Warte, oder besser eine Mauer, ein 

Wall, vorn arabischen umgeben, umringeln Die 

LXX. haben in unsrer Stelle S. Michaelis
Supplem. h. v.) — S. 24, io.

V. g f. neunten, des 4ten Monden, d. i. des 
Julius. S. Jerem. 52, 6. Der Syrer hat: den fünf- 
ten Monat. Das Landvolk, das sich in die Sradt ge­
flüchtet hatte, hatte keinen Proviant mehr. Es wiü im­
mer viel sagen, daß sich die Juden so lange hielten. Kn 
Wasser, wie man sieht, hat's ihnen nicht gefehlt. — 
Das feindliche Heer drang in die Stadt, indem es die 
Mauer erstieg, oder eine Oeffnung in derselben bewerkstel­
ligte. Man muß nach Florher) suppliren 
f!e flohen was der Zusammenhang fordert, Jerem. 39,5. 
stch befindet und alle alte Ueberseher, den Chaldäer aus- 
genommen, ausgedrückc haben. Die Codd. Kennicott. 
haben hier verschiedene Lesarten, 1^, T/W) und einer 
am Rande IfTO. Thor, das Thor, durch welches die 
Könige in ihren Garten gingen. Der Feind war in der 
untern Stadt und hatte vor dem Mittelthore oder dem 
Thore Zton Posto gefaßt, es waren also wenige Chaldäer 
mehr außerhalb der Stadt. Daher konnte Zidekia durch 
den Garten sicher siüchten. Denn das Gartenthor hat­
ten die Feinde nicht beseht, nreil sie dort nichts besorgten. 
Mauern. Die alte Stadt auf dem Hügel Zion hatte 
ihre Mauer. Nachher wurde um die untere Stadt eine 
eigene Mauer gezogen, hie an die alte Mauer gegen Nor­
den stieß, so daß also die Stadt auf der Nordseite eine 
doppelte Mauer hatte. Oder der königliche Garten war 

mit
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mit einer doppelten Mauer umgeben. Aber ist als Pa­
renthese zu betrachten. Es standen aber chaldaische Vor­
posten vor der Stadt. Oder: obgleich chaldäische Vor­
posten um die Stadt herum stunden, so -----------flöhe,
richtiger: kamen sie (doch) auf die Straße nach der Ebene 
(des Jordans, Jericho gegenüber.) Statt Tp'1 muß man 

lesen. So Jerem. 52, 7., der Syrer und 4. Codd. 
Kennicott. in unsrer Stelle. Vermuthlich wollten sie 
über den Jordan gehen und in’S ammonitische Gebiet 
oder in's wüste Arabien, und von da nach Aegypten flüch­
ten. Hier mochten die Vorposten nicht sehr aufmerksam 
seyn, weil eine Reise dahin lang und gefährlich war.

V. 5 f. Vermuthlich erfuhren es die Posten durch 
Ueberläufer oder andere, daß der König nach dem Jordan 
flüchte. Das erstere sagt Iosephus a. a. 0. Macht, 
die Soldaten. Felde, Ebene zwischen dem Jordan und 
der Stadt (s. Jos. 2, 16. und den vorhergehenden Vers), 
denn das übrige ist gebürgigt. ergriffen, holten ihn auf 
der Ebene bey Jericho ein und seine Soldaten zerstreuten 
sich. — Sie nahmen den König gefangen. Riblath, 
s. V. 2l. u. K. 2z, zz. Vergl. Ezech. 12, i z. u. Jerem. 
39, 5 Urtheil, es wurde Kriegsgericht über ihn gehal­
ten. Die Vollziehung desselben folgt V. 7*

V. 7 f. schlachteten, tödeten. blendeten, stachen 
ihm die Augen aus. S. Jerem. 39, 7. Ezech. 12,6.12 f. 
Vergl. oben Richt. 16,21. u. das. die Anmerk. Retten, 
DW2, Kupfer, und daher eine doppelte Kette von Kupfer. 
Beschimpfung und Strafe. Denn entfliehn konnte der 
blinde König nicht. — -Hofmeister, Chef
der Leibwache. HDD, im Aethiopischen ist HHDtDö das 
Schwerdt (s. Lud. de Dieu in Crit. S. p. 20.) oder 

man kann es aus dem arabischen (kochen, braten) 

herleiten. der Henker, der auf die Tortur spannt

9) 4 (ßzvx-
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Match, ig, §4.). Daher der Nahme der 
Leibgarde, denn das Nachrichkeramc wurde sonst in Ehren 
gehalten, und von den vornehmsten Ministern vollzogen. 
S. oben zu i. Sam. 15, 33. S. ^^ichaelw in feinen 
Supplem. ad Lexx. hebr. Tom. 4 p. 997. Vergl. 
Briffon. de regno Perüco, Lib. I. und die Erklärer zu 
1. Mos. 37, 36. Unecht, in Diensten des Königs. 
Usbrigens steht statt am siebenten beym Jeremias ($2, 
12.) am sehnten, und der Syrer hat am neunten, 
an welchem, nach dem jüdischen Kalender, die Tempel» 
Verbrennung wirklich gefeiert wird. In den Handschriften 
findet sich keine Variante. Sie ist auch Nicht nöthig. 
Je nachdem man den Neumond Mit dem Augenblick an- 
fangt, wo Sonne und Mond in Vereinigung find (der 
mathematische Neumond, so in unsern Kalendern), oder, 
wie die alten Juden / mit dem Tage, da der Mond zurrst 
sichtbar wird (diese beyden Neumonde können Zuweilen um 
dreymal 24 Stunden verschieden seyn), je nachdem kann 
die Rechnung auch verschieden ausfallen. Der 7te wäre 
also babylonische, der rote jüdische Rechnung und Kalen­
der. V- 27. kommt eine ähnliche Verschiedenheit des 
Kalenders vor. S. auch Michaelis Anmerk. zu Dan. 
10, 4. Andre sagen, am 7ten sey Nebufaradan vorn 
Könige abgegangcn, und am icren in Jerusalem ange­
kommen, noch Andre meynen, die Stadt habe vorn 7ten 
hiö zum roten gebrannt.

V. 9 ff. und alle große Mauser, vorzüglich alle 
große Häustr- S. V. 23. So wird auch im N. T. 
gebraucht. Die LXX. haben das 5115 in der Uebersetzung 
ausgelassen. Im Jerem. 52, 12. stehn alle Häuser 
der Großen. — S. V. 8. zerbrach, die Soldaten, 
diechey dem Obersten der Leibwache waren,, (man muß 
suppliren. Vergl. Jerem. 52, 13.) die unter dem Kom­
mando desselben stunden, rissen die Mauern nieder. 
Vergl. eine ahnlichs Construktion i. Sam. 13, S. —

> , / fielen,
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fielen, die Ueberläufer, die zu den Chaldäern übergegaNB 
gm waren, die sich dem Könige gutwillig ergaben. 
von dem Geringsten im Lande. S- oben 24,14. 
Nur vorn gemeinen Landvolke ließ er welche zurück, die 
den Acker» und Weinbau treiben sollten. d^3, vorn 
arabischen DYS schneiden, daher pflügen. So das 
Chethibh. Dav Kri aber hat D^T von 2D.T i. q. Qix 
Simonis Arcan. Form. Hebr. p. 36. Vergl. Michaelis 
Supplem. p. 300. feq. Auypers in f. Anmerk. zu Ali 

Ben Abi Tuleb Erdichten, S. 178. leitet'ö von

ab, welches in der 4ten Conjugation bedeutet: eine Sache 
ist nothwendig, und dann Jemandem etwas als nothwen­
dig auflegen. Er versteht daher unter den die 
Einnehmer des Tributs. Die LXX, haben das hebräische 
Wort beybehalren, r>?/3e^. weingarrner, d*id, nicht 
bloß von solchen, die Weinberge, sondern auch die 
gärten anbauen. Vergleiche Jerem. 40, 10. und 41, 8. 
S. Richt. 15, 5.

V. rz ff. S. oben 16, 17. Jerem. 27, 19. 52,17. 
Erz, nrwiJ, ihr Erz, d. i. das Kupfer, aus welchem sie 
verfertigt waren. — S. 1. Kon. 7, 27. 45. 50. dierr- 
ren, deren man sich beym Gottesdienste im Tempel be­
diente. — gülden, 22HT und wird zweymal wieder­
holt. Kurz alles, alles, was nur im Tempel mad) von 
Gold oder Silber da war.

V. 16 ff. S. V. 13. — Rnauf, Kapitälchen. 
Tveif, Laubwerk- drey Ellen, 1. Kön. 7,16. u. Jerem. 
52, 22. sind es fünf Ellen. Wahrscheinlich ein sehr al­
ter Schreibfehler. Oder die übrigen Zierrathen an den 
Kapitälchen betrugen nod) zwey Ellen. — Siehe V. 8. 
ersten Ordnung, twhHn ;td, der Priester, das Ober­
haupt, der oberste Priester, sonst auch genannt, 
der Hohepriester. So Ioftphuö (10, 8, 5.), welcher

Y 5 o’



34* Das 2. Buch der Könige. Kap. 25.

(S. oben'25, 4.) übersetzt: den Priester nach ihm, 
der also nach dem Hohenpriester im Range folgte. Thür- 
Hüter. Die drey Vorgesetzten der Levitischen Wache. 
Wahrscheinlich warm diese vorzüglich Anstifter der Re­
bellion.

V. 19 ff. Kämmerer, Verschnittenen, Minister, 
Kriegsminister, vor dem Rönig. Wörtlich: die das 
Angesicht des Königs sahen, d. i. die beständig Zutritt 
zü ihm hatten, seine vornehmsten Minister, vertrautesten 
Räthe. Diese Redensart ist schon oben erläutert worden 
und kömmt auch im N. T. vor. S- Match, iß, 10. 
S. Fischer Prolüff. de vit. Lexx. N. T. p. 407 feq. 
Vergleiche mit P^ulfen Regierung der Morgenländer, 
Th. 1. S- 482 f. Im Jeremias (52, 25.) und beym 
Josephus werden sieben Minister erwähnt. Wahrschein­
lich wieder ein sehr alter Schreibfehler, wie V. 17., 
funden, die man noch in der Stadt antraf. Sopheu 
u. s. w. den Mustergeneral, der das Landvolk zu Kriegs­
diensten ausgehoben hatte, den General, der die Truppen- 
werbung zu besorgen hatte (so Michaelis und Dache), 
oder der die Unterthanen in den Waffen übte (so 2xle- 
rikus, -Hezel, Schulz). Die LXX. haben das hebräi­
sche N'Ztiön übersetzt: EXTCM-tTOVTCL TOV ÄtZCV Tifc •'fa. 
Die Vulgata: ptobabat tirones de populo terrae. 
Bey den Römern campidoctor. Just. Lipsius 5, 14. 
Luther hat 120 (Secretair) für einen eigenen Nahmen 
angesehn.---------- todt, ließ sie hinrichten. Also: Das
übrige Volk führte er aus dem Lande weg.

Vers
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Weitere Schicksale der im Lande Zurückgebliebenen. Ihre Flucht 
nach Aegypren. Erhebung des gefangenen Iochachin.

Vergl. Iexem. 40 — 4?., wo diese Geschichte umständlicher ] 
erzählt worden ist.

V. 22 f. Aber — Volk, BPM1, Quod attinet 
ad----------Was das übrige Volk anbelangk, das N. im

lande zurückließ (f. V. 12.), so setzte er den---------- —
zum Statthalter (Landvoigt) über dasselbe. — RrLegs- 
volk u. s. w. Darunter muß man diejenigen verstehen, 
welche den Chatdäern entstohen waren, den Zedekia auf 
feiner Flucht begleiteten und sich bey dem Nachsetzen der 
chalbäijchen Vorposten zerstreuten Siehe V. 4 f. und 
Jerem. 40, 7 st. geseyet, als Landvoigt angestellt hätte. 
L^Uizpa. Es gab verschiedene Oerter dieses Nahmens. 
Hür ist wahrscheinlich dasjenige M. zu versteh», da6 
an der Gränze der Stämme Benjamin und Juda lag. 
S Jos. 15, 38., 18, 26. U. Michaelis Obss. ad Jerem. 
40, 6. Uebrigens vergl. Jerem. 40. u. 41. Neropha- 
tirer, der aus Nekophat, einer Stadt im Stamme Juda 
gebürtig war. S. Bonfrere in s. Onomaftico. Vergleiche 
1. Chron. 9, 16 Ixlcnfiis bemerkt hier, daß die Worte

XQ Söhne des Hephai) nachThanhumeth fehlen. 
Sie finden sich Jerem. 40, 8. nemlich, vorzüglich. 
S. oben zu V. 9. Männern, Soldaten, die unter ih­
ren Befehlen stunden.

V. 24 ff. Unterthan,- fürchtet euch nicht vor den 
ehaldaischen Bedienten (□'HTDH 1-1Dyn)z welche nem­
lich N zur Aussicht dort angestellt hatte. S. V. 22. 
schwur, daß er nemlich ihnen kein Leid zufügen werden 
Entweder zwang fte>k Noth, sich auf Diskretion zu er-- 
geben, weil sie sonst nirgeWs ihren Unterhalt finden konn­
ten, oder sie wollten'sich rächen. Das Letztre geschah 
auch, wie der folgende Vers lehrt. .Indessen könnte so­

wohl 
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wohl die späterhin erhaltene Nachricht von dem traurigen 
Schicksale des Zedekia, als die schlechte Behandlung, die 
ihnen etwa wiederfuhr, sie zu dieser Rache gereizt haben. — 
Ngch Jerem. 40, 14. hetzte sie der Ammonitische König 
auf. — Jerem. 43, 6 ff klein und groß. Alle im 
Lande noch übrigen Juden flohen nach Aegypten.

V. 27 ff. S. Jerem. 52,31 ff. hub -- -Haupr — 
aus dem Äerker, er ließ den I. aus dem Gefängnisse 
herausführen. Vom Jojachin, dem Vorgänger des Zide- 
iia, s. oben K. 24, 8» Jemanden erhe­

ben, in seine vorige Würde wieder einsetzen. S. 1. Mos. 
40,13. Statt des 2?sten steht beymJeremias am 2zsten. 
S. die Anm. oben zu V. 8. Evrlmerodach, der Nach­
folger des Nebucadnezar. Der Nahme wird sehr ver­
schieden geschrieben. — Stuhl, Thron, Sitz. setzen. 
Wieß ihm den Rang über alle die Könige an, die am 
Hose zu Babel waren. Vermuthlich Vasallen, die von 
den Babyloniern unterjocht worden waren. — wan­
delte, vertauschte, gab ihm bessere Kleider für die, die er 
im Gefängnisse getragen hatte, aß, DH7, bestän­
diges Brod. Er ließ ihn, so lange er lebte, mit an seiner 
Tafel speiset — Theil, eigentlich: Provision 
auf die Reise, daher Portion, Gehalt. S. Michaelis' 
Supplem. p. 127 , wo er unsre Stelle übersehn hat, und 
s. Obff. ad Jerem. 40, 5. Es wurde ihm ein täglicher 
Gnadengehalt sein ganzes Leben hindurch gegeben.






